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Vorwort

Naturschutz wird in der Regel als selbstverstandliches Koppelprodukt des Okologischen
Landbaus verstanden. Der Trend der Intensivierung, Spezialisierung und ,Okonomisie-
rung" hat aber auch nicht vor dem Okolandbau halt gemacht. Dies hat auch Konsequen-
zen fir den Naturschutz auf Okobetrieben. Randflachen und Sonderstandorte fallen klei-
ner aus, kleine Wirtschaftsflachen mit dkologisch wertvollen Randstrukturen werden zu
groBeren zusammengelegt und es stehen weniger Arbeitszeit als auch Geld fir zusatzli-
che aktive MaBnahmen im Naturschutz auf dem Betrieb zur Verfligung. Auch im Rahmen
der allgemeinen Diskussion um Ziele und Parameter fiir Naturschutz in der Landwirt-
schaft muss sich der Okolandbau der kritischen Betrachtung stellen. Wichtig ist vor allem
im Rahmen von cross compliance als auch der Agrarumweltprogramme (1257/99/EU) der
Beleg fir die Vorziglichkeit der dkologischen Bewirtschaftung. Da die Richtlinien des
Okologischen Landbaus (Mindeststandard 2092/91/EWG) hier keine konkreten Vorgaben
enthalten, sind weder Kontrollen noch Auflagen flir Verbesserungen vorgeschrieben. So
kann es auch auf Okobetrieben durch Unkenntnis als auch aufgrund mangelnder Res-
sourcen winschenswerte Verbesserungen im Bereich Naturschutz geben.

2001 hat sich die wissenschaftliche Arbeitsgruppe ,Naturschutz auf dkologischen GroBbe-
trieben"™ gegriindet. Bei regelmaBigen Treffen werden die Erfahrungen und Ergebnisse
vorgestellt und diskutiert. 2003 wurde von der Gruppe vereinbart, Ergebnisse aus aktuel-
len Projekten zum Thema Okolandbau und Naturschutz auf einer Tagung vorzustellen.
Die Konkretisierung in Form der Tagung Naturschutz als Aufgabe des Okologischen Land-
baus an der Universitat Kassel in Witzenhausen vom 16.-18. Oktober 2003 ergab sich
durch zwei im Rahmen des ,Bundesprogramms Okolandbau® des BMVEL durchgefiihrte
Forschungsprojekte: das Projekt ,Zielvorstellungen und Entwicklungsperspektiven fir
den Okolandbau aus Naturschutzsicht" der NABU-Institute Singen und Bergenhusen, so-
wie das Projekt ,Naturschutzberatung fiir den Okologischen Landbau - eine Projektstudie
zur Integration von Naturschutzzielen auf Biohéfen" des Fachgebiets Okologischer Land-
und Pflanzenbau der Universitat Kassel in Witzenhausen. Die jeweils vorgesehenen Ex-
perten-Workshops in beiden Projekten wurden im Rahmen der Tagung zusammenge-
fuhrt; Mitveranstalter waren das Institut fir 6kologischen Landbau der FAL (Trenthorst)
und das Bundesamt fir Naturschutz (Bonn).

Am ersten Tag der Veranstaltung wurden Ergebnisse abgeschlossener und laufender Pro-
jekte vorgestellt, die die naturschutzfachliche Verbesserung des Okologischen Landbaus
zum Ziel haben - und die die Beitrage des hier nun vorliegenden Tagungsbandes bilden.
Auf Grundlage der hier wiedergegebenen Beitrdge fanden am zweiten Tag drei aufeinan-
der folgende Abschnitte mit Workshop-Charakter statt. Hier wurden Zwischenergebnisse
beider laufender Naturschutz-Projekte des Bundesprogramms mit externen ExpertInnen
diskutiert, und ein weiterer Abschnitt griff — moderiert von der Abteilung Integrativer Na-
turschutz des Bundesamtes flir Naturschutz (BfN) - als ein Ubergreifendes Thema die
~Standards™ bzw. Richtlinienfrage (Verbesserung der Anbaurichtlinien) auf. Am dritten
Tag fand eine Exkursion zur Hessischen Staatsdomane Frankenhausen statt, wo eine
Vorstudie fiir ein E+E-Vorhaben zur ,Integration von Naturschutzzielen in den Okologi-
schen Landbau™ durchgefiihrt wurde. Die Ergebnisse der Workshop-Abschnitte der Ta-
gung erscheinen - zusatzlich zu vorliegendem Tagungsband - in der Reihe ,,BfN-Skripten™
des Bundesamtes fiir Naturschutz.

Gerold Rahmann und Thomas van Elsen
Trenthorst / Witzenhausen
August 2004
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KARIN STEIN-BACHINGER UND SARAH FUCHS

Optimierung des Lebensraums Acker fiir Feldvogel und Feldhase

Wie kann der Lebensraum Acker im groBfliichigen Okologischen Landbau
fiir Feldvogel und Feldhase optimiert werden?

KARIN STEIN-BACHINGER UND SARAH FUCHS *

Abstract

How can arable land in large-scale organic
agriculture be optimised as a habitat for farm-
land birds and brown hare?

Arable land constitutes a large proportion of the
cultural landscape and is therefore of great impor-
tance for the protection of biotopes and species. Due
to the growing rationalisation pressure, conflicts
between nature conservation demands and economi-
cally sustainable cultivation are increasingly ob-
served in organic agriculture.

Within the framework of the testing and devel-
opment project ‘Nature conservation farm Bro-
dowin’ which closely cooperates with the Demeter
farm Okodorf Brodowin, potential conflicts are
analysed and possible solutions are worked out. The
aim is to take into consideration the protection of
flora and fauna on the one hand and the effects on
plant production and business management on the
other hand. The following article will present results
with respect to farmland birds and brown hare.

The experiments confirm the special importance
of forage production (legume-grass-mixtures) for
ground-breeding birds compared to other crops. To
ensure reproduction success of skylarks, it was
found that it is necessary to have mowing intervals
in forage of at least seven weeks between the first
and second cut. However, this leads to a severe
decline in forage quality. A compromise could be a
higher first cut (>14 cm) to minimise economic
losses for the farm. Positive effects on hatching
success can be reached by using silage harvesting
methods, especially when applying modern tech-
niques, and through the implementation of structural
measures.

The frequently reported conflict between weed
control in grain crops and reproduction success of
field birds could not be confirmed in the course of
the years 2002 and 2003. For several bird species
(e.g. yellow wagtail, corn bunting), the availability
of dicotyledonous plants is a condition to accept the
respective field as a hatching habitat. Thus, an
efficient weed control may indirectly lead to a
deterioration in habitat quality.

For hares, comparatively high densities (13-24
hares/100 ha) were determined in the investigated

* Naturschutzhof Brodowin, 16230 Chorin/OT Brodowin
stein@zalf.de

fields, with a clear preference for forage fields. One
can assume that the tested optimisation measures for
field birds will also have a positive effect on hares.
This will be further surveyed with telemetric moni-
toring in 2004.

Key words: nature conservation, landscape, crop
production practices, skylark, yellow wagtail, corn
bunting, whinchat, legume-grass forage, cereals,
fodder quality

Kurzfassung

Ackerflichen haben aufgrund ihres hohen Fla-
chenanteils in der Kulturlandschaft eine grof3e
Bedeutung fiir den Biotop- und Artenschutz. Durch
den, auch im Okologischen Landbau, generell
zunehmenden Druck zur Rationalisierung bestehen
jedoch vermehrt Zielkonflikte zwischen Anforde-
rungen des Naturschutzes und einer Skonomisch
tragfihigen Bewirtschaftung.

Im Rahmen des Erprobungs- und Entwicklungs-
vorhabens ,Naturschutzhof Brodowin’ (NSHB)
werden in enger Kooperation mit dem Demeter-
Betrieb Okodorf Brodowin praxisiibliche sowie
modifizierte Anbau- und Nutzungsverfahren zum
Schutz von Fauna und Flora unter Beriicksichtigung
pflanzenbaulicher und  betriebswirtschaftlicher
Effekte gepriift und weiterentwickelt. Im vorliegen-
den Beitrag werden Ergebnisse in Bezug auf Feld-
vogel und Feldhasen dargestellt.

Die Untersuchungen belegen die herausragende
Bedeutung des Feldfutterbaus (Leguminosen-Gras-
Gemenge) fiir bodenbriitende Vogel im Vergleich zu
anderen Fruchtarten. Zur Sicherung des Reprodukti-
onserfolges der Feldlerche ist es erforderlich, ein
Mahdintervall im Feldfutter von mindestens 7
Wochen zwischen dem ersten und zweiten Schnitt
einzuhalten, was jedoch hohe Futterqualititsverluste
mit sich bringt. Ein Kompromiss konnte in einem
hoheren ersten Schnitt (> 14 cm) bestehen, um die
O6konomischen EinbufBlen fiir den Betrieb zu mini-
mieren. Durch Silagebereitung, insbesondere mit
spezieller Technik, sowie durch strukturelle Mal3-
nahmen kann ein positiver Effekt auf den Bruterfolg
erzielt werden.

Der vielfach beschriebene Konflikt zwischen
mechanischer Beikrautregulierung von Kornerfriich-
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ten und Reproduktionserfolg von Feldvogeln konnte
im Verlauf der Jahre 2002 und 2003 nicht bestétigt
werden. Fiir verschiedene Vogelarten (z.B. Grau-
ammer, Schafstelze) stellt jedoch das Vorhandensein
von zweikeimblattrigen Pflanzen eine Vorausset-
zung fiir die Akzeptanz der entsprechenden Schlige
als Bruthabitat dar, so dass eine effiziente
Beikrautregulierung indirekt zur Verschlechterung
der Habitatqualitdt fiihren kann.

Fiir den Feldhasen wurden vergleichsweise hohe
Bestandesdichten (13-24 Hasen/100 ha) auf den
untersuchten Flachen ermittelt mit einer deutlichen
Praferenz fiir Feldfutterschlige. Es kann davon
ausgegangen werden, dass die erprobten Optimie-
rungsmaBnahmen fiir Feldvogel sich ebenfalls
positiv auf die Reproduktion von Feldhasen auswir-
ken. Dies wird in 2004 im Rahmen der telemetri-
schen Uberwachung gepriift.

Schliisselworte: Naturschutz, Landschafi, Produkti-
onsverfahren, Feldlerchen, Grauammer, Schafstelze,
Braunkehichen, Feldfutterbau, Getreide, Futterqua-
litat

Einleitung und Problemstellung

Die agrarische Landnutzung nimmt eine Schliis-
selfunktion ein in Bezug auf die groBflichige
Sicherung von Lebensrdumen in ihrer ganzen
Vielfalt sowie die Erhaltung der Kulturlandschaft.
Das Sondergutachten des Sachverstindigenrates fiir
Umweltfragen (SRU 2002) legt eine umfassende
Strategie nahe, die u.a. auf die stirkere Integration
von Naturschutzbelangen in die Landwirtschaft
sowie auf die breitere Akzeptanz des Naturschutzes
bei den Betroffenen abzielt. Dies bedeutet, dass
MaBnahmen zur Sicherung und Erhdhung der
Biodiversitdt in modernen Landnutzungssystemen
mit den Akteuren unter Einbeziehung weitgehend
aller Produktionsflichen sowie angrenzenden
Strukturen auf Betriebsebene zu entwickeln sind.
Aufgrund der schwierigen 6konomischen Bedin-
gungen fiir die Landwirtschaft werden Naturschutz-
mafBnahmen nur noch dann akzeptiert, wenn sie
keine zusitzlichen Kosten sowie negative Folgewir-
kungen verursachen bzw. eine ausreichende Hono-
rierung fiir Zusatzaufwendungen/-kosten erfolgt, die
dem Landwirt auch eine entsprechende Planungssi-
cherheit gewdhrleistet. Die Integration von Natur-
schutzzielen in die landwirtschaftliche Produktion
erfordert daher Methoden, die es erlauben, solche
Losungen zur Landnutzung zu finden, die 6konomi-
schen und 6kologischen Zielen gleichzeitig geniigen
(Werner und Plachter 2000).

Fast alle typischen Arten der Agrarlandschaft
zeigen in ganz Europa und Deutschland seit einigen
Jahrzehnten z.T. dramatische Bestandsabnahmen. So
brachen z.B. in Ostdeutschland die Hasenbestéinde
in den 70er Jahren vollstandig (Riickgdnge um 90%)

zusammen (Fuchs und Saacke 2004) und selbst die
"Allerweltsart" Feldlerche wird in einigen Landern
bereits auf der Vorwarnliste gefiihrt (NABU 2004).
Die Landwirtschaft spielt dabei die bei weitem
groffte Rolle. Eine ausfiihrliche Darstellung zu
Situation, Gefdhrdung und Riickgangsursachen
findet sich bei Fuchs und Saacke (2004), NABU
(2004). Es existieren jedoch kaum Anbauverfahren
fiir die landwirtschaftliche Pflanzenproduktion, die
gezielt auf die Erfiillung von Naturschutzanspriichen
ausgerichtet sind (Heyland 1996).

In den letzten Jahren ist eine deutlich gestiegene
agrarpolitische und gesellschaftliche Bedeutung des
Okologischen Landbaus (OL) zu verzeichnen. In
Brandenburg werden mittlerweile 8,8 % der land-
wirtschaftlichen Flache okologisch bewirtschaftet,
der Bundesdurchschnitt liegt bei ca. 4 % (MLUR
2004). Hinzu kommt, dass eine vergleichsweise
hohe Zahl von Oko-Betrieben in landwirtschaftlich
benachteiligten Regionen zu finden ist, wo eine
extensive Landwirtschaft vorherrscht (Dabbert et al.
2002), die giinstige Voraussetzungen zur Integration
von Naturschutzzielen bietet (u.a. Schumacher
2000).

Der OL stellt anerkanntermafen eine besonders
umwelt- und naturschutzvertrigliche Landbewirt-
schaftungsform dar (u.a. Stern 2003). Es bestehen
jedoch auch hier Zielkonflikte zwischen 6konomisch
tragfahigem OL und NaturschutzmaBnahmen, denn
Okobetriebe sind den gleichen marktwirtschaftli-
chen Wettbewerbszwéngen ausgesetzt wie konven-
tionelle Betriebe (Offermann und Nieberg 2002).

Ein weiterer Aspekt ist, dass in Zukunft die Zah-
lung von EU-Mitteln, die fiir viele landwirtschaftli-
che Betriebe von existenzieller Bedeutung ist,
stirker an den Nachweis konkreter 6kologischer
Leistungen gekoppelt sein soll (SRU 2002, Stern
2003). Dabei ist zu beriicksichtigen, dass die Ablei-
tung von ZielgroBen insbesondere fiir die biotische
Ausstattung von Ackerflichen aufgrund der hohen
Komplexitdt nach wie vor sehr kontrovers gefiihrt
wird (Glemnitz et al. 2000). Es existieren sehr
unterschiedliche Ansdtze fiir die Bewertung und
Honorierung 6kologischer Leistungen auf der Ebene
des Gesamtbetriebes sowie einzelner Produktions-
verfahren (u.a. Frieben 1998, Hampicke 2000,
Knickel et al. 2001, Oppermann 2001, Stachow et
al. 2002). Dariiber hinaus spielt zur Akzeptanzforde-
rung von Agrarumweltprogrammen die Beriicksich-
tigung der individuellen Erfordernisse bei den
landwirtschaftlichen Betrieben eine immer wichtige-
re Rolle, gekoppelt mit einem mdglichst geringen
Verwaltungs-/Kontrollaufwand bei der Umsetzung
(Stern 2003).

Mit dem Projekt ,Naturschutzhof Brodowin’
(NSHB) soll durch die praktische Erprobung und
Weiterentwicklung vorhandener und neuer Metho-
den/Verfahren zur Integration von Naturschutzzielen
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gemeinsam mit dem landwirtschaftlichen Betrieb
Okodorf Brodowin ein Beitrag zur Losung dieser
Problembereiche geleistet werden. In dem Projekt,
das auf fiinf Jahre angelegt ist und vom Bundesamt
fir Naturschutz seit 2001 finanziert wird, werden
beispielhaft fiir Nordostdeutschland, naturschutz-
fachlich modifizierte Ackerbauverfahren in Abhén-
gigkeit ausgewdhlter Zielarten (Feld-, Heckenvdgel,
Feldhase, Amphibien, Tagfalter, Heuschrecken,
Trockenrasen- und Segetalflora) klein- und/oder
groBflachig erprobt und wissenschaftlich begleitet.
Eine umfassende Darstellung aller im Projekt
bearbeiteten Teilbereiche findet sich bei Grimm et
al. (2004). Ziel ist es, Produktionsbedingungen unter
Beriicksichtigung des gesamten Betriebes zu schaf-
fen, die zum Schutz und zur Verbesserung der
Lebensraumqualitdten ausgewéhlter Zielarten fiihren
sowie die Entwicklung eines Indikatoren-, Bewer-
tungs- und Monitoring-Systems fiir die Effizienz-
kontrolle der Betriebsoptimierung nach naturschutz-
fachlichen und wirtschaftlichen Gesichtspunkten
(Stein-Bachinger et al. 2003, Zander 2003).

Aufgrund der Vielfalt der im Projekt bearbeite-
ten Fragestellungen (vgl. Grimm et al. 2004, Gott-
wald und Fuchs 2004) werden im vorliegenden
Beitrag fiir die Artengruppe Feldvogel und den
Feldhasen zundchst synoptisch (potenziell) zielfiih-
rende Strategien zur grof3flachigen Optimierung von
Ackerbauverfahren erldutert. Im Griinland erfolgen
aufgrund des sehr geringen Anteils (< 10 %) im
Betrieb sowie des vergleichsweise guten wissen-
schaftlichen Kenntnisstandes keine speziellen
Untersuchungen. Zu den im Rahmen des Natur-
schutzhofes erprobten Strategien werden dann
ausgewahlte Ergebnisse dargestellt.

Untersuchungsgebiet

Der Demeterbetrieb Okodorf Brodowin verfiigt
iiber 1250 ha landwirtschaftliche Nutzflache (davon
ca. 1200 ha Ackerland, 50 ha Griinland), 60 km
nordostlich von Berlin im Biosphérenreservat
Schorfheide-Chorin. Die Ackerzahlen liegen zwi-
schen 18-58 (im Mittel 33) mit vorherrschenden
Bodenarten von reinen Sanden bis stark sandigen
Lehmen. Die Standorte weisen eine hohe kleinrdu-
mige Bodenheterogenitdt auf. Mit einer mittleren
Niederschlagssumme von 540 mm gehort die
Region zu den niederschlagirmsten Gebieten
Deutschlands. Die mittlere Jahrestemperatur liegt
bei 8,3°C. Jahrlich werden ca. 30 % der Flachen mit
Luzerne-Kleegras bestellt, das als Futtergrundlage
fiir die Milchviehherde (ca. 270 Milchkiihe plus ca.

200 Jungtiere) dient. AuBerdem werden ca. 40-50 %
Wintergetreide, 10-15 % Sommergetreide, bis zu 10
% Kornerleguminosen und nur ein sehr geringer
Anteil Silomais (ca. 5 %) angebaut.

GroBflichige Optimierungsstrategien
zum Schutz bodenbriitender Vogel bzw.
des Feldhasen

Bislang liegen keine detaillierten Untersuchun-
gen zu Auswirkungen verschiedener Ackerbauver-
fahren des OL auf den Reproduktionserfolg von
Feldvogeln und Feldhasen vor. Auf Grundlage des
aktuellen  wissenschaftlichen  Kenntnisstandes
wurden zunéchst potenziell zielfithrende Optimie-
rungsstrategien in Okologisch bewirtschafteten
Luzerne-Kleegras-Gemengen sowie im Korner-
fruchtanbau zusammengestellt (Tab. 1). Fiir die
praxisrelevante Erprobung und wissenschaftliche
Begleitung im Rahmen des Vorhabens wurden dann
die Verfahren ausgewéhlt, die - in enger Kooperati-
on mit dem Betrieb Okodorf Brodowin - unter den
konkreten betrieblichen und landschaftlichen Bedin-
gungen aus naturschutzfachlicher und 6konomischer
Sicht am zielfiihrendsten erschienen (Tab. 1, Abb.
1).

Die vorgestellten Strategien sind an den Lebens-
raumanspriichen der Feldvogel und des Feldhasen
ausgerichtet. Wesentlich ist zum einen die Sicher-
stellung eines ausreichenden Reproduktionserfolges.
Die genannten Zielarten profitieren dabei vor allem
von groBflichigen OptimierungsmafBnahmen: Die
Ackerfliche ist der vorwiegende Reproduktions-
raum dieser Arten. Feldvogel bauen ihre Nester am
Boden und Junghasen werden auf dem Ackerboden
abgelegt. Geeignete Optimierungsstrategien miissen
daher zeitliche und/oder technische Losungen zur
Minimierung direkter Mortalitit von Jungtieren
bieten.

Zum Anderen muss der Erhalt oder die Herstel-
lung geeigneter Habitatqualititen flir die Zielarten
erreicht werden. Hier hat vor allem die Vegetations-
struktur auf den Ackerflichen Bedeutung, die durch
zielfiihrende MaBnahmen optimiert werden kann
(Tab. 1). Rand- und kleinflichige Sonderstrukturen
haben meist andere Funktionen (z.B. Nahrungshabi-
tat, Singwarte, Riickzugsraum, Tagesschlafplatz).
Mit kleinflichigen MaBnahmen (z.B. Saumanlagen)
kann folglich fiir Feldvogel und Feldhasen kein
ausreichender Einfluss auf das Reproduktionsge-
schehen und somit auf die gesamtbetrieblichen
Populationen genommen werden.
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Tabelle 1

(Potenzielle) Optimierungsstrategien im Luzerne-Kleegras-Gemenge und Ké&rnerfruchtanbau (Getreide, Kornerleguminosen)

zum Schutz von Feldvogeln und Feld!

hasen (NSHB = Naturschutzhof Brodowin)

I) Luzerne-Kleegras-Gemenge

Optimierungsstrategie

Erwartete Effekte aus naturschutzfachlicher Sicht (Feldvogel,
Feldhase)

Erprobungszeit-
raum

Strategie 1: Zeitliche Optimierung

Verzogerter Schnittzeitpunkt:
1. Mahd

Mosaikartige Fldchennutzung

Sicherstellung eines storungsfreien Zeitraums, der fiir die Aufzucht
wenigstens einer Jahresbrut/ eines Junghasensatzes ausreicht

Verzdgerter Schnittzeitpunkt:

keine Erprobung
im Rahmen des
NSHB

keine Erprobung
im Rahmen des
NSHB

2 Mahd 2001-2004
Strategie 2: Technische Optimierung
Hochschnitt: 1. Mahd - Minimierung direkter Verluste 2001-2004

- Schnellere Wiederherstellung geeigneter Nestbaubedingungen

Hochschnitt: 2. Mahd

- Minimierung direkter Verluste

keine Erprobung
im Rahmen des
NSHB

Differenzierte Ernteverfahren s .
. . . . - Minimierung direkter Verluste
(Silagebereitung mittels direkter .. . 2001, 2002
- Auffinden der Bruten durch Altvdgel besser moglich
Schwadablage)
Strategie 3: Strukturelle Optimierung
Anlage von Blihstreifen bzw. | Verbesserung bzw. Erhalt von essentiellen Habitateigenschaften ab 2004
Stehen lassen ungemaihter Streifen | wéhrend und nach der Mahd
II) Getreide, Kornerleguminosen
Strategie 1: Zeitliche/technische Optimierung
- Geringere Zerstdrung von Bruten bzw. Tétung/Verletzung von
. . I Jungtieren
iiiﬁiﬁ?fhzzgéiif;g}[f: 311)it;rrr1111rlerte -Verbesserung der Habitatqualitdit durch Vorhandensein von | 2001-2004
& & Beikrautern als Nestdeckung, Sitzwarte bzw. Wirtspflanze fiir
Nahrungstiere

Reduzierte bzw. zeitliche optimier- | - Geringere Verluste bei Bruten und Jungtieren 2003, 2004
te Bodenbearbeitung (z.B. Verzo- | - Geringere Stérungsintensitit (kleinflachige
gerung des Stoppelumbruchs) - Bessere Eignung als Winterhabitat Erprobung)
Strategie 2: Strukturelle Optimierung
Verdnderung der Vegetationsstruk- . .

. Bessere Eignung als Fortpflanzungshabitat und Lebensraum | 2002-2004
tur der Ackerfrucht (z.B. verringer- | = " . . . R

. .. | (giinstige Bodenbedeckungsgrade und Vegetationsstruktur im | (kleinflachige

te Saatstdrke, Sortenwahl, Vergro- Reproduktionszeitraum) Erprobung)
Berung der Reihenweite) P P g
Optimierung von Schlagstrukturen
(z.B. Anlage von schlaginternen | Verbesserung bzw. Herstellung von essentiellen Habitateigenschaf- 2002-2004

Stilllegungen, Bliihstreifen, S&u-
men, Gewésserrandstreifen)

ten/Teillebensrdumen

Strategien im Luzerne-Kleegras-Anbau

Feldfutter (Luzerne-Kleegras-Gemenge) weist eine
hohe Attraktivitéit fiir bodenbriitende Feldvogel und
den Feldhasen auf. Die ersten beiden praxisiiblichen
Schnitttermine im Feldfutterbau erfolgen in der

Regel Anfang-Mitte Mai und Mitte Juni (Abb. 1)
und liegen damit im Hauptreproduktionszeitraum
der Zielarten. Diese Termine gewdhrleisten die fiir
die Milchkuhhaltung nétige hohe Grundfutterquali-
tdt. Zu beiden Schnittzeitpunkten sind die Jungen
bodenbriitender Vogel aus den Erst- bzw. Zweitbru-
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ten noch nicht fliigge, und es besteht eine hohe
Wahrscheinlichkeit, dass anwesende Hisinnen
wenig mobile Jungtiere in den Flachen haben. Durch
die Feldfuttermahd kann demnach keine ausreichen-
de Reproduktion gewdhrleistet werden. Zu ermitteln
ist daher, bei welchen Produktionsverfahren dies
sichergestellt werden kann bzw. welche Auswirkun-
gen aus landwirtschaftlicher Sicht daraus resultieren.
Hinreichend bekannt und im Betrieb bereits prakti-
ziert ist die Tatsache, dass die Mahd von innen nach
auBlen oder von einer Seite zur Anderen erfolgen
soll, um den Tieren Fluchtméglichkeiten zu gewéh-
ren.

Strategie 1: Zeitliche Optimierung des Feldfut-
terbaus durch verziogerte bzw. zeitlich versetzte
Schnittzeitpunkte

Diese Strategie beruht auf einer Anpassung der
Schnittzeitpunkte an den Reproduktionsverlauf mit
dem Ziel, innerhalb der Hauptreproduktionszeit
einen Zeitraum ohne landwirtschaftliche Bearbei-
tung zu etablieren, der flir die Aufzucht wenigstens
einer Jahresbrut bzw. eines Satzes Junghasen aus-
reicht.

Durch den 1. Schnitt werden auf dem Betrieb bis
zu 50% des Gesamtjahresertrages (bei 3-Schnitt-
Nutzung) mit guten Qualitéten fiir die Milchviehhal-
tung realisiert, so dass aus 6konomischer Sicht eine
drastische Qualitdtsverschlechterung durch einen
spéten ersten Schnitt, entsprechend der Naturschutz-
programme im Griinlandbereich,  nicht
praxisrelevant  erscheint. Dies  gilt
gleichermafien fiir die Variante
,mosaikartige Flachennutzung’.

Nach Auswertung der einzelbetriebli-
chen Situation wird im Rahmen des NSHB
daher die Variante "Verzdgerung des zwei-
ten Schnittes" erprobt (vgl. Tab. 1, Abb. 1).

Strategie 2: Technische Optimierung des

1. Brut ngéhrdet

jedoch eine Qualitatsverbesserung durch Reduktion
des Stengelanteils beim Ernteprodukt zu erwarten
ist.

- Anderung des Ernteverfahrens

Diese Strategie basiert u.a. auf Ergebnissen von
Saacke und Fuchs (1999), die zeigten, dass ein
hoher Anteil an Feldlerchenbruten den Mahvorgang
selbst iiberstanden, dann aber durch nachfolgende
Arbeitsgdnge insbesondere bei der Heuwerbung
zerstort wurden. Auflerdem blieben Bruten nach der
Mahd von Mihgut bedeckt und wurden von den
Altvégeln nicht mehr wiedergefunden.

Um die Anzahl an Arbeitsgidngen (von 4-5 auf 2)
und den mit Méhgut bedeckten Flichenanteil (von
100 auf 10-30%) und damit die beschriebenen
Brutverluste zu minimieren, wird im Projektrahmen
ein modifiziertes Produktionsverfahren zur Silage-
ernte erprobt. Unter Verwendung eines Méahgutauf-
bereiters kann das Mahgut beim Méhen direkt auf
Schwad gelegt und ohne weiteren Arbeitsgang per
Ladewagen aufgenommen werden.

Strategie 3: Strukturelle Optimierung durch
Anlage von Bliihstreifen oder Stehen lassen
ungemiihter Feldfutterstreifen

Diese Strategie soll die drastischen Habitatver-
anderungen als Folge der Feldfutterernte abmildern,
indem durch die Streifen essentielle Habitateigen-
schaften (Sing-, Sitz- und Jagdwarten, Bruthabitat

Strategie 1: 1. Schnitt: praxisiiblich; 2. Schnitt: spat

Praxisiiblicher 2. Brut erfolgreich,
Schnitt Futterqualitit vermindert

Nestbau-
beginn

v

Feldfutterbaus durch Hochschnitt bzw. “Aprl
Anderung des Ernteverfahrens

- Hochschnitt

Ziel der Hochschnitt-Strategie ist zum
Einen die Minimierung direkter Verluste bei
Bruten, Jungvdgeln und -hasen. Zum Ande-
ren wird die Hypothese gepriift, ob durch

1. Schnitt

LI B S S S S . L — T
Mai Juni Juli August September

Strategie 2: 1. Schnitt: hoch; 2. Schnitt: praxisiiblich

1. Brut potenziell erfolgreich,
Futterqualitat potenziell
verbessert 2. Brut potenziell erfolgreich

Nestbau-
beginn

2. Schnitt

3. Schnitt 4. Schnitt

einen hoheren ersten Schnitt schneller apei
wieder geeignete Reproduktionsbedingun-
gen aufgrund des hoheren Aufwuchses

—t—t—t—t —t—t—t
Mai Juni Juli August September

hergestellt sind, wodurch der zweite Schnitt
nach der praxisiiblichen Zeitspanne erfolgen
kann (vgl. Abb. 1); dies konnte dann sowohl
aus naturschutzfachlicher als auch aus

landwirtschaftlicher Sicht eine attraktive Alternative
zur Schnittzeitpunkt-Verzogerung sein, da durch den
Hochschnitt zwar ein Ertragsverlust, gleichzeitig

Abbildung 1
Strategien im Feldfutterbau zur Sicherung des Reproduktionserfolges der
Feldlerche

fiir Grauammer, Schafstelze, Braunkehlchen, De-
ckung und Riickzugsraum fiir Feldhasen und nicht
fligge Feldvogel) fiir die Zielarten erhalten werden.
Berticksichtigung finden dabei u.a. Ergebnisse von
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Saacke und Fuchs (1999), dass insbesondere auf
strukturarmen Schldgen ungeméhte Kleegrasstreifen
z.B. fiir Braunkehlchen/-familien bevorzugte Auf-
enthaltsorte darstellten und im Einzelfall als Nestha-
bitat genutzt wurden.

Im Projektrahmen werden ab 2004 die Auswir-
kungen ungeméhter Luzerne-Kleegrasstreifen (5 + 5
m bei der 1. und der 2. Mahd, 1 Streifen pro 10 ha)
erprobt. Mindestens 50 % dieser Streifen sollen zur
Optimierung des Strukturangebotes fiir liberwin-
ternde Arten auch iiber den Winterzeitraum stehen
bleiben.

IT) Strategien im Kornerfruchtanbau

Getreide sowie Kornerleguminosen weisen un-
terschiedliche Attraktivititen fiir Bodenbriiter und
den Feldhasen auf. Griinde hierfiir werden im
Ergebnisteil ndher erldutert (vgl. Tab. 3). Pflanzen-
bauliche Moglichkeiten zur Férderung ausgewahlter
Zielarten bestehen somit zum Einen in der Erhhung
des Anteils attraktiver Fruchtarten im Rahmen der
Fruchtfolgegestaltung. Zum Anderen ist zu ermit-
teln, welche Bewirtschaftungsmafinahmen, begin-
nend mit der Stoppelbearbeitung der Vorfrucht bis
zur Ernte der Hauptfrucht, direkte Verluste bei den
Tieren verursachen bzw. eine Verschlechterung der
Habitatqualitdt bewirken (vgl. Tab. 1). Neben einer
moglichen Anderung des technischen Verfahrens
(z.B. Art der Bodenbearbeitung) ist somit die
Kenntnis des aus Sicht des Naturschutzes zuldssigen
Bearbeitungszeitraumes sowie struktureller Optimie-
rungsmoglichkeiten (z.B. Anlage von Bliihstreifen)
fir die Erreichung der Schutzziele von grofler
Bedeutung. Gleichzeitig ist zu priifen, wie Ande-
rungen der Bewirtschaftungsverfahren mit den
pflanzenbaulichen sowie technischen Erfordernissen
auf betrieblicher Ebene in Einklang zu bringen sind,
bzw. welche 6konomischen Auswirkungen daraus
resultieren.

Strategie 1: Zeitliche/technische Optimierung der
Anbauverfahren bei Kérnerfriichten

- durch reduzierte bzw. zeitlich optimierte mechani-
sche Beikrautregulierung

Diese Strategie beruht auf dem Verzicht auf me-
chanische Beikrautregulierung ab Reproduktionsbe-
ginn der betrachteten Arten mit dem wesentlichen
Ziel, direkte Zerstérung von Feldvogelnestern bzw.
die Tétung von Jungtieren mdglichst auszuschlie-
Ben. Zusitzlich wird als indirekter Effekt eine
erhohte Strukturvielfalt mit positiven Auswirkungen
auf die Habitateignung fiir die Zielarten erwartet. Zu
untersuchen ist daher neben den indirekten Effekten
zundchst, inwieweit die praxisiibliche mechanische
Beikrautregulierung in den einzelnen Fruchtarten
zeitlich mit den Reproduktionszyklen der Tiere
kollidiert.

- durch reduzierte bzw. zeitlich optimierte Bodenbe-
arbeitung

Ziel dieser Strategie ist es, durch Reduzierung
der Intensitdt der Bodenbearbeitung sowie Optimie-
rung des Bearbeitungszeitraumes direkte Verluste
bei Bruten und Jungtieren zu minimieren. Gleichzei-
tig werden dhnliche indirekte Effekte, wie sie bei der
Optimierung der mechanischen Beikrautregulierung
beschrieben wurden, in bezug auf die Verbesserung
der Habitateigenschaften erwartet. Reduzierte
Bodenbearbeitung (z.B. nicht wendend) wird im OL
sowohl aus Okologischer als auch O6konomischer
Sicht positiv bewertet. Allerdings ist aufgrund des
potenziell hoheren Beikrautdruckes genau zu priifen,
an welcher Stelle im Rahmen der Fruchtfolge diese
Bearbeitungsverfahren zielfithrend sind. Neben der
Anderung des technischen Verfahrens werden
ebenfalls Untersuchungen im Hinblick auf die
Anderung der Bearbeitungszeit (z.B. verzogerter
Stoppelumbruch) durchgefiihrt.

Strategie 2: Strukturelle Optimierung

Ziel dieser Strategie ist es, durch Modifikationen
bei der Bestandesetablierung auf Gesamtschlag-
sowie Teilschlagebene (vgl. Tab. 1) Einfluss auf die
Entwicklungsverldufe im Getreide- und Kdrnerle-
guminosenanbau zu nehmen, so dass wéhrend der
Reproduktionszeitraume  giinstige Habitateigen-
schaften vorliegen. Beriicksichtigt wird dabei, dass
den unterschiedlichen Anspriichen der verschiede-
nen Tierarten an die Vegetationsstruktur ausreichend
Rechnung zu tragen ist.

- Anderung der Vegetationsstruktur der Ackerfrucht

Durch dicht stehende Vegetation werden die
meisten bodenbriitenden Arten, deren Jungvogel
zumindest teilweise ein Mikroklima mit hohen
Temperaturen bendtigen, negativ beeintrachtigt
(Rosler und Weins 1997). Zum Zeitpunkt der
Nestanlage (Wintergetreide im April, Sommerge-
treide im Mai) sollten die Pflanzenbestinde im
Idealfall 10-20 cm hohe Vegetation (max. ca. 40
cm) und Bodenbedeckungsgrade von etwa 30-50 %
aufweisen (z.B. Daunicht 1999). Auflerdem sollte
etwa 2 Wochen spéter eine effektive Nahrungssuche
durch die Elternvogel moglich sein (Daunicht 1999),
was sowohl durch hohe Vegetation als auch hohe
Bestandesdichten stark eingeschriankt wird. Insbe-
sondere Wintergetreide ist aufgrund des Vegetati-
onsverlaufes daher nur wihrend kurzer Zeitrdume
als Reproduktionsort geeignet. Auch der Feldhase
meidet ab Mai dicht stehende Wintergetreidebestan-
de wegen der dann immer geringer werdenden
Zugianglichkeit (Riithe 1999).

Pflanzenbauliche Strategien sollten deshalb dar-
auf abzielen, dass wéhrend des Reproduktionszeit-
raumes die kritischen Grenzen in Bezug auf Vegeta-
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tionshohe und Bodenbedeckungsgrad nicht iiber-
schritten werden, bzw. Teilbereiche wihrend der
gesamten Saison nutzbar sind.

- Optimierung der Schlagstrukturen

Eine weitere Strategie zur Verbesserung der Ha-
bitateigenschaften besteht in der Optimierung der
Schlagstrukturen, ohne dass eine Anbauverfahrens-
dnderung auf dem Gesamtschlag erfolgt. Durch die
Etablierung eines optimal verteilten Anteils unge-
nutzter bzw. optimiert bewirtschafteter Strukturen
(z.B. Anlage von schlaginternen Stilllegungen,
Bliihstreifen, Sdumen, vgl. Tab. 1) konnen attraktive
Teillebensrdume bzw. essentielle Habitatbausteine
hergestellt werden. Angestrebt wird ein Anteil dieser
Strukturen (keine Gehdlzstrukturen) von ca. 5-15 %
der Betriebsfliche. Im Rahmen des Projektes wer-
den in 2004 u.a. die Auswirkungen schlaginterner
Bliihstreifen in Getreide insbesondere auf Schafstel-
ze, Braunkehlchen und Grauammer untersucht.

Methodik

Die Erprobung der oben erlduterten Optimie-
rungsstrategien (vgl. auch Tab. 1) erfolgt jeweils im
Vergleich zu den entsprechenden betriebsiiblichen
Verfahren, und zwar sowohl innerhalb eines ausge-
wihlten Schlages (z.B. durch Schlagteilung) als
auch auf weiteren Kontrollflichen. Die Verfahren
werden aus naturschutzfachlicher, pflanzenbaulicher
und Skonomischer Sicht (Kosten-Nutzen-Analyse)
im Verlauf von vier Untersuchungsjahren unter
Beriicksichtigung des gesamten Betriebes {iberpriift
und bewertet. Fiir die Kompromissfindung zwischen
den verschiedenen naturschutzfachlichen und
o6konomischen Zielen werden mit Hilfe des Optimie-
rungsmodells MODAM (Zander 2003) Ldsungen
erarbeitet, die den bestmdglichen Kompromiss fiir
den Betrieb und den Naturschutz darstellen.

1. Naturschutzfachliche Begleituntersuchungen
Feldvogel (Feldlerche Alauda arvensis, Schafstelze

Motacilla flava, Grauammer Miliaria calandra,
Braunkehlchen Saxicola rubreta):

Die Ermittlung der Siedlungsdichten erfolgt zum
Einen grof3flachig sowohl durch Revierkartierung
als auch durch eine modifizierte Punkt-Stopp-
Zdhlung jeweils von Mitte April bis Ende Juli mit
drei bis vier Wiederholungen. Zum Anderen wird
auf den Schldgen mit optimierten Verfahren sowie
entsprechenden  Kontrollflichen ein intensives
Siedlungsdichte- und Bruterfolgsmonitoring durch-
gefiihrt. Dabei werden auf den Untersuchungsfla-
chen mindestens wochentlich die Feldvogelreviere
kartiert. Je nach Fragestellung werden entweder
moglichst alle Bruten oder aber alle Nestlingsnester
ermittelt und auf den Bruterfolg hin kontrolliert.

Zusiitzlich wird die Uberlebensrate junger Feldler-
chen ab Nestverlassen bis zum Fliiggezeitpunkt auf
ausgewihlten Schligen telemetrisch iiberwacht.

Feldhase Lepus europaeus:

Zweimal jéhrlich (Friihjahr/Herbst) werden Be-
standserhebungen mittels standardisierter Schein-
werferzahlung  (Deutscher  Jagdschutz-Verband
2003) aus dem Fahrzeug auf der gesamten Betriebs-
fliche durchgefiihrt. In zwei Untersuchungsjahren
wurden auBerdem im Feldfutter durch Mitfahrt auf
dem Méhgerit und Beobachtung die Anzahl fliich-
tender bzw. getoteter Feldhasen ermittelt. Seit
Oktober 2003 werden erginzend telemetrische
Untersuchungen an 8 adulten Feldhasen zu Raum-
nutzung, Habitatwahl und Auswirkungen landwirt-
schaftlicher Bearbeitung durchgefiihrt.

2. Pflanzenbauliche Untersuchungen

Die pflanzenbaulichen Bonituren (u.a. Entwick-
lungsstadium, Hohe, Deckungsgrad) sowie die
Ermittlung der Ertrdge und Qualitdten in Abhingig-
keit der verschiedenen Nutzungsverfahren in Luzer-
ne-Kleegras erfolgen entlang eines Transektes
(beauflagte im Vergleich zur unbeauflagten Varian-
te) zu den drei Ernteterminen. Aus Griinden der
Vergleichbarkeit der einzelnen Termine/Schlige
untereinander sowie aus logistischen Griinden
wurden Handernten (1 qm in 12-facher Wiederho-
lung) durchgefiihrt. Parallel dazu werden im Miin-
cheberger Modellbetriecb Okologischer Landbau
(Leibniz-Zentrum fiir Agrarlandschafts- und Land-
nutzungsforschung (ZALF) e.V.) im Rahmen von
kombinierten Schnittzeit-/-technikversuchen (ran-
domisierte Blockanlage mit vier Wiederholungen,
maschinelle Ertragserfassung auf 20 qm) die Aus-
wirkungen der verschiedenen Verfahren auf Futter-
qualitdt und —quantitdt ermittelt. Die Futteruntersu-
chungen (u.a. Rohprotein-, Rohfaser-, Nettoenergie-
Gehalt) werden in Kooperation mit dem Landeskon-
trollverband Waldsieversdorf sowie der Landesan-
stalt fiir Landwirtschaft, Paulinenaue an unsiliertem,
getrocknetem  Pflanzenmaterial ~ durchgefiihrt.
Aufgrund der Problematik, dass die géngigen
Methoden der Energiebewertung bei spit geschnit-
tenen Flichen eine deutliche Uberschitzung der
NEL-Gehalte bewirken (u.a. Hertwig 1999, Mihr-
lein 1993), erfolgt die Bestimmung der enzym-
unloéslichen organischen Substanz (EULOS) mit
Hilfe der NIR-Spektroskopie. Die Berechnung der
Energiekonzentration wird auf der Basis der Roh-
nihrstoffe und des EULOS-Wertes durchgefiihrt
(Hertwig 2004).

Die Untersuchungen in den Kornerfiirchten er-
folgen in Abhéngigkeit der Fragestellung auf Ge-
samtschlag- bzw. Teilschlagebene (u.a. in Form von
Streifenversuchen, maschinelle Ertragsermittlung).
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Ergebnisse und Diskussion

Bestandssituation der untersuchten Zielarten

Feldvogel

Die bisher ausgewerteten Projektdaten sowie
Untersuchungen von Saacke und Fuchs (1999)
bestitigen mit z.T. vergleichsweise hohen Sied-
lungsdichten die herausragende Rolle ostdeutscher
Agrarlandschaften und des Okologischen Landbaus
fiir feldbriitende Vogelarten. So lag im Untersu-
chungsjahr 2001 die Siedlungsdichte der Feldlerche
bei durchschnittlich 3-4 Revieren pro 10 ha besie-
delbarer Ackerfliche (Maximaldichten; 533 ha) und
damit hoher als in konventionell bewirtschafteten
Ackern (Litzbarski et al. 2001, George 2003). Alle
untersuchten Arten besiedeln bevorzugt oder sogar
ausschlielich Feldfutter sowie Sommergetreide und
Kornerleguminosen. Wintergetreide (mit Ausnahme
von Weizen) werden dagegen in der Regel nur von
der Feldlerche als Bruthabitat akzeptiert.

Feldhase

Die seit Herbst 2001 durchgefiihrten Scheinwer-
ferzdhlungen ergaben Hasendichten zwischen 13
und 24 Hasen pro 100 ha ausgeleuchteter Betriebs-
fliche (Tab. 2). Nach Angaben des Deutschen
Jagdschutz-Verbandes (2003) werden in Branden-

Tabelle 2
Gesamtanzahl festgestellter Hasen sowie Anzahl Hasen/100
ha ausgeleuchteter Fldche 2001-2003

Herbst 132:1}: Herbst 132:1};- Herbst

2001 2002 2002 2003 2003
Anzahl festgestell- 93 03 102 85 191
ter Hasen
Hasen pro 100 ha
ausgeleuchtete 15 21 13 21 24
Fliache
Ausgeleuchtete
Fliiche (ha) 581 186 | 706 | 387 | 788

burg im Mittel 5-6 Hasen/100 ha gezdhlt. Die in
Brodowin ermittelten vergleichsweise hohen Werte
konnen somit als Hinweis auf giinstige Habitatbe-
dingungen im Untersuchungsgebiet gewertet wer-
den. Besonders attraktiv fiir den Feldhasen waren
die Luzerne-Kleegras-Flichen (Tab. 3).

Luzerne-Kleegras-Gemenge

Habitatbewertung

Dem Feldfutter (Luzerne-Kleegras) kommt ne-
ben seiner flichenmifig begriindeten Naturschutzre-
levanz (300 - 400 ha bzw. Flachenanteil von 30 %)
auch aus Sicht der untersuchten Zielarten eine
prioritire Bedeutung zu. Im Vergleich zu anderen

Fruchtarten wurden hier die hochsten Artenzahlen
an Feldvogeln mit Brutnachweisen festgestellt (Tab.
3). Das Braunkehlchen besiedelte neben Sonderbio-
topen sogar ausschlieBlich Feldfutter.

Die Siedlungsdichten der Feldlerche lagen in den
Jahren 1998/99 und 2001 grof3flachig bei durch-
schnittlich 3-5 pro 10 ha (auf Einzelschldgen 0 - 15
Reviere). AuBlerdem blieben die Dichten iiber die
Brutsaison weitgehend konstant, wiahrend sie v.a. in
Wintergetreide ab Mitte/Ende Mai abnahmen.

Der durchschnittliche Bruterfolg im Feldfutter
bewegte sich zwischen 30 und 50 %. Dagegen war
der Erfolg von Bruten, die zeitlich in eine Mahd
gerieten, wie erwartet deutlich geringer (Abb. 2):
Nur in 16 % der untersuchten betroffenen Feldler-
chennester wurden Nestverlasser produziert. 84 %
gingen direkt oder innerhalb der ersten 24 Stunden
nach dem Mahereignis verlustig. Bei den "Hiipfler-
chen" (den noch nicht unabhéngigen Jungvogeln)
wurde eine hohere Uberlebensrate festgestellt (Abb.
2).

Auch fiir den Feldhasen konnte eine Bevorzu-
gung dieser Fruchtart nachgewiesen werden (Tab.
3). Beobachtungen wéhrend der Mahd zeigten, dass
adulte Feldhasen in der Regel auch bei hohen
Mihgeschwindigkeiten (10 - 20 kmh™) rechtzeitig
entkamen. Da beim Feldhasen SatzgroBe und
Satzhdufigkeit ab Mitte Mai (bis Ende Juni) am
GrofBiten sind und witterungsbedingt die hochsten

Tabelle 3

Anzahl briitender Feldvogelarten je Fruchtart sowie
Hasenzahlen in Abhéngigkeit der Ackernutzung in
Brodowin (*WG = Wintergetreide)

Anzahl Feldvogelarten mit Brutnachweisen je Fruchtart

Luzerne- | Sommer- ﬁoflnrg: Winter- Silo-
Kleegras | getreide & getreide mais
nosen
5 4 3 2 2

Feldhasen-Friihjahrsbesitze (Ind./100 ha) in Abhéngigkeit
der Ackernutzung

Luzerne- Saatacker Winter- Winter- WG*-
Kleegras furche saaten Stoppel
32 23 22 27 19

Uberlebenschancen fiir die Junghasen bestehen
(Zorner 1988), kann grundsétzlich davon ausgegan-
gen werden, dass sich ein 7-wochiges Mahdintervall
im Zeitraum Mitte Mai bis Ende Juni, Hochschnitt-
verfahren sowie strukturelle MaBnahmen positiv auf
die Reproduktion auswirken.
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Anteil Bruten in %
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Zeitintervall von mindestens 7
Wochen zwischen 1. und 2.
Schnitt kann den Anteil betrof-
fener Bruten somit minimieren
und wird fiur die Feldlerche
vorlaufig  als  zielfiihrend
angesehen. Detaillierte Ergeb-
nisse zur Uberlebensrate der
Hiipflerchen stehen allerdings
bis zum Abschluss der telemet-
rischen Untersuchungen Ende
2004 noch aus.

Dagegen  wurden  bei
Braunkehlchen, Schafstelze

erfolgreich aufgegeben zerstort pradiert

Schicksal von Nestern und Hiipflerchen

O Alle Brutnachweise (n=35) M Nester (n=25) @ Hiipflerchen/ Jungvégel (n=10)

Abbildung 2

Schicksal von Feldlerchen-Nestern und Hiipflerchen bei der Luzerne-Kleegras-Mahd

[*unklar = zerstort oder préadiert]

Strategie 1: Zeitliche Optimierung

Verzogerter Schnittzeitpunkt: 2. Mahd

Zur Etablierung eines ausreichend verzdgerten
Mabhdintervalls ist der Zeitraum zwischen Nestbau-

14 Anzahl Nestbau-Beginne

1-5 6-10 11-15 16-20 21-25 26-30 31-35 36-40

Tage

Abbildung 3

Zeitintervall (Anzahl Tage) zwischen 1. Mahd und
erneutem Nestbaubeginn (n= 53) der Feldlerche. [25 %
der Nestbaubeginne nach 16-20 Tagen, 58 % nach 11-25
Tagen. Mittelwert und Median: 18 Tage]

beginn und zweitem Schnitt entscheidend. Die
Feldlerchen begannen nicht unmittelbar nach der
Mahd mit dem erneuten Nestbau, sondern erst nach
durchschnittlich 18 Tagen (Abb. 3), nachdem die
Vegetation eine Hohe von ca. 20 cm und eine
ausreichende Bodenbedeckung erreicht hatte.

Bei einer Dauer von 4-5 Wochen ab Nestbau bis
zum Nestverlassen waren zum Zeitpunkt der praxis-
iiblichen zweiten Mahd die Nester der Zweitbruten
i.d.R. noch mit Jungvogeln oder Eiern belegt. Ein

unklar * keine Daten

und Grauammer als Folge der
praxisiiblichen ersten Mahd
bzw. der einhergehenden
drastischen =~ Habitatverdnde-
rung grofflichig Revieraufga-
ben festgestellt. Auf Feldfutter-
flichen = mit  ungeméhten
Streifen trat dieser Effekt
seltener auf (Saacke und Fuchs 1999). Somit ist
festzustellen, dass die erprobte Optimierungsstrate-
gie fir die letztgenannten Arten vermutlich nur in
Kombination mit strukturellen MafBnahmen (vgl.
Tab. 1) zielfithrend sein kann.

Mit zunehmender Verspdtung der Schnittnut-
zung ging eine signifikante qualitative Verschlechte-
rung der Aufwiichse einher (Tab. 4), die mafigeblich
in einer verringerten Energiekonzentration, aber
auch in deutlich erhéhten Rohfasergehalten zum
Tragen kam. Der Energiegehalt des Futters sollte fiir
Milchkiithe bei einer Jahresleistung von 6000 kg
nicht unter 6,0 MJ NEL/kg Trockenmasse liegen,
bzw. 25 % Rohfaser nicht iiberschreiten (u.a. Wolf
und Briemle 1989). Im Betrieb liegt die Jahresleis-
tung bei 6500 kg (Frielinghaus 2004). Bekannt ist,
dass der zweite Schnitt im Vergleich zum Ersten
generell geringere Qualitdten aufweist, die kriti-
schen Werte jedoch bis zur 8. Woche deutlich
unterschritten bzw. {iberschritten wurden. Durch den
hoheren Trockenmasseertrag aufgrund spéterer
Schnittnutzung ergeben sich zwar &hnlich hohe
Energieertrége, dies darf aber nicht dariiber hinweg-
tduschen, dass die Energickonzentration das aus-
schlaggebende Kriterium fiir die Milchviehfiitterung
darstellt. Das Futter aus dem beauflagten zweiten
Schnitt stellt somit einen Verlust fiir die leistungsge-
rechte Fiitterung der Milchkiihe dar, d.h. es miissen
innerbetrieblich zum FEinen andere Verwertungs-
moglichkeiten gefunden werden. Zum Anderen
miissen die Energie- und Rohproteinverluste durch
den Anbau geeigneter Fruchtarten kompensiert
werden. Ersatz durch den Zukauf von Futtermitteln
ist problematisch, insbesondere vor dem Hinter-
grund, dass ab August 2005 ein génzlicher Aus-
schluss konventioneller Futtermittel aus der Ration
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der Tiere in den Rahmenrichtlinien verankert wird
und 6kologisch erzeugtes Zukauffutter sehr teuer ist.

Strategie 2: Technische Optimierung

Hochschnitt

Nach den bisherigen Ergebnissen war die gerin-
ge Erfolgsrate von 16 % (Abb. 2) mahdbetroffener
Feldvogelnester nur bei 15 % der untersuchten
Bruten auf direkte Zerstérung durch den Mahvor-
gang selbst zuriickzufiihren (bei praxisiiblicher
Schnitth6he). Die weiteren direkten Verluste (13 %)

o Anteil Nester in %

erfolgreich aufgegeben zerstort pradiert
Nest - Schicksal

OHeu (n=11) MESilage (n=10)
Abbildung 4

Schicksal von Feldlerchen-Nestern bei der Feldfutter-
Mahd in Abhingigkeit von der Nutzung (Silage-
/Heubereitung)

erfolgten  durch  nachfolgende  Arbeitsgén-
ge/Uberfahrten und vor allem indirekt durch Aufga-
be der Nester durch die Altvogel bzw. erhohte
Pradation (vgl. Abb. 2). Eine Erhéhung der Schnitt-
hohe auf ca. 14 cm kann demnach nur geringfiigig
zu einer Verbesserung des Bruterfolges beitragen.
Fiir die zweite, eingangs dargestellte Hypothese,

Tabelle 4

Brutto-Ertrdge und Qualitéten bei einer Schnittzeitverzoge-
rung bis zu 8 Wochen nach dem ersten Schnitt (" Rohfaser,
2)Rohprotein, 3)Nettoenergielak'[ation, “Werte mit unter-
schiedlichen Buchstaben unterscheiden sich signifikant bei
p=0,05 (Tukey-Test))

Schnitt- Ertrag  RF)-  RPP-  NEL’-
verzbeerun [dt Gehalt Gehalt Gehalt
SCTUNE  ThM/ha]  [%] [%]  [MI/kgTM]

biszu 6 Wo. 324aY 256a 18,3 a 58a
biszu7 Wo. 363b  309b  159b 53b

biszu 8 Wo. 399b 333¢ 15,1b 50c
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dass durch den Hochschnitt schneller wieder geeig-
nete Reproduktionsbedingungen hergestellt sind, so
dass keine Verzogerung des zweiten Schnittes
erforderlich ist (vgl. Abb. 1), liegen bislang nicht
geniigend Felddaten beziiglich eines fritheren
Nestbaubeginnes vor. Nachgewiesen werden konnte
bereits, dass die von der Feldlerche bevorzugte
Hoéhe von ca. 20 cm im Mittel der Jahre durch
Hochschnitt nach 7-11 Tagen erreicht wurde gegen-
iiber einer Dauer von 16-20 Tagen bei praxisiibli-
cher Schnitthdhe. Die entsprechenden ornithologi-
schen Erfolgskontrollen sollen in 2004 durchgefiihrt
werden, so dass eine Bewertung dieses Verfahrens
danach erfolgen kann.

Der Hochschnitt bewirkte eine signifikante Ver-
besserung der Futterqualitit beim ersten Schnitt.
Gleichzeitig sind jedoch auch die Auswirkungen auf
die jahresbezogenen Verluste an Trockenmasse
(TM) und Energie zu beriicksichtigen. In 2002
wurden bei 3-Schnitt-Nutzung im Mittel der Unter-
suchungen in Brodowin und Miincheberg (AZ 35-
40) TM-Verluste zwischen 7-9 dt/ha sowie Energie-
verluste zwischen 4-8 GJ/ha ermittelt. Im Vergleich
zur Spitschnittnutzung wiirden somit durch dieses
Verfahren deutlich geringere Verluste fiir den
Betrieb resultieren, jedoch miissen auch diese
innerbetrieblich ersetzt werden.

Differenzierte Ernteverfahren

Wie in Abbildung 4 dargestellt, war der Anteil
direkt (durch landwirtschaftliche Arbeitsginge)
zerstorter Nester bei Silagenutzung (i.d.R. mit
Mahgutaufbereiter) geringer als bei Heunutzung.
AuBerdem wurden auf den Silagefldchen die Nester
nach der Mahd haufiger von den Altvogeln wieder
aufgefunden. Trotz eventuell hoherer Folgeprédation
durch die meist vollig frei liegenden Nester auf den
Silageflichen lag der Anteil erfolgreicher Nester
dort etwa doppelt so hoch wie auf Flichen mit
Heunutzung (Abb. 4). Die Ergebnisse beruhen auf
noch relativ geringen Stichproben, unterstiitzen aber
die eingangs erlduterte Hypothese, dass der Bruter-
folg von Feldvogeln im Feldfutter durch die Art der
Nutzung beeinflusst werden kann. Dies wird in 2004
durch weitere Erfolgskontrollen noch zu untermau-
ern sein. Ebenso ist zu berilicksichtigen, dass der
Betrieb aus tiererndhrerischer Sicht eine ausreichen-
de Menge Heu als Futtergrundlage fiir das Milch-
vieh herstellen muss, so dass der Silageerzeugung
Grenzen gesetzt sind.

Kornerfriichte

Habitatbewertung

Kornerfriichte umfassen eine Reihe von Kulturen
mit unterschiedlichen Habitateigenschaften fiir
feldbriitende Vogelarten. Generell bieten die betref-
fenden Kulturen nur wihrend eines Teils der Brut-
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saison optimale Brutbedingungen. Wéhrend im
Wintergetreide ab Mitte/Ende Mai giinstige Vegeta-
tionsh6hen tiberschritten werden, sind in den Som-
merfriichten Bruten erst ab Mitte Mai moglich (vgl.
auch Abb. 5).

Die Feldlerche erreicht in den relativ kurzhalmi-
gen Sommergetreiden, in Kornerleguminosen und
Winterweizen die hochsten Siedlungsdichten (Tab.
5). In diesen Kulturen sind daneben regelmifig

Tabelle 5

Feldlerche-Reviere pro 10 ha besiedelbare Ackerfliche
(Maximaldichten) in Abhéngigkeit der angebauten Fruchtart
2001

Lupine Hafer \VX;?;ZL- Triticale ng:;
(21ha) | (84 ha) (25 ha) (47 ha) (139 ha)
8 6,5 7 5 4

weitere Feldvogelarten (v.a. Grauammer, Schafstel-
ze, Wachtel) vertreten (vgl. Tab. 3). In Winterrog-
gen und Triticale werden niedrigere Feldlerchen-
dichten festgestellt; zudem kommt es ab Mitte/Ende
Mai zu den auch anderswo beobachteten Revierauf-
gaben (wenn diese auch im Vergleich mit konventi-
onellen Flichen weniger stark ausgeprégt sind, vgl.
Fuchs und Scharon 1997, Daunicht 1999). Ein
bedeutender Anteil der anwesenden Brutpaare fiihrt
somit auf diesen
Flachen nur einen

Feldhasen sind fiir 2004 diesbeziiglich telemetrische
Untersuchungen geplant, um die Bedeutung von
Kornerfriichten als Fortpflanzungshabitat zu ermit-
teln.

Optimierungsstrategie: Reduzierte bzw. zeitlich
optimierte mechanische Beikrautregulierung (vel.

Tab. 1)

Bei den direkten MaBnahmen zZur
Beikrautregulierung im OL steht der Striegel an
erster Stelle. In vielen Fruchtarten ist das Striegeln
vor dem Feldaufgang (Blindstriegeln) eine der
wirksamsten MaBinahmen. Generell sollte nach dem
Auflaufen des Getreides erst nach dem 3-
Blattstadium, in Kornerleguminosen ab 5 cm
Wuchshdhe gestriegelt werden. In Winterroggen
sowie Triticale wird im Betrieb Brodowin im
Frithjahr generell nicht gestriegelt, wéhrend je nach
Beikrautdruck in Winterweizen ein Striegeleinsatz
Ende Mérz bis Anfang April und in Sommergetreide
bis Anfang Mai erfolgen kann.

Die Untersuchungen aus ornithologischer Sicht
in den Jahren 2002-2003 ergaben, dass in Winterge-
treide erst Ende April bzw. Anfang Mai mit dem
Nestbau begonnen wurde, in Sommergetreide und
Kornerleguminosen erst Mitte/Ende Mai (Abb. 5).
Die praxisiiblichen Striegeltermine lagen somit
deutlich vor diesen Zeitrdumen, so dass in bezug auf
die Feldvogel bislang kein Konflikt auftrat.

Bei Auftreten von Problembeikrdutern ist ein

Brutversuch Monat Miérz
durch. Gleichzei-

April Mai Juni

.. . Wochen 3 4 2 3 4 1 2 3 4 1 2
tig ist die Feld-
lerche dort meist  [wafer | | | | Ll
der einzige -
Sommerweizen | [ | | eceeeedbeeeeecfeseneads
Brutvogel.
Die Fort- Winterweizen 8 AR I
pflanzungssaison Winterroggen*
des  Feldhasen Triticale* ——
beginnt je nach pine,Erbse | | | | Llcdeeeedeo.
Witterung im
Februar/Mirz
und zieht sich bis et Phasen mechanischer Beikrautregulierung (Striegel-Nachauflauf)
in den frihen Nestbaubeginn-Phasen der Feldlerche
Herbst. Demnach
muss hier ein  Abbildung 5

hohes Konflikt-
potenzial beziig-
lich mechani-
scher Bodenbearbeitung, Beikrautregulierung und
Ernte in Kornerfriichten angenommen werden. So
wird in den meisten Kornerfriichten im Zeitraum
Mirz — Mai (je nach Beikrautdruck auch lidnger)
mechanische Beikrautregulierung durchgefiihrt (vgl.
Abb. 5). Zu Habitatwahl und Reproduktion des

Phasen mechanischer Beikrautregulierung und Nestbaubeginn-Phasen der Feldlerche
[*Striegelmafnahme im Herbst des Vorjahres]

Striegeleinsatz, insbesondere bei diinnen Besténden,
auch noch in spiteren Entwicklungsstadien (bis
BBCH 61) bis Anfang Juni sinnvoll (Lukashyk et al.
2002). Hier ist zu priifen, inwieweit durch Anheben
des Striegels aufgrund der Hohe der Pflanzen eine
Beikrautreduzierung und damit gleichzeitig eine
Schonung der Nester bzw. Jungtiere erfolgen kann.

11
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Generell ist in diesem Zusammenhang jedoch zu
iberlegen, dass auf Schlidgen, die eine besondere
Beikrautproblematik aufweisen, spezielle Schutzzie-
le wihrend eines gewissen Zeitraumes nicht reali-
sierbar sind, da sonst fiir den Betrieb diese Proble-
matik verstarkt werden kann.

Ein weiterer Aspekt zur Reduzierung der mecha-
nischen Beikrautregulierung aus naturschutzfachli-
cher Sicht liegt in den indirekten Effekten. Fiir
Gravammer und Schafstelze stellt das Vorhanden-
sein von zweikeimblittrigen Pflanzen eine Voraus-
setzung fiir die Akzeptanz der entsprechenden

Anteil in %
60

L T R T P PRTE
P RREREE
30 1-
20 1-

10 -

0+
Kultur- Graser  Kamille Distel Klee- Wicke Beifull
pflanze Luzerne-
Gras

OFeldlerche (n=88) M Schafstelze/ Grauammer (n=38)

Abbildung 6

Nestpflanzen von Feldlerchen, Schafstelzen und Grauammern in

Kornerfriichten

Schldge als Bruthabitat dar. An fast 90% aller
Neststandorte wurden zweikeimblattrige ,,Nest-
pflanzen“ festgestellt. Eine besondere Rolle fiir
Reviere und Neststandorte spielte dabei die Acker-
kratzdistel (Abb. 6).

Feldlerchen waren im Vergleich dazu weniger
deutlich an zweikeimbléttrige Nestpflanzen gebun-
den. Die bisherigen Untersuchungen ergaben, dass
bei ca. 50 % der Nester auch die Kulturpflanzen
bzw. Gréser akzeptiert wurden.

Strukturell waren durch mehrere Feldvogelarten
besiedelte Fldachen durch einen mindestens zwei-
schichtigen Pflanzenhorizont gekennzeichnet, der
die Reviere mit geeigneten Sing-, Sitz- und Jagd-
warten bediente. In Roggen und Triticale konnte
sich auch bei Vorhandensein entsprechender
Beikrauter wegen der Wuchshohe der Kulturpflanze
keine Mehrschichtigkeit ausbilden; entsprechend
fehlten i.d.R. die genannten Vogelarten.

Ausblick

Im vorliegenden Beitrag wird exemplarisch am
Beispiel von Feldvogeln sowie Feldhasen gezeigt,
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Andere

dass Luzerne-Kleegras-Gemenge im Vergleich zu
anderen Ackerkulturen die hochste Attraktivitéit als
Lebens- und Reproduktionsraum fiir diese Tiere
aufweist. Zielkonflikte durch die landwirtschaftliche
Nutzung im Feldfutterbau kénnen durch technische,
zeitliche und strukturelle Optimierungsmafinahmen
geldst bzw. deutlich reduziert werden. Ahnliches gilt
fiir den Kornerfruchtanbau. Gleichzeitig sind Ziel-
konflikte in bezug auf die Anspriiche verschiedener
Zielarten/-gruppen (Fauna und Flora) zu 16sen.
Wesentliche Entscheidungskriterien fiir die In-
tegration von Naturschutzmalnahmen auf der
Betriebsfliche sind die im Projektverlauf
ermittelten Optimierungspotenziale der erprob-
ten Strategien bzw. deren technische, organisa-
torische und finanzielle Umsetzbarkeit (Stein-
Bachinger et al. 2003). Dariiber hinaus spielt
die reale oder potenzielle Habitateignung der
angebauten Kulturen oder der Einzelschldge
fiir die betrachteten Zielarten eine wichtige
Rolle. Hieraus kann im weiteren Verlauf des
Projektes abgeleitet werden, auf wie viel
Prozent der Flache und auf welchen Schligen
bestimmte NaturschutzmalBnahmen aus popu-
lationsbiologischer Sicht erforderlich bzw.
optimal sind, um vitale gesamtbetriebliche
Populationen zu gewihrleisten. Fiir die auftre-
tenden Zielkonflikte zwischen naturschutz-
fachlichen und betriebswirtschaftlichen Anfor-
derungen konnen dann im Rahmen der ge-
samtbetrieblichen Optimierung (Zander 2003)
kostenminimale Losungen erarbeitet werden .
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Wie lasst sich ein intensiv bewirtschafteter Landwirtschaftsbetrieb vor und
nach Umstellung auf Okolandbau naturschutzfachlich beurteilen?

Eine Untersuchung am Beispiel der Hessischen Staatsdomédne Frankenhausen

JOCHEN GODT UND THOMAS VAN ELSEN""

Abstract

On the characterisation of a big farm before and
after change-over from conventional to organic
farming analysed from the point of view of
nature conservation

This study is dealing with an evaluation of a big
farm concerning the status quo from the point of
view of nature conservation under conditions of
conventional and organic farming. The study was
conducted in the run of a feasibility study financed
by the Nature Conservation Agency of the Federal
Republic of Germany. In order to work out the
evaluation, a guideline- / criteria catalogue pub-
lished by Knickel et al. 2001 was applied. Nature
conservation deficits could be shown under condi-
tions of conventional and organic farming as well.
Improvement in special fields was achieved when
introducing organic farming.

Keywords: Nature conservation, agriculture, or-
ganic farming, analysis for deficits, catalogue of
criteria, good practise

Kurzfassung

Im Rahmen einer Voruntersuchung zu einem
Entwicklungs- und Erprobungsprojekt (gefordert
durch das Bundesamt fiir Naturschutz mit Mitteln
des Bundesministeriums fiir Umwelt, Naturschutz
und Reaktorsicherheit) wurde eine naturschutzfach-
liche Bewertung des Ist-Zustandes eines landwirt-
schaftlichen GroBbetriebes vor und nach Umstellung
auf den Okologischen Landbau durchgefiihrt. Hierzu
wurde ein Leitlinien- und Kriterienkatalog von
Knickel et al. 2001 genutzt. Deutliche Defizite
konnten sowohl unter den Bedingungen des konven-
tionellen Landbaus als auch nach Umstellung auf
Okologischen Landbau herausgearbeitet werden.
Die Defizitanalyse stellte eine fachliche Séule fiir
die Erarbeitung eines Maflnahmenkataloges mit dem
Ziel einer naturschutzfachlichen Verbesserung dar.

" Universitit Kassel, Fachgebiet Landschaftsokologie,
Kassel, jogodt@hrz.uni-kassel.de

" Universitit Kassel, Fachgebiet Okologische Land- und
Pflanzenbausysteme, Witzenhausen

Schliisselworte: Naturschutz, Landwirtschaft,
Okologischer Landbau, Defizitanalyse, Kriterienka-
talog, Gute Fachliche Praxis

Einfithrung

Die Umsetzung von Naturschutzzielen in land-
wirtschaftlich gepriagten Regionen fiihrt immer
wieder zu einem Konflikt zwischen Nutzungs- und
Naturschutzinteressen. Das kann vom Prinzip auch
fiir den Okologischen Landbau so gelten, spielen —
trotz unterstellter hoher Motivation zu mehr Natur-
schutz — doch auch und gerade hier 6konomische
Zwénge in der Begrenzung der Handlungsmdglich-
keiten eine groBe Rolle. Das vom Bundesamt fiir
Naturschutz mit Mitteln des Bundesministeriums fiir
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit gefor-
derte Entwicklungs- und Erprobungsvorhaben (E+E)
»Die Integration von Naturschutzaspekten in den
Okologischen Landbau — am Beispiel der Hessi-
schen Staatsdoméne Frankenhausen™ hat sich dieses
Themas, iiber das auch an anderer Stelle umfassend
berichtet wird (Godt & van Elsen 2001, Godt et al.
2002, van Elsen et al. 2003), angenommen. Durch
interdisziplindre Ansédtze sollen Naturschutzziele
unter Beteiligung aller Interessensvertreter in ein
naturschutzoptimiertes Bewirtschaftungskonzept
integriert werden.

Fiir die Erarbeitung eines umfangreichen Maf3-
nahmenkataloges als Ziel der Voruntersuchung
wurden mehrere Wege beschritten. Van Elsen und
Godt (2000) und van Elsen et al. (2002) berichten an
anderem Ort {iber umgesetzte partizipative Ansétze.
Gleichzeitig wurden fachspezifische Bewertungen
vorgenommen (Boden / Geologie, Invertebratenfau-
na, Wildtiere, Avifauna, Vegetation, Landschafts-
bild, Auswertung historischen Materials, Okonomie)
und aus einem Vergleich mit fachspezifischen
Leitbildern Defizite aufgezeigt.

Die Ergebnisse einer naturschutzfachlichen Sta-
tus-quo-Bewertung vor und nach Umstellung auf
Okologischen Landbau, die im Rahmen einer
Voruntersuchung des Entwicklungs- und Erpro-
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bungsvorhabens ,,Die Integration von Naturschutz-
zielen in den Okologischen Landbau — am Beispiel
der Hessischen Staatsdoméne Frankenhausen®
erarbeitet wurden, werden hier vorgestellt.

Okologischer Landbau und Naturschutz

Sowohl im Naturschutz als auch im Okologi-
schen Landbau lassen sich unterschiedliche Ebenen
und Stufen im Umgang mit der Frage der Kultur-
landschaftsentwicklung unterscheiden. Der Natur-
schutz hat sich schrittweise vom Bestreben, einzelne
Arten und Lebensrdume zu schiitzen, weiterentwi-
ckelt bis hin zu Forderungen nach nachhaltigen
Bewirtschaftungsmethoden, um die historisch
entstandene biologische Vielfalt zu erhalten. Ent-
sprechende Stufen sind beim “Umgang mit Land-
schaft” auch im Okologischen Landbau zu finden.

Die Frage nach der inhaltlichen Ausfiillung der
im Naturschutzrecht diskutierten “guten fachlichen
Praxis” stellt sich auch im Okologischen Landbau,
wenn auch durch die umwelt- und naturschonendere
Bewirtschaftung mit geringerer Dringlichkeit als in

Betriebsumstellung an die Erstellung einer Planung
zur Entwicklung der vom Hof bewirtschafteten
Landschaft (Stobbelaar et al. 1998) diskutiert. Die
heutigen Uberlegungen zur Aufnahme von Natur-
schutzzielen in die Anbaurichtlinien konnen neben
solchen zu ,hofindividuellen Kulturlandschaften*
eine Hilfe bei der weiteren Entwicklung darstellen.

Landschaftsplanung ,,von unten* — neue
Wege zur Integration von Naturschutz-
zielen in die Landwirtschaft

Die Landschaftsplanung hat laut Gesetzesauftrag
die Umsetzung von Naturschutzzielen in der Land-
schaft sicherzustellen. Die ihr zur Verfiigung ste-
henden Instrumente sollen — je nach Ebene und
MalBstab — Konkretisierungen der allgemeinen
Leitbilder darstellen. Die unterste Ebene stellt in der
offenen Landschaft in der Regel der Landschafts-
plan dar, der auf Gemeindeebene erarbeitet wird.
Betrachtet man die Konkretisierungen in den erar-
beiteten Kartenwerken, stellt man enttduscht fest,

Ubergeordnete-Vorgaben-der-Raum--und-Umweltplanungf
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Abbildung 1
Leitbild- und MaBnahmenentwicklung

der konventionellen Landwirtschaft. Zu Recht wird
auch in den Verbinden des Okologischen Landbaus
die Forderung nach einem bestimmten Prozentsatz
ungenutzter Flache als Riickzugsraum (z.B. 5 oder
10 % der Fliche), oder auch die Koppelung der
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dass selbst auf dieser Ebene parzellenscharfe Aussa-
gen selten anzutreffen sind.

Eine grundsitzlich andere — und damit neue —
Herangehensweise in der Verfolgung von Natur-
schutzinteressen ist die in diesem Projekt in Fran-
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kenhausen erprobte Erarbeitung eines umfassenden
MaBnahmenplanes in direkter Kooperation mit den
Betriebsleitern und mit fachlicher Unterstiitzung der
beteiligten Hochschulinstitutionen.  Gleichzeitig
stellt die Beteiligung externer Interessensvertreter an
der Erarbeitung eines Mafinahmenplanes ein Novum
dar. Private Interessensvertreter wie auch behordli-
che Institutionen aus dem Naturschutz, der Land-
wirtschaft, der Forstwirtschaft, der
Regionalentwicklung etc. wurden in dem Projekt in
Form von Geldndebegehungen und von zwei
durchgefiihrten Workshops beteiligt. Um moglichst
viele Akteure verantwortlich in den Prozess
einzubinden und das Projekt zum Anliegen der
Bewirtschafter werden zu lassen, kommt einem
partizipativen Vorgehen — generell bei einer
zeitgemdBen Integration von Naturschutzzielen in
die Landwirtschaft (van Elsen 2002) — eine
Schliisselrolle zu. Abb. 1 gibt einen Uberblick iiber
die Vorgehensweise: Wihrend in der iiblichen
Landschaftsplanung die Instrumente auf
verschiedenen Ebenen ,von oben nach unten®
entwickelt werden, stellt der ,,Bottom up‘“-Ansatz
eine andere Vorgehensweise dar. Zwar werden die
Vorgaben aus der iibergeordneten Landschaftspla-
nung mit beriicksichtigt, im Vordergrund steht
jedoch die Entwicklung betrieblich umsetzbarer
Leitbilder und die Erarbeitung eines auf den Be-
triebsprozess abgestimmten Mafnahmenkataloges
mit ausreichendem Konkretisierungsgrad.

Die Hessische Staatsdoméne Franken-
hausen als Versuchsbetrieb der Universi-
tat Kassel

Im Juli 1998 pachtete die Universitit Kassel die
ca. 320 ha umfassende Hessische Staatsdomine
Frankenhausen, nordwestlich von Kassel gelegen,
fiir die Dauer von zunichst 18 Jahren vom Land
Hessen. Ziel der Anpachtung ist, die Umstellung
von konventioneller Intensivbewirtschaftung sowie
die weitere Entwicklung eines grofBeren Skologi-
schen Landwirtschaftsbetriebes wissenschaftlich zu
begleiten und als Demonstrationsobjekt fiir die
Lehre zu nutzen (http://www.wiz.uni-
kassel.de/dfh/wirtschaftsbetrieb/index.html).  Ende
1999 wurde ein "Zentrum fiir Okologische Land-
wirtschaft und Nachhaltige Regionalentwicklung auf
der Hessischen Staatsdomdine Frankenhausen e.V."
an der Universitit Kassel gegriindet (HeB et al.
2001).

Der Landwirtschaftsbetrieb wird, um allgemein
iibertragbare Ergebnisse im Rahmen der wissen-
schaftlichen Begleituntersuchungen zu liefern, nach
realokonomischen Kriterien gefiihrt. Durch die
GroBe des Hofes und die umfangreichen Investitio-
nen des Landes Hessen bzw. der Hochschule bietet
das Projekt ideale Voraussetzungen fiir Forschungs-

und Entwicklungsprojekte.

Die Hessische Staatsdoméne Frankenhausen ge-
hort zu denjenigen der insgesamt 53 Doménen des
Landes Hessen, die auf “kontrolliert biologische”
Bewirtschaftung umgestellt wurden. Im Zusammen-
hang mit der im Projekt exemplarisch verfolgten
Weiterentwicklung der Kulturlandschaft ist die
Kenntnis der Betriebsgeschichte (vgl. TroBbach
2000) grundlegend. Bis in die 70er Jahre war die
320 ha umfassende Doméne ein vielfiltiger Ge-
mischtbetrieb. 1971 wurde die Erzeugung von
Vorzugsmilch eingestellt und die Milchviehherde
abgeschafft, 1972 wurde die Schafhaltung aufgege-
ben und 1993 die Haltung von Zuchtsauen. Seither
wurde — bis zur Anpachtung durch die Hochschule -
der voll arrondierte Hof als viehloser Intensivbetrieb
mit den Schwerpunkten Getreidesaatgut-Produktion
und Zuckerriiben-Anbau gefiihrt. Auf den fast 300
ha Ackerfliche beschriankte sich das Fruchtarten-
spektrum zuletzt auf Winterweizen, Wintergerste,
Winterroggen, Zuckerrilben und gelegentlichen
Anbau von Hafer. Bei einer mittleren Bodenpunkt-
zahl von 60 (vornehmlich drainierte, tiefgriindige
LoBlehmverwitterungs- sowie tonreiche Bdden)
wurden etwa bei Winterweizen Spitzenertrige von
tiber 100 dt/ha erzielt. Die Anzahl der auf der
Domine arbeitenden Menschen hatte sich nach
Aufgabe der Tierhaltung auf drei reduziert, wobei
zahlreiche Arbeitspldtze verloren gingen. Ein
GroBteil der unter Denkmalschutz stehenden Ge-
baudekapazititen war seither ungenutzt.

Das Kulturartenspektrum erweiterte sich mit der
Umstellung erheblich. In den Betrieb integriert sind
Versuchsflichen des universitdren Fachgebietes
Okologischer Landbau, Demonstrationsflichen mit
alten  Kulturpflanzen @ und ein  Gemiise-
Selbsternteprojekt. Mehr als 20 ha Ackerfliche
wurden umgewandelt in Dauergriinland, das zur
Erndhrung der im Aufbau begriffenen Milchvieh-
herde dient.

Der Neuaufbau einer Milchviehherde stellt eine
erhebliche finanzielle Belastung des Betriebes dar.
Der Wiederaufbau eines Gemischtbetriebes mit
bodengebundener Tierhaltung und Weidehaltung in
einer ausgepriagten Ackerbauregion liegt kontrér
zum aktuellen Trend der Aufgabe der Griinlandbe-
wirtschaftung in Regionen mit ertragreichen Boden.
Auch dkologisch wirtschaftende Betriebe tendieren
mehr und mehr zur Spezialisierung; die Zahl viehlos
wirtschaftender Ackerbaubetriebe nimmt auch hier
zu. Zum Leitbild der Entwicklung eines 6kologisch
wirtschaftenden Beispielbetriebes gehort indes die
Verpflichtung zu nachhaltigen Nutzungsformen im
Sinne einer Kreislaufwirtschaft einschlielich einer
standortgebundenen Tierhaltung als integralem
Bestandteil.
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Kulturlandschaftsentwicklung in Fran-
kenhausen

Kulturlandschafts-Entwicklung mit dem Okolo-
gischen Landbau

Die positiven Auswirkungen des Okologischen
Landbaus auf Flora und Fauna wurden inzwischen
durch viele Untersuchungen belegt (z.B. Weiger &
Willer 1997). Bereits die Umstellung auf die Be-
wirtschaftung ohne Pestizide beinhaltet das Potential
fiir eine groBere biologische Vielfalt, die sich in
gewissem Rahmen von selbst einstellt. So belegen
zahlreiche Vergleichsuntersuchungen, dass Acker-
land bei 6kologischer Bewirtschaftung Lebensraum
fiir ein mehrfaches an Ackerwildkraut-Arten bieten
kann als konventionell bewirtschaftete Nachbarfel-
der, mit entsprechend positiven Auswirkungen auf
die Insektenwelt. Aber auch die nichtchemische
“Beikrautregulierung” kann bei zunehmender
Perfektionierung der mechanischen Verfahren und
Untersaaten durchaus zum weiteren Riickgang selten
gewordener Arten fiihren. Ahnliches ergibt sich fiir
das Griinland: Die Bewirtschaftung nach den Richt-
linien des Okologischen Landbaus ist generell als
positiv einzuschétzen, aber auch hier konnen haufige
Mahd, frither Schnittzeitpunkt und Umbruch mit
Neuansaat wie bei konventioneller Bewirtschaftung
die historisch gewachsene Artenvielfalt vernichten.

Entwicklungs- und Erprobungsvorhaben zur
Integration von Naturschutz-Aspekten in den
Okologischen Landbau

In der Voruntersuchungsphase (Mérz 2001 bis

Mirz 2002) des vom Bundesamt fiir Naturschutz mit
Mitteln des Bundesministeriums fir Umwelt,
Naturschutz und Reaktorsicherheit geforderten
Entwicklungs- und Erprobungsvorhabens wurden
die Grundlagen fiir die spétere Umsetzung von
NaturschutzmaBnahmen auf der Doméne gelegt. Es
wurde als ein integriertes Projekt angelegt, in dem
Konzepte zur naturschutzwirksamen Optimierung
landwirtschaftlicher Nutzung des Okologischen
Landbaus erprobt und verbessert werden. An der
Projektdurchfithrung sind sieben Fachgebiete der
beiden Fachbereiche Stadtplanung Landschafispla-
nung sowie Okologische Agrarwissenschaft betei-
ligt. Die Frage, in welchem 6konomisch vertretbaren
Rahmen die Umsetzung solcher Konzepte moglich
ist, welche Interessen im Rahmen von kommunika-
tiven Planungsprozessen zu beriicksichtigen sind,
und wie sich die Konzepte in ein nachhaltiges
Bewirtschaftungssystem einpassen lassen (u.a.
pflegende Nutzung), spielen eine besondere Rolle.
Gelingt der oben beschriebene iterative Ansatz der
Entwicklung eines Mafinahmenkataloges zusammen
mit den verantwortlich Wirtschaftenden der Domé-
ne, bestehen gute Chancen, den Entwicklungspro-
zess zur Konkretisierung und Umsetzung von
realisierbaren Mafnahmen auf Praxisbetriebe zu
libertragen.

Zur Durchfiihrung des Projektes sind mehrere
Phasen vorgesehen: auf die halbjdhrige Voruntersu-
chung soll eine intensive Hauptuntersuchung (5
Jahre) folgen, an die sich eine Folgeuntersuchung
mit langfristigen Monitoringansétzen anschlieft.

Tabelle 1

Kurzcharakterisierung der Landschaft der Hessischen Staatsdomine Frankenhausen bei Ubernahme durch die Universitit Kassel
(1998)

Landschafts-element / Beschreibung

Strukturmerkmal

Flachenverteilung/ Strukturarme Ackerschldge von bis zu 15 ha, ausschlieBlicher Getreide- und Zuckerriibenanbau,
Flachennutzung weitgehend drainiert (teilweise fritherer Umbruch von Feuchtwiesen), Ackernutzung bis hart an

FlieBgewdsser heran.

Fliegewisser und
Sickerwasser

Tief in den L6B eingeschnittene FlieBgewdsser; begradigte Bachldufe und Entwésserungsgraben
(weitgehend geholzfrei), teilweise Verrohrung, Entwésserung im Auenbereich, flieBgewésserbe-

gleitende Geholze abschnittsweise spérlich, Pestizid- und Néhrstoffeintrag in Oberflachengewds-
ser und erhohter oberfldchlicher Sickerwasserabfluss durch intensiv ausgebaute Drainage in
Vorfluter; naturferne Verbauung von Ubergingen.

Extensivgriinland /

Verbuschte Trockenhidnge mit Spuren fritherer Beweidung.

Feldgeholze

Hecken Keine alten Hecken, eine unzureichend angewachsene neue Hecke mit starken Verbiss- und
Fegeschéden.

Einzelbdume Konzentriert auf wenige Sonderstandorte, &uflerst sparlich vorhanden, vereinzelt zerfallende

Kopfweiden.

Pflanzengesellschaften

Teilweise Dominanz von Eutrophierungsanzeigern (Urtica dioica); teilweise breite und relativ

artenreiche Feldraine entlang der meist unbefestigten Feldwege; mehrere Feuchtfldchen in
beackerten Schldgen mit Nédssezeigern (Equisetum palustre, Juncus bufonius, Coronopus squama-
tus u.a.). Getreidebestdnde im Feldinneren nahezu frei von Ackerwildkrautern.

Hof/Hofumfeld

Teilweise verfallende Bausubstanz, leerstehende Stallungen; zwei Turmfalken-Brutpaare in den

Wirtschaftsgebduden; verwilderter Garten mit Streuobst, Koniferen und Brennnesselbestéinden.
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Voruntersuchung:

Inhalte der Voruntersuchung waren die
detaillierte Analyse des Ist-Zustandes vorrangig mit
geeigneten Methoden der Landschaftsokologie, die
Definition von angestrebten, regional angepassten
ZielgroBen (Leitprinzipien, Leitbilder und Umwelt-
qualititsziele) sowie die Erarbeitung eines in der
Hauptuntersuchung umzusetzenden MaBnahmenka-
taloges.

Hauptuntersuchung:

Im Mittelpunkt der Hauptuntersuchung steht die
Erprobung von MafBnahmen zur Integration von
Naturschutzzielen in den Okologischen Landbau.
Uber die Umsetzung von Mafinahmen hinaus soll im
Rahmen eines wissenschaftlichen Begleitprogram-
mes eine kontinuierliche Wirkungskontrolle {iiber

Tabelle 2

Landschaftsokologische Beurteilung des
Ist-Zustandes

Bei der Umstellung der Doméne auf dkologische
Landwirtschaft musste in den ersten Jahren der
Bewirtschaftung durch die Hochschule der Aufbau
eines 0konomisch tragfidhigen Betriebes im Vorder-
grund stehen. Obgleich zum Okologischen Landbau
Naturschutzaspekte immanent dazugehdren, konnten
entsprechende Ziele zunichst nur marginal bertick-
sichtigt werden. Ein Modul "Kulturlandschaftsent-
wicklung" war von vornherein auf die Einwerbung
von Drittmitteln angewiesen, da sich fiir eine serio-
se, umfassende Behandlung des Themas sowohl aus
naturschutzfachlicher als auch aus wissenschaftli-
cher Sicht ein erheblicher Mittelbedarf abzeichnete.
Damit wurden in der Umstellungsphase nur wenige
Veranderungen in der Landschaft sichtbar. Vorhan-

Beurteilung der Erfiillung von Leitlinien fiir eine gute fachliche Praxis (nach Knickel et al. 2001) nach Umstellung auf
Okologischen Landbau, Hessische Staatsdoméne Frankenhausen, Bezugsbasis 2001

Deutliche Verbesserungen

Flachengebundene Tierhaltung

Anpassung der Diingung an Standortbedingungen u. Pflanzenbedarf, N-Saldo f. Einzelflachen

Pflanzenschutz nach IPS (insb. Nutzlingsférderung, Schadschwellenprinzip)
Austragsgefahr durch sachgerechte Anwendung minimieren, keine PSM im Dauergriinland
Fruchtfolge aneinander angrenzender Ackerflachen

Leichte Verbesserungen

Untersaaten, Zwischenfriichte, Fruchtfolge

Erhaltung der noch vorhandenen natirlichen und naturnahen Biotoptypen
Einrichtung von Pufferzonen zur Erhaltung dieser Flachen

Keine Dingung im Winter, keine Diingung von Magerwiesen und —weiden

Ausnutzung des Selbstregulationsvermdgens der Agrarbiotope, geeignete Landschaftsstruktur
Nutzungstypen-Vielfalt auf Landschaftsebene

Erosionsschutz durch Griinlandnutzung in Uberschwemmungsbereichen und Hanglagen

Noch bestehende Defizite

Hecken und Raine (mit Pflegemalinahmen)

Bodenschonender Anbau

10 % der Flache fur naturbetonte Biotope und ein Biotopverbundsystem

Ausreichender Anteil unbewirtschafteter Flachen im Landesausschnitt (Trittsteinbiotope)
Biotopverbund (Verbund 6kologischer Vorranggebiete, lineare Strukturen)
Landschaftstypische Obergrenzen von Schlaggréf3en

Schonende Bodenbearbeitung und Anpassung an die schlaginterne Bodenheterogenitéat

festzulegende biotische und abiotische Indikatoren
als Erfolgskontrollparameter erfolgen. Okonomische
Bilanzen der durchgefiihrten Maflnahmen sollen die
Kosten fiir die naturschutzkonforme Optimierung
des Betriebes dokumentieren.

dene Strukturen, besonders die Schlaggrofien der
Felder, behielten vorerst ihr Erscheinungsbild. Nach
eingehender Analyse des Ist-Zustandes wurden im
Rahmen der Voruntersuchung Leitbilder zur natur-
schutzfachlichen Optimierung entworfen, Defizite
festgestellt und zur weitergehenden Umsetzung von
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konkreten MaBnahmen zur Anlage, Gestaltung und

Pflege ein fundiertes Gesamtkonzept erarbeitet

(Godt et al. 2002c, van Elsen und Godt 2000).
Einzelne Parameter zu einer landschaftsékologi-

Strukturelementen gekennzeichnet, wobei zwei
FlieBgewisser erste noch verbliebene linienhafte
Ansatzpunkte fiir Gestaltungen und Verbesserungs-
maBnahmen bieten.

schen Grobcharakterisierung bei Ubernahme der
Hessischen Staatsdoméne Frankenhausen sind der
Tab. 1 zu entnehmen. Die intensiv genutzte Land-
schaft ist durch eine weitgehende Ausrdumung an

Bewertung Ist-Zustand vor und nach Umstellung
auf Okologischen Landbau

Die Bewertung von land- oder forstwirtschaftli-

Tabelle 3
Naturschutzfachliche Beurteilung nach Leitlinien fiir die Agrarlandschaft und Bewirtschaftung (nach Knickel et al. 2001, ergénzt)
In Frankenhausen
realisiert
Vor
) Umstel-
Im Okoland- lung Nach

- =nicht erfiillt / nicht vorgeschrieben bau per EU | (konvent | Umstellung

+- = nur teilweise erfiillt / nur teilweise vorgeschrieben Per Gesetz zu | Verordnung zu | ionell) (Bioland,

+ = erfiillt / vorgeschrieben erfiillen erfiillen Naturland)

A Erhaltung geschiitzter, schutzwiirdiger und beson-
ders gefiahrdeter Biotoptypen

Al Erhaltung der noch vorhandenen natiirlichen und +- - - +-
naturnahen Biotoptypen

A2 Einrichtung von Pufferzonen zur Erhaltung dieser - - - +-
Fléchen

B Bereitstellung von dkologischen Ausgleichsflachen,
Gestaltung von Biotopverbundsystemen

B1 10 % der Flache fiir naturbetonte Biotope und ein + - - -
Biotopverbundsystem

B2 Ausreichender Anteil unbewirtschafteter Flachen im + - - -
Landesausschnitt (Trittsteinbiotope)

B3 Biotopverbund (Verbund 6kologischer Vorrangge- + - - -
biete, lineare Strukturen)

B 4 Hecken und Raine (mit PflegemaBnahmen) - - - -

BS5 Landschaftstypische Obergrenzen von Schlaggrofen - - - -

C Bodenschonender Anbau

Cl1 Schonende Bodenbearbeitung und Anpassung an die - - - -
schlaginterne Bodenheterogenitit

C2 Untersaaten, Zwischenfriichte, Fruchtfolge - - - +

C3 Erosionsschutz durch Griinlandnutzung in Uber- - - - +-
schwemmungsbereichen und Hanglagen

D Emissionsbegrenzung, Boden- und Gewisserschutz

D1 Anpassung der Diingung an Standortbedin- - + - +
gungen u. Pflanzenbedarf, N-Saldo

f. Einzelfldchen

D2 Flachengebundene Tierhaltung - - - +

D3 Keine Diingung im Winter, keine Diingung von - - ? +
Magerwiesen und —weiden

D4 Keine Néhrstoffzufuhr in Nachbarbiotope, Uferbe- - - - -
wuchs als Gewisserschutz

E Verminderung der negativen Einfliisse von PSM

E1 Pflanzenschutz nach IPS (insb. Niitzlingsférderung, - + - +
Schadschwellenprinzip)

E2 Ausnutzung des Selbstregulationsvermdgens der - - - +-
Agrarbiotope, geeignete Landschaftsstruktur

E3 Austragsgefahr durch sachgerechte Anwendung - + - +
minimieren, keine PSM im Dauergriinland

F Anforderungen an die Nutzung auf Landschaftsebe-
ne

F1 Nutzungstypen — Vielfalt auf Landschaftsebene - - - +-

F2 Fruchtfolge aneinander angrenzender Ackerflidchen - + - +
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chen Nutzungssystemen iiber entsprechende Priif-
groflen oder Umweltindikatoren aus naturschutz-
fachlicher Sicht wird derzeit vor dem Hintergrund
von Zertifizierungssystemen intensiv  diskutiert
(Plachter et al. 2002, Petersen 2003, Seliger 2003,
Meyer-Aurich 2003, Oppermann et al. 2003, Frieben
1998). Knickel et al. (2001) entwickelten einen
Kriterienkatalog zur guten fachlichen Praxis der
Landwirtschaft aus Naturschutzsicht.

chert ist. Das Bundesnaturschutzgesetz (Fassung
vom 25.02.2002) regelt in § 3 den Biotopverbund,
fiir den 10 Prozent der jeweiligen Landesfliche zur
Verfiigung stehen soll. Das Hessische Naturschutz-
gesetz (18.06.2002) enthdlt bisher noch keine
flichenmiBige Konkretisierung und legt lediglich
fest: ,,Der Biotopverbund soll einen angemessenen
Anteil der Landesfliche umfassen.” In den schutz-
gutbezogenen Fachgesetzen wie Bodenschutzgesetz

o 1.000
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Schlagnutzung und Landschaftsstrukturen Hessische Staatsdoméne Frankenhausen 2001Defizitanalyse und erste Hinweise fiir

einen Maflnahmenkatalog

Die Ansdtze von Knickel et al. (2001) wurden
fiir eine Bewertung der Hessischen Staatsdoméne
Frankenhausen vor und nach Umstellung auf den
Okologischen Landbau angewandt, um zusitzlich zu
den weiteren Herangehensweisen Orientierungswer-
te im Sinne einer Defizitanalyse zu bekommen (Tab.
3). Zusitzlich wurde ein Vergleich mit den inzwi-
schen geltenden gesetzlichen Rahmenbedingungen
nach BNatschG und den Vorgaben nach EU-
Verordnung fiir den Okologischen Landbau vollzo-
gen Aus der Gegeniiberstellung wird deutlich, dass
durch die gegebene Rechtslage (Naturschutzgesetz-
gebung) lediglich der Biotopverbund und die Bereit-
stellung von Fldche fiir naturbetonte Biotope und ein
Biotopverbundsystem fiir die Erfiillung der Leitli-
nien fiir eine gute fachliche Praxis konkret abgesi-

sind zusétzliche Prinzipien formuliert, die sich auch
auf die Bewirtschaftung beziehen, aber faktisch
mangels klar definierter Umweltqualitétsziele / -
standards keine unmittelbare Wirksamkeit entfalten.
Eine Erfiillung der Leitlinien einer guten fachlichen
Praxis wird in der EU-Verordnung fiir den Okologi-
schen Landbau lediglich bei einem Verzicht auf
Pestizideinsatz und leicht 16slichen Handelsdiinger.
Die Kriterien fiir eine gute fachliche Praxis, wie sie
von Knickel et al. (2001) formuliert wurden, sind in
der Beurteilung des Ist-Zustandes der Hessischen
Staatsdoméne Frankenhausen in den meisten Punk-
ten faktisch weder vor noch nach der Ubernahme
durch die Universitét Kassel erfiillt.

In Tab. 2 sind, kondensiert aus Tab. 1, deutliche
Verbesserungen, leichte Verbesserung und weiter

21



NATURSCHUTZ UND OKOLANDBAU
Fachtagung 16./ 17. Oktober 2003, Witzenhausen

bestehende Defizite nach Umstellung auf Okologi-
schen Landbau gegeniiber der konventionellen
Bewirtschaftung zusammengefasst.

Knickel et al. (2001) schlagen zu den oben zitier-
ten Leitlinien einen Kriterienkatalog vor, anhand
dessen im Folgenden eine naturschutzfachliche
Beurteilung der Situation auf der Hessischen Staats-
domine Frankenhausen vorgenommen wird.

Erhaltung von Biotopen

Im Untersuchungsgebiet herrschen grofie (bis 15
ha), strukturarme Schlige mit nur sehr schmalen
(wenn iiberhaupt vorhandenen) Saumstreifen vor.
Die Saumstreifen weisen eine Dominanz an
Eutrophierungsanzeigern auf, die geringen Bestéinde
an Feldgeholzen und bachbegleitenden Gehdlzen
sind ebenfalls artenarm (v. Elsen et al. 2002 und
Saucke et al. 2002), haben aber im Bereich des
Jungfernbaches teilweise naturnahen Charakter. Die
einzige (gepflanzte) Hecke im Nordwesten zeigt
deutliche Defizite in Bezug auf Strukturqualitit und
weist starke Verbiss- und Anwuchsschidden auf.
Boschungsbereiche sowie Bereiche entlang der
beiden FlieBgewisser sind teilweise als naturschutz-
fachlich hochwertig (z.B. am Ilksberg) zu bezeich-
nen.

Die Kartierung der Standorteigenschaften (bo-
denkundliche Kartierung) weist eine hohe Ertragsfa-
higkeit der Boden insbesondere im Osten aus, die
durch einen hohen LoBlehmanteil und tiefgriindige
Bodenentwicklung begriindet ist. Im Ostlichen Teil
nimmt die Bodenart Ton (R&t) teilweise zu. Gering
ertragsfiahige Standorte kommen — bis auf ungenutz-
te Boschungsbereiche — praktisch nicht vor. Die
Anzeichen  hydromorpher  Bodeneigenschaften
(Pseudovergleyung bis Auenbdden) belegen hinge-
gen eine deutlich stirker differenzierte, frither
vorhandene Standortheterogenitit entlang der
ehemaligen bachbegleitenden Auen, die durch die
groflen Bewirtschaftungseinheiten heute im Gelénde
nicht mehr nachvollziehbar sind.

Verantwortlich fiir diese Standortnivellierung ist
die seit der Jahrhundertwende konsequent betriebene
Drainierung des Grofteiles der Bewirtschaftungsfla-
che. Hierdurch sind ehemalige Wiesennutzungen,
wie sie z.B. in der historischen Karte von 1859
(Oltmanns et al. 2002) belegt sind, zu Gunsten der
Ausdehnung von Ackerflichen verschwunden. In
historischen Karten finden sich entlang der Flie3ge-
wisser Griinlandbereiche (teilweise eingeziunt), die
sich auch mit den hydromorph geprégten Bodenty-
pen in Ubereinstimmung bringen lassen. Eine
kurzfristige Perspektive, iiber Biomasseentzug
eutrophe Bereiche zu mesotrophen oder gar
dystrophen Bereichen zu entwickeln, besteht —
zumindest in {iberschaubaren Zeitriumen — nicht.
Um die beklagte Standortnivellierung und eine

22

damit einhergehende geringe Artendiversitit zu-
riickzuentwickeln, bietet sich eher an, beim Geldn-
dewasserhaushalt anzusetzen. Hierzu konnte z.B. die
inzwischen verschiittete Quelle auf dem Miihlberg
wieder hergerichtet werden. Wichtiger erscheint
jedoch, die vorhandenen Drainagesysteme zumin-
dest in den ehemaligen Griinland(auen)bereichen
dort zuriickzubauen, wo es von dem geringeren
Ertragspotential der Standorte gerechtfertigt er-
scheint.

Das durch die Drainagen den bewirtschafteten
Flachen entzogene Wasser miisste beim FEintritt in
die ehemaligen Griinlandbereiche oberflachlich
einsickern. Hieriiber, wie auch durch die Schaffung
kleinerer Flachwasserbereiche in den ausgerdumten
Flachen (wieder unter Nutzung des vorhandenen
Drainagesystems) konnte die Standortdiversitit
(sieche auch Heydemann 1983) — und damit die
Artendiversitdt deutlich erhoht werden. Allerdings
geht hieriiber auch produktive Flidche verloren;
damit ist ein Konfliktpotential, insbesondere wenn
eine Nutzung ausgeschlossen ist, vorgegeben.

Direkte Verbindungen zu Nutzungsinteressen
lassen sich z.B. bei der Etablierung kleiner Tiimpel
innerhalb der bewirtschafteten Fldchen herstellen.
Hiermit konnten einerseits Bademoglichkeiten fiir
Wassergefliigel (Ganse) geschaffen werden, wie es
die EU-Verordnung betreffs Tierhaltung im Okolo-
gischen Landbau fordert. Gleichzeitig miisste iiber
den Einbau kleiner Pflanzenkldranlagen sicherge-
stellt werden, dass Eutrophierungen der Vorfluter
ausgeschlossen sind. Naturschutzfachlich wiirden
mit den Timpeln iiber eine Foérderung von an
Wasserflachen gebundene Arten und die Sanierung
des Gelidndewasserhaushaltes (unter gleichzeitiger
Nutzung des Drainagesystems) deutliche Verbesse-
rungen erreicht.

Okologische Ausgleichsflichen und Biotopver-
bund

Ohne landwirtschaftliche Nutzung gebliebene
Biotoptypen sind nur in Relikten vorhanden, befin-
den sich zudem in einer ungiinstigen ,,Clusterung*
entlang der FlieBgewdssersysteme. Vernetzungs-
strukturen sind wiederum nur entlang der Flieige-
wissersysteme, die sich faktisch oder aufgrund von
Rechtsvorschriften  einer  landwirtschaftlichen
Nutzung entziehen, festzustellen und gehen nicht in
die Flache, da Hecken, Feldgeholze, Streuobstfla-
chen, breite Sdume etc. kaum vorhanden sind.
Entsprechend ist die Artendiversitdt in der ausge-
rdaumten Feldflur beklagenswert gering, Reprodukti-
ons- und Nahrungsbiotope sind mangelhaft ausge-
bildet, Deckung fehlt im Winterzustand fast voll-
stindig (Godt et al. 2002a, Godt et al. 2002b, Saucke
et al. 2002). Andererseits sind in der ausgerdumten
Feldflur solche Arten des Offenlandes (hohe Brut-
vogelzahlen Lerche, Nahrungs- und Durchzugshabi-
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tate Rohrweihe, Kornweihe, Wiesenweihe, Kiebitz,
Goldregenpfeifer) zu finden, fiir die speziell zu
erhaltene Vorzugsrdume, die nicht durch héhere
Landschaftsstrukturen untergliedert sind, ausgewie-
sen werden sollten. Auf libergeordneter Ebene stellt
sich dieser Eindruck &hnlich dar. Lediglich in
hiangigem Geldnde entlang der FlieBgewéssersyste-
me Jungfernbach und Esse sind unbewirtschaftete
Biotopstrukturen erkennbar, die die Funktionen von
Verbindungsstrukturen iibernehmen konnen.
Zwischen diesen Bereichen befinden sich weite,
unvernetzte Bewirtschaftungsflichen. Nach einer
Literaturiibersicht kommen Knickel et al. (2001) zu

sind die aus naturschutzfachlicher Sicht geforderten
Bedingungen — insbesondere unter Beriicksichtigung
der ungiinstigen Fliachenverteilung - in Frankenhau-
sen auch unter der Bewirtschaftung im Okologi-
schen Landbau als nicht erfiillt zu betrachten. Das
Bundesnaturschutzgesetz sieht in § 3, Absatz 1 vor:
»Die Ldnder schaffen ein Netz verbundener Biotope
(Biotopverbund), das mindestens 10 Prozent der
Landesfliche umfassen soll.“ Im hessischen Natur-
schutzgesetz sind bisher keine konkreten Flachenan-
gaben in Form von %-Anteilen (§ 1 b Biotopver-
bund) enthalten. Konsens besteht in der aktuellen
Diskussion hinsichtlich der Notwendigkeit regional

Tabelle 4
Ubersicht einzelne Flichenkategorien nach Nutzungsart und Biotoptyp Hessische Staatsdomine Frankenhausen 2001, Ist-
Zustand
i = S|
Nutzungsart / Biotoptyp S § =
_qg) ?,, [=] &) % -
25|55 8 > =
X = trifft zu B | B2 E 5 e
cEAREE- g 5 g
& 5| 0o 0 = ©
Q<< | O T = <3 aa)
bachbegleitende Gehdlze (in Gewésserrandstreifen enthalten) X X X (2,21)
Feldgeholze X X X 3,04
Hecke X X 0,54
Boschungsgeholz X X 0,45
Summe Geholze 6,23
Streuobst X X X 1,03
[Feuchtgriinland, stillgelegt X X 4,74
ruderale Boschung X X 3,20
(Wegsaum X X 2,46
Summe Sdume / Béschung 5,66
Tiimpel X X X 0,02
FlieBgewdsser (4 m Breite) X X X 1,72
Gewdsserrandstreifen ungenutzt X X X 3,51
Summe Gewisser + Umfeld 5,26

dem Ergebnis, dass 5-20 % temporir oder dauerhaft
unbewirtschaftete Flichen ein Okologisches Exis-
tenzminimum fiir zahlreiche wildlebende Tier- und
Pflanzenarten darstellt.

In Tab. 4 und 5 ist eine Bilanz der nach Knickel
et al. (2001) definierten 6kologischen Ausgleichs-
flichen (ohne besonders behandelte Stilllegung!)
vollzogen. Hiernach sind 20,71 ha = 6,76 % der
Landwirtschaftlichen Nutzfliche (LN) auf diese
Flachenkategorie anrechenbar. Dauerhaft gesicherte
Biotope nach HeNatSchG umfassen 9,33 ha = 3,04
% der LN; aus der Nutzung genommen (ohne Wege
und Gebéude) 19,68 ha = 6,42 % der LN. Demnach

zu definierender Mindestflachenanteile. Da in einer
intensiv landwirtschaftlich genutzten Bordenland-
schaft Vorgaben von 10 % Fliache fiir Biotopver-
bundsysteme iiber dauerhafte Landschaftsstrukturen
wenig Aussichten auf Akzeptanz in der Landwirt-
schaft haben werden, stellt sich die Frage nach
einem notwendigen ,,Grundgeriist“ dauerhafter
Landschaftsstrukturen in diesen Landschaftsraumen
mit besonderer Dringlichkeit. Absehbar ist bereits
jetzt, dass gerade in intensiv genutzten Agrarland-
schaften ein ausreichendes System tempordr wirk-
samer Verbundflichen (nicht nur Bracheflichen!)
innerhalb der Landwirtschaftlichen Nutzflachen eine
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groBe Bedeutung erlangen wird. Zu dieser Frage soll
das Projekt in der Hauptuntersuchung einen wichti-
gen Beitrag liefern.

Bodenschonender Anbau

Die Einschédtzungen der positiven Entwicklun-
gen in Bezug auf bodenschonenden Anbau ergeben
bisher noch keine wesentlichen Verbesserungen bei
dem Kriterium ,,Anpassung an schlaginterne Hete-
rogenitit” (van Elsen et al. 2002). Bisher wurden die
Schlaggrofien im wesentlichen beibehalten, da nach
Angaben des Betriebes mit Beginn des Pachtver-
hiltnisses der vorhandene Maschinenbestand, der
eindeutig auf grofe Schldge ausgelegt war, iiber-
nommen werden musste. So wurden grofle Trakto-
ren mit breitem Reifenstand und hohem Bodenver-
dichtungspotential sowie Bearbeitungsmaschinen
mit einer Bearbeitungsbreite von 5 m libernommen.
Da die Riistzeiten fiir diese Maschinen sehr hoch
sind, konnte aus Rationalisierungsgriinden bisher
noch keine wesentliche Verbesserung bei der
Schlagaufteilung erfolgen. In einigen gewéssernahen
Bereichen (insbesondere Bachlauf) wurden die im
Frithjahr und Frihsommer wegen ihrer Staundsse
schlecht befahrbaren Flachen tempordr aus der
Nutzung (Flachenstilllegung) genommen. Die Form
der Bodenbearbeitung entspricht bisher weitgehend
der konventionellen Bewirtschaftungsweise und ist
durch den Anbau von Kartoffeln und Mdhren eher
intensiver geworden.

Eine betriebsbedingte Ausnahme hinsichtlich der
Diversitit der bewirtschafteten Flichen bilden die
ausgedehnten Versuchsflachen, die kleinparzelliert
angelegt wurden. Hier ergeben sich auf kleiner
Flache eine hohe Vielzahl an angebauten Fruchtar-
ten, wodurch der edge-Effekt deutlich zunimmt.
Habitatpréferenzen und Reproduktionserfolge von

Tabelle 5

Ubersicht Flichenkategorie Hessische Staatsdomine Frankenhausen, Ist-Zustand 2001

zu bevorzugen ist. Dennoch ist hieraus ein deutli-
cher Hinweis auf die Bedeutung der Randlinienef-
fekte abzuleiten, der bei der Schlagdimensionierung
und rdumlichen Anordnung von strukturschaffenden
Elementen besonders gefordert werden sollte.

Bei der Fruchtfolge sind eindeutig die grofiten
Verbesserungen festzustellen. Allein die Tatsache,
dass der Feldfutteranbau einen wesentlichen FI&-
chenanteil ausmacht, wirkt sich positiv auf die
Bodenstruktur und die Erosionsanfilligkeit aus.
Hinzu kommt noch die Riickfiihrung von Ackerfla-
chen in Griinland, das mit dem Aufbau der Milch-
viehherde verstirkt benétigt wird. Bisher wurde
darauf verzichtet, iiberall in den ehemaligen Bach-
auenbereichen Dauergriinland auszuweisen (relativ
hoffern, ungiinstiges Ertragspotential, schlechte
Verwertungsmoglichkeiten fiir  Griinschnitt und
Heu), was aber aus fachspezifischer Sicht als drin-
gende Forderung formuliert wurde.

Demgegeniiber stellt die Zunahme der Damm-
kulturen (Kartoffel- und Mdohrenanbau) eher eine
Zunahme der Erosionsgefahr dar, die bei den ver-
breitet auftretenden Loflehmbdden selbst bei gerin-
gen Hangneigungen gegeben ist (Brandt et al. 2002).
Hinsichtlich des Bodenschutzes ist das Problem der
Erosion als weiterhin vordringliches Problem zu
betrachten. Vor diesem Hintergrund sollten auch ein
GroBiteil der in der bewirtschafteten Fliche zu
ergreifenden MaBnahmen (Hanglédngenverkiirzung,
temp. Griinlandstreifen, andere Bearbeitungsverfah-
ren, Verzicht auf Pflugbearbeitung, abfrierende
Zwischensaaten, Einsaat in nicht gepfliigtes Land)
verstérkt erprobt werden.

Emissionsbegrenzungen

Anspriiche an eine bedarfsorientierte Diingung
sind weitgehend durch den Verzicht auf leicht
16sliche Mineraldiinger
erfiillt. Auch der Einsatz von
Wirtschaftsdiinger erfullt
weitgehend die Anforderun-

gen an entsprechende Bo-

Hasen, Wachteln und Rebhiithnern kénnen anhand
von Ansitzbeobachtungen diesen Kleinstrukturen
deutlich zugeordnet werden (Godt et al. 2002). Aus
diesen Beobachtungen ist nicht zwingend abzulei-
ten, dass zukiinftig kleinparzellierte Bewirtschaftung

24

E; % dl:rt LN denschutzkriterien, = wobei

Summe Skologische Ausgleichsfldche nach Knickel et al. 2001 20,71 6,76 (kle'in)—Standortangepasste
dauerhaft gesicherte Biotope (HeNatG § 15 d) 9,33 3,04 éusbrln'gung auch im
aus Nutzung (ohne Wege, Gebédude) 19,68 6,42 Qkologlschen Landbau nicht
extensiv genutzt 1,03 0,34 Fhe .Rege} ist. Hingegen kann
- - ’ : indirekt iiber den Anbau von
Gesar{ltbetnebsﬂache 314,80 N-fixierenden Arten, worauf
Hofflache 2,06 der Okologische Landbau
Wege 3,20 angewiesen ist, ein N-
Landwirtschaftliche Nutzfliche (LN) nach Knickel et al. 2001 306,54 Problem fiir das Grundwas-
ser aufkommen, wenn nicht

entsprechend schonende

Bewirtschaftungsmethoden und Bodenbearbeitung
praktiziert werden. Die flichengebundene Tierhal-
tung ist zwar nach EU-Norm nicht zwingend gefor-
dert, in Frankenhausen aber realisiert. Uber Ausha-
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gerung die eutrophen Standorte in oligotrophe
Bereiche zu iiberfithren, ist in der Vielzahl der
Flachen in absehbarer Zeit wenig aussichtsreich. Die
Erhaltung der natiirlichen Ertragsfahigkeit und
langfristigen Nutzbarkeit der Béden muss automa-
tisch ein Bewirtschaftungsziel des Okologischen
Landbaus sein, da diese Kriterien die essentielle
Grundlage fiir eine nachhaltige Produktion sind.

Verminderung der negativen Einfliisse von PSM

Pflanzenschutzmittel finden im Okologischen
Ladbau — bis auf wenige Ausnahmen (vor allem Cu-
Priparate) — keine Anwendung. Insofern sind alle
diesbeziiglichen Forderungen als per se erfiillt zu
betrachten. Um so wichtiger ist ein ausgewogenes
Niitzlings- / Schéadlingsverhéltnis, das in der Lage
ist, Massengradationen zu verhindern oder in ertrig-
lichem MaBle zu halten. Ein Eintrag von in der
Nachbarschaft ausgebrachten Pflanzenschutzmitteln
in die Betriebsflichen der Doméne kann grundsétz-
lich nicht ausgeschlossen werden. Hingegen kdnnen
Landschaftsstrukturen wie Hecken die Abdrift aus
benachbarten Wirtschaftsflichen verringern. In
diesem Sinn bietet sich die Entwicklung von He-
ckenstrukturen in grenznahen Bereichen- unter
Beachtung der gebotenen nachbarschaftlichen
Riicksichtnahme — an.

Nutzung von Landschaften

Eine multifunktionale Nutzung von Landschaf-
ten im Sinne einer Erholungsfunktion ist auch im
Naturschutzrecht verankert. Nach allgemeiner
Auffassung erfiillt eine vielfdltig strukturierte
Landschaft die Anspriiche an eine Erholungsland-
schaft eher als eine monotone Landschaft. So lassen
sich auch fiir Frankenhausen Vorrangbereiche
ausweisen, die aufgrund ihrer reicheren Struktur
eine hohere Funktionalitit (Oltmanns et al. 2002)
aufweisen. Diese Rdume sind i.d.R. identisch mit
den Bereichen, die fiir Lebensraumfunktion und
Biotopvernetzung eine hohere Bedeutung haben.
Beim Betrachter gibt es allerdings auch unterschied-
liche Priferenzen: Personen, die diese Landschaft
als ithre Heimat betrachten, zeigen eine deutlich
hoéhere Wertschitzung als Personen, die in anderen
Naturrdumen aufgewachsen sind.

Zusammenfassende Diskussion

Die naturschutzfachliche Analyse des Istzustan-
des vor und nach Umstellung auf den Okologischen
Landbau wurde am Beispiel der Hessischen Staats-
domine Frankenhausen anhand eines Leitlinien- und
Kriterienkataloges, wie Knickel et al. 2001 ihn
vorgestellt haben, durchgefiihrt. Hieriiber wurden
deutliche Hinweise auf defizitire Bereiche auch des
Okologischen Landbaus herausgearbeitet, was als
Grundlage fiir einen umsetzungsorientierten Maf-

nahmenkatalog mit dem Ziel einer naturschutzfach-
lichen Verbesserung durchaus hilfreich sein kann.
Die partizipative Beteiligung unterschiedlicher
Nutzergruppen — insbesondere des Landwirtschafts-
betriebes — erdffnet iiber die Suche nach Kompro-
missen und nach tragfihigen Losungen eine echte
Umsetzungsperspektive.

Es wurde deutlich, dass der Leitlinien- und Kri-
terienkatalog, der eher fiir die konventionelle Land-
wirtschaft erstellt wurde, die Vorteile des Okologi-
schen Landbaus hinsichtlich der Erreichung von
Naturschutzzielen nicht immer ausreichend wiirdigt.
So wird z.B. der totale Verzicht auf den Pestizidein-
satz nicht erwéhnt, lediglich ,,Pflanzenschutz nach
IPS“. Deutlich wurde auch, dass Kriterienkataloge
betriebsspezifische Besonderheiten grundsétzlich
nur unzureichend beriicksichtigen kénnen. Anhand
der hier durchgefithrten Bewertung konnte der
Spannungsbogen zwischen dem Vorkommen ausge-
sprochen spezialisierter, hochrangig geschiitzter
Offenlandarten und deren Forderung zuungunsten
einer anzustrebenden Artendiversitdt nicht hinrei-
chend gewiirdigt werden. Fiir die Erarbeitung des
MaBnahmenkataloges bedeutet dies, dass Vorrang-
gebiete fiir Offenlandarten ausgewiesen wurden, in
denen Landschaftsstrukturen wie Hecken und
Feldgehdlze nur randstdndig eingeplant werden
konnten. Demgegeniiber ist in solchen Vorrangge-
bieten verstirkt die Beriicksichtigung von in das
Bewirtschaftungskonzept integrierten naturschutz-
vertrdglichen Bewirtschaftungsmethoden zu verfol-
gen.

Die Diskussion der Verortung der guten fachli-
chen Praxis auch fiir den Okologischen Landbau
wird sicherlich weiter zu fithren sein, wozu Leitli-
nien- und Kriterienkataloge (siehe auch Frieben
1998, Dachverband Agrarforschung 2003) hilfreich
sind, aber nicht als starre Instrumente gebraucht
werden sollten. Dass der Okologische Landbau per
se deutliche Vorteile bietet, sollte hierbei ausrei-
chend gewiirdigt werden, andererseits besteht auch
hier der Bedarf, naturschutzfachlich begriindete
Zielvorstellungen z.B. durch Erwédhnung in den
Anbaurichtlinien zu konkretisieren.
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GEROLD RAHMANN
Geholzfutter als Quelle fiir die Tiererndhrung

Geholzfutter — eine neue Quelle fiir die 0kologische Tierernihrung

GEROLD RAHMANN*

Abstract

Shrubs — a source of feedstuff for ruminants

Ruminants and other farm animals including
fowl, pigs, and even horses, like to eat parts of
shrubs or trees. For ruminants, the leaves and bark
are important, for fowl the fruits are attractive, and
pigs seek out the roots. This ethological behaviour
can be described as “nutrient wisdom.” The feeding
values and the importance of crude nutrients, trace
elements and secondary plant ingredients of trees
and shrubs for the animals’ diet are not known. In
2002, leaves of about 50 northern German
(Schleswig-Holstein) shrubs and trees were ana-
lysed for crude nutrients, minerals and trace ele-
ments. The relevance for the diets of sheep, goats
and cattle have been estimated. The results show
that the leaves of the different shrubs have different
feeding values. In particular, the content of trace
elements is much higher than in conventional
feedstuffs.

Keywords: Shrubs, leaves as feedstuff, crude nutri-
ents, trace elements, organic animal nutrition

Kurzfassung

Nutztiere wie Wiederkduer aber auch Pferde,
Gefliigel und Schweine nehmen gerne Teile von
Geholzen als Futter auf. Dabei sind besonders die
Blatter und die Rinde fiir die Herbivoren interessant,
wiahrend Gefliigel eher die Friichte und Schweine
eher die Wurzeln fressen. Das ethologische Bediirf-
nis der Tiere fiir Geholzteile kann als ,,nutrient
wisdom* interpretiert werden. Der Futterwert und
die erndhrungsphysiologische Bedeutung der Mak-
rondhrstoffe, der sekundéren Inhaltsstoffe (SPS), die
Mineralstoffe als auch die sonstigen Nahrstoffe sind
nicht bekannt. In 2002 wurden 50 Gehdlze des
norddeutschen Raums (Ostholstein) auf ihre Mine-
ralstoffe untersucht und ermittelt, inwieweit diese
fir die Versorgung der Tiere dienen konnen. Es
zeigte sich, dass das Laub der Gehdlze sehr unter-
schiedliche Werte an Rohnidhrstoffen aber auch
Mineralstoffen erzielen. Gerade die Gehalte an
Mineralstoffen (Mengen- als auch Spurenelemente)
sind wesentlich hoéher als in iiblichen Futtermitteln.

* Institut fiir 6kologischen Landbau, Bundesforschungsanstalt fiir
Landwirtschaft, Westerau, oel@fal.de

Schliisselworter: Gehélze, Laubfutter, Okologische
Tierhaltung, Mineralfutter, Spurenelemente

Einleitung und Problemstellung

Seit der Trennung von Wald und Weide, die En-
de des 18. Jahrhunderts einsetzte, wurden Gehdlze
in Deutschland immer weniger als eine landwirt-
schaftliche Ressource betrachtet. Seit dem Zweiten
Weltkrieg ist ihre Bedeutung praktisch auf Null
gesunken und sie werden landwirtschaftlich nur
noch als storend wahrgenommen. In der Konse-
quenz wurden vielerorts Hecken an Feldrdndern und
Geholze auf Freiflichen entfernt. Erst mit dem
Bewusstsein um die Okologische Bedeutung der
Geholze z.B. als CO,-Senke, Habitat fiir viele
Tierarten, Luftreinigung, Wasserhaushalt und den
landlichen Tourismus sind Geholze wieder ins
offentliche Bewusstsein geraten. Heute sind rund
30% des Bundesgebietes mit Wald bedeckt, dabei
sind viele mit Strduchern und Baumen bestandene
Flachen noch nicht erfasst (Solitdrbdume, Hecken,
Alleen etc.).

Die Bedeutung des Asens von Gehdlzen ist in
den Agrarwissenschaften bislang wenig beachtet
worden. Ziegen kdnnen bis zu 60 %, Schafe bis zu
20 % und selbst Rinder bis zu rund 10 % ihrer
Futtergrundlage durch Laub und frische Triebe
decken. In freier Wildbahn ist eine Mischbeweidung
von Grésern, Krautern und Geholzen typisch fiir
diese Herbivoren. Die Hypothese, dass durch Laub-
fiitterung (im Sommer durch Asen, im Winter durch
Laubheu) der Anspruch einer artgerechteren Fiitte-
rung als auch der ausgewogenen Erndhrung und die
Gesunderhaltung von domestizierten Herbivoren
Rechnung getragen wird, ist bislang nicht belegt
(Rahmann, 2000).

Die Rolle von Gehdlzen fiir die Tiererndhrung
wurde wissenschaftlich nur selten behandelt (Rah-
mann, 2000). Im wichtigsten Standardwerk der
Futtermittelkunde, welches iiberhaupt Laub- und
Reisigfutterstoffe erwdhnt (Becker & Nehring,
1965), werden Ergebnisse dargestellt, die z.T. weit
mehr als 100 Jahre alt sind. Obwohl fast alle Pflan-
zen erndhrungsphysiologisch bewertet sind, steht
dieses fiir viele Geholze bis heute aus. Dabei ist
bekannt, dass Blitter, Rinde, Wurzeln und Friichte
von Gehdlzen reich an sekundéren Pflanzeninhalts-
stoffen (SPS) sind, hohe Rohprotein- und Energie-
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werte aufweisen. Bestimmte SPS sind als gesund-
heitsstorend oder -fordernd bekannt. Damit wird
deutlich, dass eine mit modernen Methoden durch-
geflihrte Bewertung des erndhrungsphysiologischen
Wertes sinnvoll und geboten ist, nicht allein deswe-
gen, weil fiir viele Nutztiere Gehdlze saisonal eine
wichtige Futtergrundlage darstellen (z.B. Vertrags-
naturschutz).

Feldgehdlze — von einem wertvollen
Produkt zu einem pflegerischen Problem

Frither wurden Gebiische entfernt, um Acker-
oder Griinlandflichen zu schaffen oder die Geholze
wurden durch Nutzung von den Fldchen entfernt.
Die Gebiischbeseitigung fiir die Gewinnung von
landwirtschaftlicher Nutzflache erfolgte meistens
durch Rodung mittels Beweidung, Brand und/oder
Handarbeit. So wurde zum Beispiel im mittleren
Schwarzwald , Reutweidewirtschaft“ bis in die
fiinfziger Jahre betrieben: Nach Weidenutzung mit
Rindern und Ziegen wurden die aufkommenden
Biische (vor allem Besenginster) abgehauen, dann
folgte das Abziehen der Rasendecke. Die Grassoden
wurden nach dem Trocknen zusammen mit dem
Reisig verbrannt, die Asche diente als Diinger. Etwa
zwei Monate spiter wurde Roggen oder Hafer
eingesdt. Nach der Ernte im néchsten Jahr wurde die
Flache wieder 20 bis 30 Jahre als Weide genutzt.
Das Brauchholz wurde vor einem Brand entnom-
men. Die sekunddre Sukzession von Gehdlzen
wurde durch den hohen Nutzen derselben verhindert
(,,Holzwiesen® in der Schwibischen Alp).

e Reisig wurde als Brennmaterial geschnitten. Dieses
war gerade fiir das {iberall praktizierte Brotbacken das
beste Material, besser als Scheitholz, da in kurzer Zeit
erwiinschte hohere Temperaturen in den Holzbackofen
erreicht wurden.

e Wacholderbiische dienten als Rduchermaterial fiir
Wourst und Fischkonservierung.

e Aste, Reisig und Stimme wurden fiir Gerite wie zum
Beispiel Weidenkorbe, Stiele oder Reisigbesen
verwendet. Auch viele andere Gegenstéinde wurden
aus Geholzen hergestellt, die hier zu nennen zu
umfangreich werden wiirde.

e Biume, aber auch Aste wurden beim Hausbau ver-
wendet. Die Stimme lieferten das Skelett im Fach-
werkbau oder filir den Dachstuhl. Das Reisig wurde als
Fiill- oder Flechtmaterial fiir die Gefache verwendet,
die anschlieBend mit Lehm verschmiert als Wénde
dienten. Auch andere Objekte wurden mit Holz herge-
stellt, Wege (Holzschwellen), Boote, Schiffe, Zaune,
etc..

e Friichte von wild wachsenden Geholzen wurden fiir
den menschlichen und tierischen Verzehr gesammelt.
Menschen nutzen die Friichte von Gebiischen wie Ha-
selnuss, Heckenrose, Wacholder, Holunder, Eber-
esche, Schwarzdorn etc. und Nutztiere die Baumfriich-
te Eicheln, Bucheckern, Kastanien etc. Friichte von
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wild wachsenden Beerenstrauchern (Rubus-Arten)
wurden und werden auch heute noch gesammelt:
Himbeere, Brombeere, Heidelbeere.

e  Geholze wurden in der Glasherstellung und Metallge-
winnung verwendet. Um ein Weinglas herzustellen,
wurde ein ganzer Buchenbaum benétigt, um die notige
Pottasche zu erhalten. Die Metallgewinnung durch das
Schmelzen von Erz hatte einen enormen Holzbedarf,
der ganze Gebiete entwaldete. Holzkohle wurde her-
gestellt, um die Stidte, aber auch das Handwerk (zum
Beispiel den Dorfschmied) mit hochwertigem Brenn-
material zu versorgen.

e Geholze wurden als Flechtmaterial fiir Zdune benotigt.
Auch lebende Heckenzidune wurden angepflanzt
(Knicks, Dreisch), um Tiere von den Ackern fernzu-
halten, weniger um sie einzuzdunen.

e  Wichtig war das Laub fiir die Winterfiitterung der
Nutztiere. Um eine Kuh iiber den Winter zu versor-
gen, wurden rund 1.000 kg Laub benétigt. Dieses
wurde im Sommer durch Rupfen oder Schneiteln von
Béumen und Strduchern gewonnen. Auch als Einstreu
wurde Laub und Reisig verwendet, dieses wurde im
Wald vor allem im Herbst gesammelt. Damit wurde
die Mistqualitdt verbessert, die fiir den Ackerbau mit
der Dreifelderwirtschaft seit Beginn der Neuzeit un-
entbehrlich wurde.

e Nicht zuletzt haben die Schafe, Ziegen und auch
Rinder im Sommer das griine Laub und die frischen
Triebe der Gehdlze als Futter gefressen und dabei als
Verbissform die sogenannten ,,Kuhbiische* geschaf-
fen.

Diese vielféltige Nutzung der Gehdlze zeigt,
welche Faktoren dazu beigetragen haben, offene
Flachen zu erhalten. Die Beweidung war nicht der
alleinige — wenn auch ein wichtiger — Faktor. Immer
hat der Mensch Gebiische auch fiir seine Zwecke
benoétigt. Teilweise ist es sogar zu Geholzknapphei-
ten gekommen, so dass das Vieh vom Verbiss der
Geholze ausgeschlossen wurde, um geniigend
Material fiir den menschlichen Bedarf zu gewéhr-
leisten. Dieses war nicht nur im Wald fiir die Natur-
verjiingung, sondern zeitweise sogar fiir die Geholz-
sukzession auf dem Griinland notwendig.

Mit der Industrialisierung wurden Holzer und
auch Strducher immer weniger gebraucht. Bereits
frithzeitig wurde die Glas- und Metallherstellung auf
Steinkohle umgestellt. Heute werden Héauser aus
Stein gebaut, Tiere mit Heu gefiittert und mit Stroh
eingestreut. Als Heizmaterial werden Steinkohle, O,
Gas oder Strom verwendet. Brot wird nicht mehr im
Holzbackofen gebacken, sondern gekauft. Gerdu-
chert wird nur noch selten, und wilde Friichte
spielen praktisch keine Rolle mehr in der Erndhrung
von Mensch und Tier. Gebrauchsgegenstinde
werden — aus anderen Materialen hergestellt —
industriell gefertigt und von den Nutzern gekauft.
Nicht zuletzt werden die frischen Blétter und Triebe
von Gebiischen nicht mehr als Sommerfutter beno-
tigt, da die Schaf- und Ziegenbestinde erheblich
reduziert wurden.
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Die verbliebenen Herden werden heute auf Fett-
weiden erndhrt. Damit haben Gebiische ihre vielfél-
tigen Nutzungen verloren, sie wurden fiir die Men-
schen nutzlos und konnten sich auf marginalen
Standorten wieder ausbreiten. Diese sekundire
Sukzession als Auswirkung eines agrarstrukturellen
und ruralen Wandels bereitet heute bei der Biotop-
pflege ©okologische und finanzielle Probleme.
Entbuschungen sind weiterhin nétig, jedoch nicht
mehr, um das Gebiisch zu nutzen, sondern um
historische Biotope zu erhalten. Damit hat sich der
private Nutzen zu einem gesellschaftlichen Nutzen
gewandelt. Dorfbewohner und Landnutzer fithren
diese Tatigkeiten nicht mehr aus, da sie keinen
privaten Nutzen mehr davon haben, der Staat als
Vertreter des gesellschaftlichen Nutzens muss
einspringen, wie es auch fiir den Strafenbau oder
andere Bereiche notwendig ist, wo der gesellschaft-
liche Nutzen grofer ist als der private.

Der Ernihrungsbedarf von herbivoren
Nutztieren

Die Nutztiere miissen mit allen wichtigen Néhr-
stoffen ausreichend versorgt sein, um gesund und
leistungsfihig zu sein. Hierbei spielen die Makro-
nihrstoffe sowie die Mengen- und Spurenelemente
eine Rolle. Des Weiteren sind die sekundiren
Pflanzeninhaltsstoffe und Vitamine bedeutsam fiir
die Gesundheit der Tiere, Giftstoffe konnen die
Tiere krank machen.

Im Folgenden sollen zum einen die Makrondhr-
stoffe wie Wasser, Energie, Eiweil}, Asche, Zucker,
Fette, Stickstoff-freie Extraktstoffe (NfE; insbeson-
dere Kohlenhydrate) betrachtet werden. Sie sind die
wichtigsten Parameter fiir die Bewertung von
Tierfutter und bestimmen die Leistung der Tiere.
Zum anderen wird auf die Mengen- und Spurenele-
mente eingegangen, da hier ein besonderes Potenzial
des Geholzfutters gesehen wird. Auf Vitamine,
sekundédre Pflanzeninhaltsstoffe wird nicht weiter
eingegangen, da hierfiir die Informationen fehlen.

Fiir das Oberthema Gehdlzfutter werden die her-
bivoren Nutztiere wie Pferde, Rinder, Ziegen und
Schafe herangezogen, da fiir sie entsprechende
Informationen vorliegen, sie eine Rolle in der
Beweidung von Fliachen spielen, wo Gehdlze stehen
und sie mit Pflanzennahrung ausgewogen ernihrt
werden konnen. Die angenommenen Leistungsni-
veaus der Tiere orientieren sich an den Bedingungen
extensiver Haltung. So werden keine Hochstleistun-
gen sondern niedrige bis mittlere Milchleistung oder
Tageszunahmen der Tiere angenommen. Dieses
entspricht dem Anspruch und dem Potenzial der
extensiven Nutzung von Flichen im Rahmen der
Biotoppflege (Rahmann, 1996) bzw. dem Leis-
tungsvermogen der Tiere im System und geméaB den
Richtlinien des Okolandbaus (Rahmann, 2004).

ArtgemélBes, ausreichendes und qualitativ hoch-
wertiges Futter sowie tiergerechte Fiitterung sind fiir
die Gesundheit und die Leistungsfahigkeit der Tiere
elementar. Jede Tierart  hat  besondere
Futterbediirfnisse und -praferenzen, eine bestimmte
Art der Futteraufnahme, eine spezifische Fahigkeit
der Verwertbarkeit des angebotenen Futters sowie
eine bestimmte Verdauungsstrategie.

Verdauungssystem und Futteraufnah-
men

Das Verdauungssystem ist eines der wichtigsten
Unterscheidungsmerkmale ~ der  verschiedenen
Nutztiergruppen. Unterschieden wird in

e Wiederkduer (mehrmégig: z. B. Rind, Schaf, Ziege)
und

e Monogastrier (einmégig: z. B. Gefliigel, Schwein,
Pferd, - Mensch).

Wiederkduer (Rinder, Schafe, Ziegen) haben am
Unterkiefer Zéhne und im Oberkiefer eine Kauplat-
te. Durch gutes Zerkauen (40 - 60 Kauschlidge pro
Bissen) speicheln sie die Nahrung sehr gut ein,
bevor sie hinuntergeschluckt wird. Deswegen dauert
die Nahrungsaufnahme sehr lange. Wiederkéduer
haben drei Vormigen (Pansen, Netz- und Blitter-
magen), in denen Bakterien die fiir einmégige Tiere
bzw. Menschen unverdauliche Rohfaser (Cellulose
etc.) aufschlieBen. Allein der Pansen einer Kuh hat
ein Volumen von 150 Litern und macht rund 25 - 30
% der gesamten Tiermasse aus. Durch die Bakterien
in den Vormdgen werden die Futterbestandteile in
wertvolle Nahrstoffe umgewandelt, zum Beispiel in
essentielle Aminosduren. Wiederkduer wiirgen nach
einer Vorverdauung den Nahrungsbrei wieder hoch,
kauen ihn noch einmal durch und schlucken ihn
dann wieder ab — das so genannte Wiederkduen. Erst
nach der bakteriellen Vorverdauung kommt das
Futter in den eigentlichen Magen, den so genannten
Labmagen. Es wird dort durch Siuren und Enzyme
verdaut und erst dann als Nahrstoff vom Tierkorper
aufgenommen.

Equiden (Einhufer: z. B. Pferd, Esel) haben eine
besondere Verdauungsstrategie. So konnen sie die
fiir einmigige Tiere eigentlich nicht nutzbaren
rohfaserreichen Futtermittel verdauen. Die bakteriel-
le Verdauung geschieht in einem sehr grofen Blind-
darm, der dhnliche Funktionen wie die Vormégen
der Wiederkduer erfiillt. Im ebenfalls sehr groBen
Dickdarm werden dann die im Magen aufgeschlos-
senen Nahrungsmittel und die durch die Bakterien
synthetisierten Stoffe aufgenommen. Man nennt die
Equiden deswegen auch Dickdarmverdauer. Da der
bakterielle Aufschluss nicht bereits vor, sondern erst
nach dem Magen im Blinddarm stattfindet, blockie-
ren cellulosereiche Futtermittel wie {iberstdndiges
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Gras oder Laub nicht den Magen-Darm-Trakt. So
konnen leicht verdauliche Futtermittel sofort verdaut
werden, ohne zuvor mit groBen Energieverlusten
bakterielle umgewandelt zu werden. Damit sind
Equiden sowohl gute Raufutterverwerter als auch
Kraftfutternutzer. Ahnliches gilt fiir Kaninchen die
jedoch keine Dickdarmverdauung aufweisen, son-
dern ihren ausgeschiedenen Kot wieder aufnehmen
und noch einmal verdauen. Dieser erste Kot ist
griinlich und nicht dunkel wie der doppelt verdaute
Kot, der nicht wieder aufgenommen wird.

Futteraufnahme

Es gibt unterschiedliche erndhrungsorientierte
Klassifikationen der Nutztierarten. Haufig gebraucht
wird eine Einteilung nach:

o Futterpriferenz: Raufutterselektierer (z. B. Rind),
Konzentratselektierer (z. B. Schaf, Schwein, Ziege,
Gefliigel)

e Futteraufnahme: Asen (Gehélzfutter: z. B. Ziegen),
Weiden (Gras-/Krautfutter: z. B. Rinder), Picken
(Ko6rner: z. B. Hithner), Wiihlen (Wurzelfutter: z. B.
Schweine)

o Futterart: Herbivore (Pflanzenfresser: z. B. Rind,
Schaf, Ziege, Pferd, Kaninchen, Génse, Enten), Om-
nivore (Mischfresser: z. B. Schwein, Hithner, Puten,
Mensch), Karnivore (Fleischfresser: z. B. Hund, Kat-
ze)

Tabelle 1

und Insekten durch Picken aufnehmen. Ziegen und
Schafe konnen mit ihrer gespaltenen Oberlippe
Dornen bewehrte Geholze bedsen, Rinder und
Pferde konnen dies hingegen nicht. Ziegen, Schafe
und Pferde konnen ihr Futter abbeiflen und damit
auch nahe dem Boden wachsende Pflanzen bzw. —
teile fressen. Rinder konnen dies wiederum nicht, da
sie die Pflanzen mit der Zunge umfassen miissen
und diese dann abrupfen. Auch der Futteraufnahme-
horizont der Tiere ist unterschiedlich. Schweine
wiihlen im Boden und kommen damit an Pflanzen-
teile (v. a. Wurzeln), die andere Tiere nicht finden.
Ziegen konnen gut klettern und sich dabei auch
gerne auf die Hinterbeine stellen. Sie kommen damit
an Pflanzenteile (Blatter, Friichte), die fiir Schafe
nicht erreichbar sind. Ente und Génse koénnen
schwimmen und damit auch Futter im Wasser
suchen. Hithnervogel konnen auf Baume flattern und
dort Beeren, Blitter und Insekten erreichen.

Was braucht das Tier an Nihrstoffen

Der Energie- und Proteinbedarf sowie alle weite-
ren lebenswichtigen Néhrstoffe eines Tieres miissen
mit dem aufgenommenen Futter gedeckt werden
bzw. daraus synthetisiert werden konnen. Bei der
Nahrstoffdichte von Pflanzen kommt es auch auf die
Qualitdt und Proportionen der einzelnen Stoffe an.
Die einen Futtermittel haben mehr von dem einen,

Téglicher Néhrstoffbedarf von Aufzuchtrindern und Mastbullen unterschiedlicher Gewichtsabschnitte und Tageszunahmen

Lebendgewicht, kg 200 200 300 400 400 600
Tageszunahmen, kg 0,7 1,0 0,6 0,6 1,0 1,0

ME, MJ 42,0 53,0 53,6 67,3 73,8 96,8
Rohprotein, g 525 755 610 765 900 1005
strukturwirksame Rohfaser, g 1000 700 1500 2000 1600 2100

Quelle: SLfL, 2000, in Rahmann, 2004

Nicht alle potenziellen Futtermittel werden ge-
fressen. Jede Tierart, -rasse und sogar jedes einzelne
Tier haben ihre besonderen Futterpréfe-
renzen, nach der sie auch selektieren.
Einige Pflanzen werden nicht gefressen,

Tabelle 2

die anderen mehr von den anderen. Eine ausgewo-
gene Erndhrung setzt sich deswegen aus verschiede-
nen Nahrungsmitteln zusammen. Die maximale

Rationsbeispiele fiir laktierende Kiihe in kg pro Tag

obwohl sie erndhrungsphysiologisch

wertvoll sind. So meiden Pflanzenfres-
ser gehaltvolle Brennnesseln auf der
Weide, da die Nesseln auch fir sie
unangenehm sind (aktiver FraBschutz).
Als Heu oder Silage werden sie jedoch
gerne aufgenommen, da die Nesseln
dann ausgetrocknet sind und nicht mehr
brennen. Auch passive Abwehrmal-
nahmen der Pflanzen (z. B. Dornen)
verhindern den FraB.

Die Futteraufnahmemdglichkeit ist
bei den Nutztierarten unterschiedlich.
So konnen Hiihner sehr gezielt Kdrner
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Griinlandstandort Ackerstandort
Milch, kg/Tag 15 30 20 35
Heu, mittel, kg 86 % TS 2 2
Grassilage, gut, 39 % TS 32 29 23,8 21
Maissilage, Teigreife, 30 % TS 18 17,5
Leistungsfutter (18/4) 8,0 7,0
Leinkuchen 2,0 2,0
Mineralfutter 0,1 0,1 0,1 0,1
Trockenmasse, kg 14,3 20,2 16,7 21,6
Trockenmasse aus Raufutter, kg 14,2 13,1 14,8 13,2
Rohfaser, % in TS 24,5 18,2 20,7 16,3
RNB, g 2 50 -36 45
Milch aus NEL, kg 15,0 31,0 17,4 352
Milch aus nXP, kg 16,5 29,7 18,0 34,0

Quelle: Rahmann, 2004
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tagliche Futteraufnahmekapazitidt ist durch das
Magen-Darm-Volumen begrenzt. Dies erfordert
deswegen einen Mindestgehalt an Energie und
Protein pro Futtereinheit. Qualitativ ungeniigendes
Futter kann nicht durch quantitativ groflere Rationen
ausgeglichen werden.

Tabelle 3
Naihr- und Mineralstoffbedarf von Schafen

Hochtragende und sdugende Mutterschafe (60 kg

Rohproteingehalt und 5,4 MJ NEL. Drei Wochen
bis zur Geburt werden 14 kg Grassilage, 14 kg
Maissilage, 1 kg Leinkuchen und 2 kg Milchleis-
tungsfutter gefiittert. Die Kithe nehmen dann téglich
12 kg Trockensubstanz mit 19,5 % i. d. T. Rohprote-
in, 15,8 % i. d. T. Rohfaser und 6,5 kg MJ NEL auf
(Tabelle 2).

Lammer mit 300 g Tageszu-

Lebendgewicht): nahme:
E <
& 2 g, 2 O O o}
E g ;: - 2 S
= i 3 = = on on o0
£ 8 2 g 5 = S =
m A Z T N Q A 5
Trockensubstanz, kg 1,2 1,5 1,5 1,5 2,0 1,0 1,3 1,5
Verdauliches Rohprotein, g 66 110 80 145 370 140 180 220
Umsetzbare Energie, MJ] ME 9,3 14,5 10,6 15,3 30,1 11,4 14,7 17,8
Ca, g 7,5 10,0 8,5 15,0 20,0 12 12 13
P, g 55 7,0 6,0 75 10,0 45 45 55
Na, g 1,5 2,0 2,0 2,0 2.5 1,5 1,5 1,5
Tagesrationen fiir: Mutterschafe: Lammer:
Nieder-  Hoch- Zwillin- 20 kg 30kg 40 kg
Giist tragend tragend FEinling ge LG LG LG
Weidegras, frisch, 14 % TS 6,0 6,0
Heu, gute Qualitét, 88 % TS 1,0 1,5 1,8 1,5 0,6 L5
Grassilage, 30 % TS 1,5 1,0
Kraftfutter, 20 % RP 0,6 1,3 0,4 0,5
Gehaltfutterriiben, 12 % TS 2,5
MJ ME 13,9 12,9 17,1 22,8 28,6 12,6 13,9 18,0

Quelle: nach Korn, 2001, in Rahmann, 2004

Fiitterung von Rindern

Die Tagesration von Rindern sollte, bezogen auf
die Trockensubstanz, mindestens 20 % Rohfaser
enthalten. Deswegen sind z.B. im Okolandbau
mindestens 60 % Raufutter in der Tagesration
vorgeschrieben. Fiir eine hohe Milchleistung muss
das Futter eine hohe Energiedichte und ausreichend
am Diinndarm verfiigbares Protein aufweisen. So ist
Kraftfutter auch fiir Rinder ein hochwertiges Futter,
obwohl die Kuh dieses eigentlich nicht benétigt.
Damit die Pansenbakterien ausreichend Stickstoff
fiir die Eiweillsynthese haben, muss die Futterration
eine positive Stickstoffbilanz aufweisen. Dieser als
Ruminale Stickstoffbilanz (RNB) bezeichnete
Parameter sollte bei + 20 g pro kg TS liegen.

Trocken stehende Kiihe sollen energie- und kal-
ziumarm gefiittert werden. Voluminoses Futter hélt
den Magen-Darm-Trakt gerdumig, damit nach der
Geburt eine groBe Futteraufnahme moglich ist. Vier
kg Heu und 27 kg Grassilage sind fiir eine 500 kg
wiegende Kuh ausreichend. Die Futtermenge liegt in
der 6. bis 4. Woche vor der Geburt bei 13 kg Tro-
ckensubstanz mit 25,7 % TS Rohfaser- und 13,7 %

Bei der extensiven Rindfleischproduktion bzw.
der Aufzucht von Firsen wird weitestgehend mit
Raufutter gefiittert. Nur die letzten 3 Monate vor
dem Schlachten wird vereinzelt eine Endmast mit
hohen Tageszunahmen und intramuskuldrer Fettbil-
dung (IMF) durchgefiihrt (Tabelle 1).

Fiitterung von Schafen und Ziegen

Die Fiitterung von Schafen und Ziegen erfolgt
auf der Weide. Sie stellen die gleichen Anspriiche an
die Futterqualitit wie Rinder. Da Schafe und vor
allem Ziegen gerne Blétter, frische Triebe und auch
Rinde von Geholzen fressen, sollten diese ein Teil
der Futtergrundlage darstellen, damit eine artgemélBe
und die Gesundheit fordernde Erndhrung erfolgen
kann. In der extensiven Lammfleischproduktion
reicht in der Regel Raufutter filir die Erndhrung aus.
Nur zur Lammzeit und in den ersten Wochen nach
der Geburt werden 0,5 - 1 kg gequetschtes Getreide
gefiittert. Die Endmast von Lammern mit einem
hohen Kraftfutteranteil ist mdglich, aber selten
6konomisch (Tabelle 3).
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Fiitterung von Pferden

Pferde als Dickdarmverdauer konnen sowohl mit
Raufutter als auch mit Kraftfutter gefiittert werden.
Ponys und wenig beanspruchte Pferde koénnen
ausschlieflich mit Raufutter ausreichend versorgt
werden. Bei Leistungsanspruch brauchen aber alle
Pferde Kraftfutter (Hafer etc.). Einige Pferde bzw.
Rassen sind auch empfindlich gegen zu proteinrei-
che Raufuttermittel. Dieses kann z.B. Rehe auslo-
sen. Uberstindige Heu bzw. Weide ist fiir Pferde ein
angemessenes Futter, wenn sie nur wenig leisten
miissen (Freizeitpferde). Pferde brauchen fiir ihre
Verdauung viel Bewegung, ansonsten konnen
Koliken entstehen. Bei Trachtigkeit bzw. in Laktati-
on miissen Stuten aller Haltungssysteme gut ver-

Tabelle 4

Beispiele fiir die Pferdefiitterung (Erhaltungsbedarf, 550

kg Lebendgewicht) in kg Futtermittel je Tag

Ration

1 2 3 4 5
Wiesenheu 4 35 4 9
Leguminosenheu 4,5
Grassilage (30% TS) 15
Maissilage (26% TS) 15
Massenriiben 20
Kraftfutter 3,5

Quelle: Kirchgessner, 1982

sorgt werden. Stuten nehmen bei Weidegang bis zu
60 kg Frischgras auf.

Der Bedarf an Mengen- und Spurenele-
menten fiir herbivore Nutztiere
Zu den Mengenelementen werden Calcium,

Phosphor, Magnesium, Natrium, Kalium, Chlor und
Schwefel gezéhlt. Mangelsituationen bei Nutztieren

kommen besonders bei Calcium, Phosphor, Magne-
sium und Natrium vor. Fir Kalium, Chlor und
Schwefel liegen keine diesbeziiglichen Informatio-
nen vor.

Calcium, Phosphor und Magnesium haben zum
Teil dhnliche Aufgaben im Stoffwechsel, vor allem
fiir den Knochenaufbau, fiir die Zahne und fiir die
Eischale. Sie werden als Kristalle zwischen den
Kollagenfasern eingelagert. Alle Mengenelemente
haben auch physiologische Funktionen. Calcium
und Magnesium dienen als Aktivator fiir verschie-
dene Enzyme. Sie sind auch fiir die Muskelkontrak-
tion und die Nervenerregbarkeit wichtig. Phosphor
kommt im Tierk6rper nur als Orthophosphorsdure
vor und dient z.B. beim Aufbau der Nucleinséduren,
Phosphoproteiden und vielen Enzymen und ist damit
bedeutsam fiir viele Lebensprozesse. Ebenfalls spielt
Phosphor fiir die Energielibertragung und -
speicherung eine wichtige Rolle und Phosphate
dienen in Blut und Zellflissigkeiten als Anionen
zum Ladungsausgleich. Im Gegensatz zu Calcium,
Phosphor und Magnesium haben Natrium, Kalium
und Chlor vor allem physiologische Funktionen. Sie
werden vor allem zur Aufrechterhaltung des osmoti-
schen Drucks der Korperfliissigkeiten und im Séure-
Basen-Haushalt benétigt. In dieser Funktion sind sie
eng mit dem Wasserhaushalt verkniipft. Chlor ist
auch an der Salzsdurebildung im Magen bedeutsam.

Bei den Spurenelementen sind die essentiellen
Stoffe bedeutsam. Dieses sind Eisen, Kobald,
Kupfer, Mangan, Molybdén, Selen und Zink. Sie
miissen mit dem Futter aufgenommen werden (GfE,
1995). Die Mindestmengen diirfen nicht unterschrit-
ten werden, damit keine Leistungs- und Gesund-
heitsstorungen auftreten. Deswegen wird bei den
Spurenelementen mehr als die Mindestversorgung
angestrebt. Dieses wird als Optimalversorgung
bezeichnet (Kirchgessner, 1992). Die GfE (1995)
gibt folgende Erkldrung fiir den Bedarf an Spuren-
elementen:

Tabelle 5
Tagesbedarf an Mengenelementen fiir verschiedene herbivore Tierarten (in g pro kg Futter in Trockensubstanz)
Tierart Leistung Ca P Mg Na K Cl
Milchkuh (HF) 10 kg Milch, 12,5 kg IT 4,1 2,6 1,5 1,2 10 2,6
(GfE, 2001) 20 kg Milch, 16,0 kg IT 53 33 1,6 1,4 10 32
30 kg Milch, 20,0 kg IT 5,8 3,6 1,6 1.4 10 34
Aufzuchtrinder LM 150, 3,5 kg IT, 800 g LMZ 8,6 4,0 14 1,1 9.4 1,7
(GfE, 2001) LM 350, 7,0 kg IT, 800 g LMZ 53 2,7 1,2 0,9 9,0 1,6
LM 500, 9,4 kg IT, 800 g LMZ 4,5 2,3 1,2 0,9 9,0 1,6
Milchziegen Giist, -4. Mo. tragend, 1,2 kg IT 2,6 1,9 1,1 0,5 3,3 0,6
(GfE, 2003) 5. Mo. tragend, 1,6 kg IT 4,4 23 1,2 0,6 3,5 0,9
1 kg Milch/Tag, 1,6 kg IT 2,7 2,0 1,4 0,6 4.4 1,4
3 kg Milch/Tag, 2,6 kg IT 3,6 2,5 1,7 0,8 5,5 2,1
5 kg Milch/Tag, 3.5 kg IT 42 29 1,9 0,9 6,0 2,5
Ziegenlimmer 10 kg LM, 0,45 kg IT, 100 g LMZ 49 29 1,3 0,7 3.8 0,7
(GfE, 2003) 20 kg LM, 0,86 kg IT, 150 g LMZ 4.2 2,6 1,3 0,6 3,5 0,7

30 kg LM, 1,31 kg IT, 200 g LMZ

3,9 2,4 1,3 0,5 3,5 0,7

Mo. = Monat, Milch = Fett korrigierte Milch, IT = Futteraufnahme in kg pro Tag und Tier in Trockensubstanz, LM = Le-
bendmasse, LMZ = tdgliche Zunahme an Lebendmasse, Ca = Calcium, P = Phosphor, Mg = Magnesium, Na = Natrium, K =

Kalium, CI = Chlor
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Eisen (Fe) ist Bestandteil von Himoglobin, Myoglo-
bin und verschiedenen Enzymen. Die iiblichen Fut-
termittel der Herbivoren enthalten in der Regel genii-
gend Eisen. Zusitzliche Eisenversorgung ist in der
Regel nicht notwendig. Nur bei Ferkeln kann es zu
Defiziten in der Eisenversorgung kommen.

Jod (J) wird fiir die Synthese der Schilddriisenhormo-
ne benétigt. Eine doppelt hohe Jodversorgung ist bei
goitrogen-haltigen Futtermitteln (Glucosinolate, can-
cerogene Glykoside) von iiber 20 % der Ration erfor-
derlich.

Kobalt (Co) ist fiir die mikrobielle Synthese von
Vitamin B12 im Vormagen der Wiederkéuer erforder-
lich. Subklinischer Mangel beeintréachtigt das Immun-
system. Die Kobaltgehalte in betriebseigenen Futter-

deutschland kann Selen als Mangel auftreten.

e Zink ist Bestandteil und Aktivator zahlreicher Enzy-
me. Mangel beeintrichtigt die Inmunabwehr, Ge-
wichtsentwicklung und Futterverwertung. Einige Mi-
neralstoffe (Calcium, Kupfer, Eisen, Aluminium)
konnen bei stark erhohten Gaben die Zinkabsorption
reduzieren.

Laubfutter

Jede Tierart und -rasse und sogar die einzelnen
Individuen haben unterschiedliche Préferenzen fiir
bestimmte Futterpflanzen. Je nach Art werden
Griaser, Kriuter oder ausschlieBlich Blatter und
Triebe von Gehdlzen bevorzugt. Nach diesen Préfe-
renzen konnen die Weidetiere in Graser, fakultative

mitteln kdnnen in bestimmten Regionen nicht ausrei-
chend sein. Dieses gilt vor allem
bei raufutterorientierten Ratio-
nen.

Kupfer (Cu) ist als Bestandteil

oder reine Buschbeweider eingeteilt werden. Durch

Tabelle 6
Tagesbedarf an Mengenelementen fiir verschiedene herbivore Tierarten (g/Tag)

von vielen Enzymen fiir viele Tierart Leistung Ca. P Mg Na K (l
biologische Funktionen bedeut- Milchkuh (HF)  trocken 34 33 16 10 100 22
sam. Die Leber ist in der Lage, (GfE, 2001) 10 kg Milch (FCM) 50 32 18 14 125 32
erhebliche Kupfermengen zu 20 kg Milch (FCM) 82 51 25 21 164 50
speichern. So kdnnen auch ldn- 30 kg Milch (FCM) 115 71 32 28 203 67
gerfristige Mangelsituationen Mastrinder 150kg LM, 800 gLMZ 30 14 5 4 33 6

tiberbriickt werden. (GfE, 2001) 350kgLM, 800gLMZ 37 19 8 6 56 10
Mangan (Mn) ist fiir die Skelett- 500 kg LM, 800 g LMZ 42 22 11 8 85 15
entwicklung wichtig. Hohere Milchziegen Giist bis 4. Mo. tragend 31 21 13 06 40 07
Mangan-Gaben sind fiir Mutter- (GfE, 2003) 5. Monat tragend 70 45 20 09 56 14
tiere wichtig, da sie die Frucht- 1 kg Milch/Tag 43 31 22 09 71 22
barkeit erh6hen. 3 kg Milch/Tag 9,5 6,6 44 2,1 142 55
Molybdén (Mo) ist ein essentiel- 5 kg Milch/Tag 14,6 10,0 6,5 32 209 8,7
ler Bestandteil einiger Enzyme. Ziegenlimmer 10 kg LM, 100 g LMZ 22 13 06 03 1,7 03
Mangelsituationen in der Wie- (GfE, 2003) 20 kg LM, 150 g LMZ 36 22 1,1 05 3,1 0,6
derkéuerhaltung sind nicht be- 30kg LM, 200 g LMZ 51 32 1,7 07 46 1,0
kannt. Die betriebsiiblichen Fut- Pferde 600 kg LM, Erhaltung 30 18 12 12 30 48
termittel liefern in der Regel aus-  (GfE, 1994) ..., tragend 9.-11. Mo. 45 30 13 14 32 49
reichende Mengen. Hohe Gehal- ..., laktierend, 3. Monat 61 46 15 16 42 54
te von Molybdén kénnen die Fohlen, 7.-12. Mo. 32 21 7 7 17 26

Verwertung von Kupfer erheb-
lich beeintrichtigen, weswegen
dann die Kupferversorgung ge-
steigert werden muss.

Selen (Se) ist ein funktioneller Bestandteil der selen-
abhingigen Glutathionperoxidase und damit ein wich-
tiger Schutzfaktor fiir die Korperzellen. Haufig zeigen
sich Selenmangelerscheinungen in Verbindung mit
unzureichender Vitamin-E-Versorgung. In extensiven
Weidesystemen und bestimmten Gebieten wie Nord-

Tabelle 7
Versorgung von herbivoren Nutztieren mit Spurenelementen (in mg pro kg Futter in Trockensubstanz, Mindestwerte)

' FCM = Fett korrigierte Milch
? LM = Lebendmasse, LMZ = tigliche Zunahme an Lebendmasse
Ca = Calcium, P = Phosphor, Mg = Magnesium, Na = Natrium, K = Kalium, Cl = Chlor

bestimmte Enzyme sind besonders Ziegen in der
Lage, Laub zu verwerten. Sie konnen bis zu 60 %
ihres Futterbedarfs in Form von Blittern, frischen
Trieben und Rinde aufnehmen. Dabei kdnnen sie als
Geholzschéddlinge betrachtet werden, was frither

Tierart Leistung Fe Cu Zn Mn Co Se J
Milchkuh (GfE, 2001) Milch, trocken 50 10 40 40 0,20 0,15 0,25
Farsen (GfE, 2001) Aufzucht 50 10 50 50 0,20 0,20 0,50
Mastrinder (GfE, 1995) 175 kg LM 50 8 40 40 0,10 0,10 0,25
Ziegen (GfE, 2003) 50 kg LM 40 10 50 60 0,15 0,10 0,30
Pferde (GfE, 1994) Zuchtstuten 80 10 50 40 0,05 0,15 0,10
Reitpferde 80 8 50 40 0,05 0,15 0,10
Fohlen 60 7 50 40 0,05 0,15 0,10

Fe = Eisen, Cu = Kupfer, Zn = Zink, Mn = Mangan, Co = Kobalt, Se = Selen, J = Jod
! FCM = Fett korrigierte Milch; > LM = Lebendmasse, LMZ = tigliche Zunahme an Lebendmasse
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zum Verbot der Waldweide in Deutschland gefiihrt
hat (Rahmann, 2000) und in der Sahelzone als ein

Tabelle 8

dar. Blatter, frische Triebe und Rinden werden vor
allem von Herbivoren (Rindern, Schafen, Ziegen,

Néhrstoffgehalte von iiblichen Futtermitteln und ausgewahltes Laub-
futter (in % der Trockensubstanz TS bzw. Frischmasse FM)

TS

(in% | Roh- Roh- Roh- Roh-

FM) | asche protein faser fett NfE
Kartoffel, Knolle 22 | 6,6% 9,0% 2.8% 0,4% 812%
Mais i.d. Teigreife 2T | 52% 91% 214% 2,6% 61,7%
Luzerne ' 21 | 11,0% 18,7% 28,7% 2.,8% 38.8%
Weide (extensiv) ! 22 | 7.7% 113% 27.4% 3,1% 50,5%
Weide (intensiv) ' 22 | 9.9% 19,0% 26,5% 4,1% 40,5%
Kleegras ! 20 | 9.0% 18,6% 27.0% 3,1% 42.2%
Wiese (grasreich) ! 21 | 9.0% 15,0% 27,0% 3,0% 47.0%
Rotbuche 23 1 11,2% 18,0% 17,0% 4,5% 49,3%
Gemeine Esche 2 32 | 8,0% 14,3% 154% 4,7% 57,5%
Hainbuche > 35 | 6,9% 17,3% 17.8% 4,4% 53,6%
Schlehe ? 32 | 9,0% 16,6% 122% 52% 57,0%
Haselnuss 2 34 | 6,7% 14,7% 15,5% 2,9% 60,2%
Spitzahorn > 32 | 75% 13,3% 19,6% 4,1% 55,5%
Feldahorn * 38 | 5,5% 16,7% 17.5% 4,2% 56,1%
Stieleiche 2 37 | 42% 182% 21,6% 4,0% 52,0%
Schwarzer Holunder 2| 22 | 9,0% 18.5% 9,9% 6,7% 55,8%
WeiBdorn (1-griff) > | 37 | 6,8% 13,4% 112% 3,.4% 65,1%
Roter Hartriegel 2 29 1 12,9% 154% 8,7% 4,6% 584%
Sommerlinde 2 35 | 7,0% 162% 159% 4,6% 56,4%
Schwarzpappel 311 92% 14,0% 17,3% 3,6% 55.9%
Rosskastanie 2 24 | 7.9% 18,5% 22,9% 3,9% 46,8%
Robinie 2 31 6,1% 27,0% 15,7% 4,8% 46,4%
Salweide 36 | 5,1% 15,0% 183% 5,3% 56,3%
Hingebirke 33 1 6,0% 20,8% 13,4% 10,9% 49,0%
Bruchweide * 28 | 8,4% 19,6% 19,0% 4,6% 48.4%
Eberesche > 53 8.9% 132% 9.9% 7.5% 60,4%
Faulbaum 2 37 | 6,6% 232% 14.8% 6,1% 49,3%
Heckenrose > 40 | 6,7% 12,1% 11,9% 3.2% 66,1%
Ge. Schneeball 43 | 94% 17,6% 194% 6,5% 47.1%
Fichte 2 35 | 44% 8,9% 324% 2.9% 51,4%
Schwarzkiefer 2 39 | 2,0% 7,0% 37.4% 3.8% 49,8%

Pferde) gefressen, wihrend die omnivoren
Schweine ab und zu Wurzeln und Friichte und
Vogel nur die Friichte bevorzugen. Dabei
spielt die Erreichbarkeit (Kletterfahigkeit der
Tiere, Hohe etc.), die Schmackhaftigkeit
(Zucker, Protein, Energiegehalt) und Vertrég-
lichkeit (Giftstoffe, Bitterstoffe, etc.), die
Abwehrmechanismen (Dornen, Nesseln etc.)
und die Verfiigbarkeit (relativ und absolut)
eine Rolle (Rahmann, 2004).

Als Geholzfutter kommt vor allem junges
Laub, was im Frithjahr bzw. Frithsommer
gesammelt wurde bzw. geidst wird, in Betracht.
Je dlter Laub ist, um so mehr sekundére
Pflanzenstoffe und unverdauliche Inhaltsstoffe
werden aufgebaut und der Futterwert nimmt
entsprechend ab. Herbstlaub und Reisig sind
eher minderwertiges Futter. Laubwélder und
Hecken sind sehr ertragreich. Frither wurde
pro Hektar normaler Buchenwald mit bis zu
drei Tonnen Trockensubstanz an Laubfutter
gerechnet (Becker & Nehring, 1965). Es gab
frither in Europa und heute noch in vielen
Teilen der Erde Futterlaub-Systeme: Schnei-
telgehdlze (Machatschek, 2002) wie Erlen,
Buchen wurden in Nordeuropa genutzt, Ei-
cheln an Schweine verfiittert (z.B. Iberien),
Akazienstraucher fiir Schaf- und Ziegenherden
geschlagen (Maydell, 1986). Strauch- und
Baum-Leguminosen haben in subtropischen
und tropischen Léndern eine wichtige Bedeu-
tung in der Tierernihrung (z.B. Leucaena
leucocephalia, verschiedene Varietiten). In
den entwickelten Landern spielt Laubfutter nur
noch in den extensiven Systemen (z.B. Natur-
schutz eine Rolle, Rahmann, 1994). Durch
Geholzbeweidung wurden teilweise ganz
besondere Landschaften und Biotoptypen
geschaffen: Halbtrockenrasen (z.B. Wachol-
derheiden) durch Hiiteschathaltung, Hutewail-
der, Futterhecken etc.. Bestimmte Produkte
wurden erst durch Gehdlzfutter ein Préadikat

' Frischfutter, Beginn bis Mitte der Bliite, 1. Schnitt
? Juli-Laub, gesammelt im Jahr 2002 in Norddeutschland an Knicks

Faktor fiir die Degradationen durch Entbuschungen
angesehen wird (Rahmann, 1994). Bei Schafen sind
20 %, bei Rindern und bei Pferden 10 % als Faust-
zahl fiir die oberste Grenze an Geholzfutter anzuse-
hen. Dabei ist die Gesamtration wichtig. In futter-
knappen Jahre wurden frither Rinder teilweise mit
Laubfutter durch den Winter gebracht.

Bei Geholzfutter werden unterschiedliche Pflan-
zenteile aufgenommen: Blétter, frische Triebe,
Rinde, Wurzeln und Friichte konnen als Futter
dienen. Holzige Teile stellen dagegen kein Futter
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(z.B. Spanischer Schinken aus der Eichel-
mast).

Es gibt auch innerhalb einer Art bzw. Ras-
se individuelle Unterschiede im Rahmen ihrer
Futterpflanzenwahl (wie bei den Menschen auch).
Die Selektion ist vom Futterangebot abhéngig und
orientiert sich an der groben Futterpflanzenpriferenz
ihrer Art (Rahmann, 2000). Wiederkduer nehmen
gerne Laub und andere Teile von Gehdlzen zu sich.
Dabei werden nicht alle Geholze gleich bevorzugt
und einige sogar ganz gemieden. Schafe gehen z.B.
nicht an Wacholderstrducher, wihrend Ziegen sie
gerne verbeilen, diese dagegen die Traubenkirsche
nicht moégen. Pferde mogen Birke nicht gerne.
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Tabelle 9

Verdaulichkeit der Nahrstoffgehalte von tiblichen Futtermitteln

(in % der Bruttomengen der Nahrstoffe)

Gehalte an Mineralstoffen, Spurenelementen oder
Verdaulichkeiten fiir Geholzfutter sind bislang
aber nicht verfiigbar gewesen. Deswegen wurden
eigene Analysen von Laub durchgefiihrt. Im Juli
2002 wurden Blétter an den Knicks der Liegen-
schaft Trenthorst in Schleswig-Holstein gesam-

Organische Roh- Roh- Roh-
Substanz protein faser fett NfE melt.
Kartoffel. Knolle 83 53 46 50 90 Blétter von Geholzen haben vergleichbare
o Néhrstoffgehalte wie die iiblichen Futterarten.
?jlals l'd’lTelgrelfe Zg ;é 2; 471(5) ;g Dabei sind einige Laubarten besonders reichhaltig
“;l Z.Zme tensiv) ! 7 58 66 56 69 an Rohproteinen, andere an Stickstoff-freien
ef ¢ (.eX ens.w)l Extraktionsstoffen. Die Rohfasergehalte sind eher
Weide (intensiv) 69 B66 56 69 niedrig, was jedoch vom Vegetationsstadium
Kleegras 68 70 66 56 69 abhiingt
. . 1 .
Wiese (grasreich) 67 65 66 26 .69. Besonders rohproteinreich sind die Blitter der
Lignin Robinie, die einzige Baumleguminose in Nord-
Rot-Buche k.A. 38 kA kA 27 ’ . -

. West-Europa, aber auch die Blétter vom Faulbaum
Gemeine Esche k.A. 63 kA kA 15 - ) . . .
Hainbuche KA 49 KA kA 16 und der Héngebirke. Sehr rohfaserreich sind die
Schwarzerle KA. 51 KA KA 15 Nadelgehdlze: Fic.hten— und Kiefernadeln haben
Stieleiche KA. 62 kKA. KA. 20 einen Gehalt von {iber 30 %. Besonders rohfaser-
Schwarzer Holunder KA. 82  kA. kA. 15 arm sind die Blétter vom Schwarzen Holunder,
Sommerlinde KA. 66 kA. kKA. 20 Roten Hartriegel und der Eberesche, die alle Werte
Flatterulme KA. 65 kA. kA. 10 von weniger als 10 % der Trockensubstanz auf-
Hingebirke KA. 42 kA, kA. 41 weisen. Besonders reich an Stickstoff-freien
Zitterpappel k.A. 65 kA, kA 21 Extraktionsstoffen sind Blitter von Heckenrose,
Eberesche k.A. 61 kA. kA kA Weilldorn, Haselnuss, die Werte von iiber 60 % in

Quelle: fiir tibliche Futtermittel DLG (1991), fiir Laub Becker & Nehring

(1965)

der TS erreichen. Blétter zum Sammelzeitpunkt
Juli hatten alle wesentlich hohere Trockensub-
stanzgehalte als iibliche frische Grundfuttermittel.

Weiden dsen alle Herbivoren gerne, wobei bekannt

ist, dass z.B. die Rinde der Salweide
Salizylsdure enthilt, was z.B. in der
Arzneimittelherstellung ~ Verwendung
findet. Weitere Inhaltsstoffe scheinen
ebenfalls attraktiv bzw. abschreckend
fir die Be#dsung zu sein. Ob Futter
beliebt ist oder nicht, ist nicht immer
relevant. So konnen Rinder dornenbe-
wehrte Strducher nicht beédsen, da sie
keine gespaltene Oberlippe aufweisen
und einzelne Blatter nicht selektieren
konnen. Schafe kommen nicht an Laub
heran, das iiber 1,5 Meter iiber dem
Erdboden wichst, wihrend die Ziege
diesen Futterhorizont durch fakultative
Bipedie (auf zwei Hinterbeinen ste-
hend) aber auch Klettern erreicht.

Nihrstoffgehalte

In Futtermitteln sind unterschiedli-
che Néhrstoffgehalte fiir die Erndhrung
der Nutztiere vorhandeln (Tabelle 8).
Gute Futtermitte]l haben eine hohe
Nahrstoffdichte, sind gut verdaulich und
in ausreichenden Mengen vorhanden.
Besonders nahrhaft sind Samen und
Knollen, weniger die Gras- und krautige
Vegetation. Belastbare Daten z.B. fiir

Tabelle 10

Abweichungen der ermittelten Daten (doppelte Analyse) von Werten aus
der Literatur nach Becker & Nehring (1965) fiir die Rohnéhrstoffe von

Laub
Organische

Substanz Rohprotein Rohfett Rohfaser NfE
Rotbuche -1,1% -1,1% 2,0%  -7,7% 1,0%
Gemeine Esche 5,2% -5,8% 0,8% 0,0% 8,7%
Hainbuche -2,6% 3,6% 1,7%  -0,9% -6,7%
Schwarzerle -0,5% -2,0% 3,6% 3,4% -3,8%
Haselnuss 0,0% -1,0%  -0,6% 4,1% -1,6%
Stieleiche -0,7% 16,4% 04% -43% 4,1%
Schwarzer Holunder 5,4% -13,9% 1,9%  -6,8% 21,6%
Sommerlinde 2,0% -7,5% 1,6%  -3,9% 10,6%
Fichte -2,2% 1,6% -43% 2,2% -0,8%
Schwarzpappel 3,6% -1,2%  -1,0% 4,6% -1,5%
Rosskastanie 1,8% 1,8% 1,6% 6,0% -8,3%
Robinie 1,4% -2,2% 2,3% 0,1% 1,9%
Flatterulme 2,1% 0,1% 1,8%  -3,3% -0,6%
Héngebirke 0,0% 6,6% 1,0% -144% 7,0%
Zitterpappel 2,2% -3,2% 2,0%  -52% 52%
Eberesche -1,1% -2,8% 3.2%  -7,1% 33,5%
Gemeiner Schneeball 0,8% 10,8% 1,3% 4,7%-17,8%
Schwarzkiefer -2,5% -3,6%  -55%  -3,4% 13,3%

Quelle: eigene Analysen und Daten aus Becker & Nehring (1965)

Die ermittelten Daten stimmen nicht mit den
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Tabelle 11
Mengenelemente in ausgewéhlten Futtermitteln (g pro kg
Futter)

Ca Mg Na K

Futtererbse (Griinfutter fisch) 16,2 3,2 0,36 k.A.
Kartoffeln (Knolle) 04 14 05 kA.
Rotklee (in der Bliite) 153 3,6 041 k.A.
Hafer (Griinfutter, frisch) 44 1,7 1,00 k.A.
Rot-Buche 22,5 14 0,14 214
Gemeine Esche 139 1,7 0,36 29,5
Hainbuche 172 1,8 0,25 12,9
Schwarzerle 1,8 1,1 042 8,3
Himbeere 11,8 2,7 0,14 43,1
Schlehe 10,1 1,6 0,63 49,0
Haselnuss 19,5 2,5 0,62 2272
Stieleiche 72 09 0,09 1338
Feldahorn 9,6 0,9 0,27 23,0
Schwarzer Holunder 23,5 3,1 0,16 238
Eingriffliger Weildorn 16,0 2,0 0,58 344
Salweide 89 0,7 0,17 17,0
Bruchweide 11,7 0,7 0,09 25,6
Grauweide 9,5 1,8 0,11 253
Silberweide 29,1 3,1 0,10 21,1
Roter Hartriegel 304 2,0 0,21 21,0
Sommerlinde 13,9 1,2 0,09 25,6
Brombeere 9,2 1,7 0,11 34,9
Schwarzpappel 26,7 1,0 0,09 41,2
Rosskastanie 129 0,5 0,07 389
Feldulme 22,7 1,2 0,10 22,7
Héngebirke 149 1,2 0,18 5,4
Eberesche 183 2,1 0,27 214
Wolliger Schneeball 356 24 0,12 16,1
Gemeiner Schneeball 20,6 1,4 0,05 36,7
Faulbaum 96 1,4 0,19 32,1
Heckenrose 19,0 3,8 0,20 53,3
Sanddorn 9,5 0,7 027 234
Fichte 95 09 0,10 274
Schwarzkiefer 48 1,3 0,09 9,4

Quelle: fiir tibliche Futtermittel DLG (1991), fiir Laub
eigene Analysen: Sammlung im Juli 2002 von Knicks in
Norddeutschland; Ca = Kalzium, Mg = Magnesium, Na =
Natrium, K = Kalium

wenigen Daten aus der Literatur iiberein (Tabelle
10). Die verschiedenen Quellen, die Becker &
Nehring (1965) angeben, stammen aus den Anfan-
gen der Futtermittelanalyse um die Jahrhundert-
wende bzw. aus der Kriegszeit der 40er Jahre des
letzten Jahrhunderts. Dabei wurden in der Regel die
Methoden der Probenahme als auch die klimatischen
und standdrtlichen Bedingungen nicht angegeben.
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Tabelle 12
Spurenelemente in ausgewéhlten Futtermitteln (mg pro kg
Futter)

Fe Mn Cu Zn Co Se
Futtererbse (Griinfutter) k.A. 25 9,0 28 0,18 k.A.
Kartoffeln (Knolle) k.A. 7 54 24 0,09 kA.
Rotklee (in der Bliite) k.A. 40 10,9 44 0,13 k.A.
Hafer (Griinfutter) kA. 98 92 51 0,08 k.A.
Rotbuche 299 92 24 36 <0,2 0,064
Gemeine Esche 91 24 10 14 <0,2 0,051
Hainbuche 172 2371 18 36 0,33 0,065
Schwarzerle 118 150 20 37 <0,2 0,061
Himbeere 160 256 19 43 <02 0,075
Schlehe 100 70 19 19 <0,2 <0,02
Haselnuss 162 541 18 31 0,72 0,043
Stieleiche 118 182 7 19 <0,2 0,036
Feldahorn 91 329 17 32 <0,2 0,031
Schwarzer Holunder 102 26 12 31 <0,2 0,022
Eingrif. Weilidorn 99 44 7 19 <0,2 <0,02
Salweide 117 170 6 128 <0,2 <0,02
Roter Hartriegel 109 29 8 18 <0,2 0,027
Sommerlinde 139 418 8 19 <0,2 <0,02
Brombeere 129 783 16 28 <0,2 <0,02
Fichte 68 62 8 64 <0,2 0,040
Schwarzpappel 103 44 9 105 <0,2 0,026
Rosskastanie 140 58 16 15 <0,2 <0,02
Feldulme 119 43 13 42 <0,2 <0,02
Héngebirke 94 83 10 181 <0,2 0,028
Bruchweide 77 340 10 202 <0,2 0,083
Eberesche 118 59 19 29 <0,2 0,030
Grauweide 108 485 6 151 <0,2 0,073
Wolliger Schneeball 104 85 12 22 <0,2 0,032
Faulbaum 83 131 7 27 <0,2 0,098
Heckenrose 81 27 9 24 <0,2 0,041
Silberweide 140 84 9 409 <0,2 0,129
Sanddorn 93 69 12 28 <02 0,043
Gemeiner Schneeball 152 26 11 47 <0,2 0,028
Schwarzkiefer 77 16 5 15 <0,2 <0,02

Quelle: fiir iibliche Futtermittel DLG (1991), fiir Laub eigene Analysen:

Sammlung im Juli 2002 von Knicks in Norddeutschland;

Fe = Eisen, Cu = Kupfer, Zn = Zink, Mn = Mangan, Co = Kobalt, Se =

Selen, J = Jod

Es zeigt sich, dass die pauschale Bewertung der
Ergebnisse nicht auf alle Herkiinfte von Laub
iibertragen werden konnen. Die Abweichungen sind
zum Teil marginal und zum Teil erheblich. So
weichen die Werte fiir Stickstoff-freie Extraktions-
stoffe (in der Regel Kohlenhydrate) um tiber 20 %
voneinander ab.

Die in den Futtermitteln verfiigbaren Néhrstoffe
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sind nicht alle fiir das Tier verwertbar. Ein Teil wird
unverdaut wieder ausgeschieden. Aus diesem Grund

Tabelle 13

Tagesmenge an Laubfutter, um den Mindestbedarf verschiedener Nutztierarten mit

Mengenelementen zu decken (in kg Trockensubstanz der Blétter)

iibliche Ration oder in Form von Mineralfutter
gewihrleistet werden. Nur in Ausnahmen werden
Mengen- und Spurenelemente in
anderer Form verabreicht. Dieses
kénnen z.B. Infusionen (z.B.
Calcium nach Milchfieber) oder
Injektionen bei klinischen Man-

. Rind  Ziege Pferd  gelerscheinungen  sein  (z.B.
Tierart Laubart gTag  gTag  ¢Tag  Ficen bei Ferkel). Gehdlze
TS TS TS werden zB. im Okolandbau als
Kalzium 1.-beste Wolliger Schneeball 190 17 197 . .
2.-beste Roter Hartrigel 224 20 168  cine Quelle fir Mengen- und
3.-beste Silberweide 234 21 206  Spurenelemente angesehen. Es
schlechteste  Stieleiche 848 36 836  konnte festgestellt werden, dass
Magnesium  1.-beste Schwarzer Holunder 554 45 416  in den Blattern einiger Gehdlzar-
2.-beste Silberweide 676 55 507 ten (Rotbuche, Schwarzer Ho-
3.-beste Himbeere 680 55 511 lunder,  Silberweide,  Roter
schlechteste  Rosskastanie 3196 260 2397 Hartriegel, Wolliger Schneeball)
Natrium 1.-beste Haselnuss 20 1,2 25 sehr hohe Werte an Kalzium
?EZ::Z Szﬁf‘:ﬁ?erle gg i’g g? vorhanden sind, die weit iiber die
schlechteste  Gemeiner Schneeball 222 13,0 2y Werte  iblicher  Futtermittel
Kalium 1.-beste Schlehe 784 31 235 hinausgehen. C .
2.-beste Gemeiner Schneeball 839 34 252 Spu.renelemente sind in allejn
3 _beste Himbeere 851 34 755  Futtermitteln  vorhanden. Die
schlechteste  Stieleiche 3663 146 1099  analytischen Werte sind jedoch

Es wurden 50 % Verfiigbarkeit angenommen. Eventuell gibt es unterschiedliche Verfiigbarkei-
ten je nach Laub- bzw. Tierart. Es wurden nur Laubholzarten beriicksichtigt. Mit den Mengen-
angaben ist nicht gesagt, dass diese Mengen von den Tieren aufgenommen werden bzw. ob

andere Inhaltsstoffe eventuelle Probleme bereiten.

sind Informationen {iiber die Verdaulichkeit der
Nihrstoffe wichtig fiir die Tiererndhrung. Gute
Futtermittel haben hohe Verdaulichkeiten der
Nahrstoffe. Fiir Laub kann nur auf die Daten zu-
riickgegriffen werden, die von Becker & Nehring
(1965) zitiert werden. Nach den dort angegebenen
Daten zeigt sich, dass die Verdaulichkeit der Roh-
proteine von Laub als zufriedenstellend angesehen
werden kann. Es gibt jedoch groBe Unterschiede. So
sind Buchenblétter nur schwer verdaulich (38 % fiir
Rohprotein), sehr gut jedoch die Blétter vom
Schwarzen Holunder und
auch der Eiche. Die Daten
sind jedoch mit Vorsicht
zu betrachten. Eindeutig
ist die Verdaulichkeit der

Tabelle 14

mit Vorsicht zu verwenden, da
sie nach Standort, Jahreszeit,
Pflanzenteil und Ort des Pflan-
zenteils am Gehdlz sehr unter-
schiedlich sind. Die standardi-
sierte Sammlung der Blétter an den Knicks der
Liegenschaft Trenthorst zeigt fiir einige Gehodlze
sehr interessante Werte.

Es gibt keine Studien iiber die Verwertbarkeit
von Mengen- und Spurenelementen aus Gehdlzfut-
ter. Selbst von {iiblichen Futtermitteln sind diese
meistens nicht bekannt und werden hiufig geschitzt.

Ebenso wie die Hauptnihrstoffe konnen auch die
Mengen- und Spurenelemente im Futter in der Regel
nicht vollstindig vom Tierkérper aufgenommen

Gesamtverwertbarkeit von Mengenelementen fiir verschiedene herbivore Tierarten (in %
der Bruttoinhaltsmenge in der Trockensubstanz im Futter)

Stickstoff-freien Extrakti- IF{/}'elrilrli h (20 kg FCM) gg ';:) 1\2/[6% I;; 9K5 ;:51 G?Eue;z)e()l

onsstoffe als sehr niedri tiehxu g )

o e, auoh wonn o Mastrind 50 70 20 8 kA kA GfE, 1995

Becker & ’N hri 1965 laktierende Ziegen 65 80 20 95 95 95 GfE, 2003
ecker & Nehring (1965)  7ieoentimmer 90 90 70 95 95 95 GfE, 2003

nur auf Lignin eingegan-
gen wurde. In dieser
Quelle sind nur wenige Gehdlze betrachtet worden.
Besonders bedeutsam war jeweils die Buche.

Mengen- und Spurenelemente in Laub-

futter

Der Bedarf der Tiere muss mit dem Futter ge-
deckt werden. Dieses kann entweder durch die

FCM = Fett korrigierte Milchmenge pro Tag

werden. Der Nettobedarf muss auf den erforderli-
chen Bruttogehalt in den Futtermitteln umgerechnet
werden. So miisste das Futter einer laktierenden Kuh
(10 kg FCM) - bei einem téglichen Bedarf von 50 g
Calcium und einer Verwertbarkeit von 50 % - 100 g
Calcium in der Tagesration vorhanden sein.

Es wurde die hypothetische Menge errechnet, die
erforderlich wire, mit Blattern bestimmter Geholze
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die Versorgung bestimmter Tierarten mit Mengen-
bzw. Spurenelementen zu decken. Dabei wurden die
Analysenwerte aus der Sammlung Juli 2002 in
Norddeutschland verwendet. Fiir die Verfiigbarkeit
wurde 50 % angenommen. Sie hiangt aber ab von der
Laubart, dem Vegetationsstadium und auch von der
Féhigkeit der Tierart, diese zu verwerten. Es zeigt
sich, dass bereits geringe Mengen an Laub ausrei-
chen, die Versorgung von Rindern, Ziegen und
Pferden mit Kalzium, Magnesium, Kalium und
Natrium zu versorgen. Dabei ist die Geholzart
entscheidend. So reichen 554 g TS der Blétter des
Schwarzen Holunders aus, um den téglichen Magne-
siumbedarf einer Kuh mit geringer Leistung zu

Tabelle 15

Prozent der empfohlenen Mindestmengen an Spurenelementen in
Futtermittel in Laubfutter (hier beispielhaft fiir Futter fiir Milchkiihe

decken. Es wiren aber sechs mal mehr Blatter der
Rosskastanie erforderlich (3,2 kg).

Die Hypothese, dass in Laubfutter wertvolle
Spurenelemente vorhanden sind, die bei ausreichen-
der Verfiitterung eine weitere Mineralstoffversor-
gung der Tiere eriibrigt, kann anhand der empfohle-
nen Werte fiir Tierfutter und den Gehalten in Blat-
tern bewertet werden. So zeigt sich, dass alle Laub-
futterarten hohere Eisenwerte haben, als empfohlen
wird. Die Blétter der Rotbuche sogar iiber fiinfmal
mehr. Bei Kupfer, Zink und Mangan gibt es Laubar-
ten, die zu wenig und Laubarten, die sehr viel
aufweisen. So ist in Bléttern der Hainbuche 60(!)-
mal mehr Mangan vorhanden, als erforderlich wire.

Die Kobaltversorgung wire nach den
vorliegenden Werten mit Haselnuss und
Hainbuche gedeckt. Dagegen sind die
Selenwerte eher ungeniigend und konnen

ermittelt) nicht als ausreichend fiir eine Versorgung
der Tiere angesehen werden. Diese Werte
Fe Cu 7Zn Mn _Co Se sind aber mit Vorsicht zu betrachten, da sie
Schwarzer Holunder 203% 118% 62% 64% 11% sehr stark schwanken kénnen, wie Erfahrun-
Heckenrose 163% 90% 49% 69% 21% gen aus der Tiererndhrung mit {iiblichen
WeiBdorn (1-gr.) 199%  72% 39%  110% Ra“éuttenﬁltteln AL i
. ) . . . etrachten wir alle Mengen- und Spu-
Schwarzpappel 205% - 90% 209%  110% 13% renelemente in den Blittern der verschiede-
Roter Hartriegel 217%  85%  37% 3% 14%  nen Laubarten, so zeigt sich, dass in einigen
Héngebirke 187% 97% 362%  208% 14% Blittern sehr viel von einem Element und in
Gemeiner Schneeball ~ 303% 108% 93%  65% 14% }alndefen. mehr vom ?ngeren .Elemil?t vor-
Schlche 200% 191% 38%  175% :':mden ist. Es bietet sich an, ein ranking der
einzelnen Laubarten nach Mengen- und
Faulbaum 165%  74%  54%  326% 49% Spurenelementgehalt aufzustellen. Damit
Gemeine Esche 182% 105% 28% 59% 26% kann ersehen werden, dass die Blatter
Eberesche 237% 194% 58%  148% 15% einiger Geholzarten wesentlich wertvoller
Wolliger Schneeball ~ 207% 119% 43%  213% le%  Lur die Mineralstoffversorgung der Tiere
) , . ) , , sind als andere. Mit dieser Kenntnis kdnnen
Fichte 135%  77% 129%  156% 20% mehr an die Bediirfnisse der Nutztiere
Silberweide 280% 95% 818%  210% 65% ausgerichtete Futterhecken- bzw. Laubfiitte-
Flatterulme 238% 130% 84%  108% rungsstrategien entworfen werden. Interes-
Schwarzkiefer 154%  45% 30%  40% sant ist, dass unter den 10 bestplatzierten
) . . . , Gehdlzen siebenmal die eher niedrigen und
Salweide 234%  61% 255%  426% leicht fiir Tiere zugénglichen Hecken- bzw.
Sanddorn 187% 118% 56%  172% 21% Knickgehdlze vertreten sind. Die Esche und
Feldahorn 183% 170% 64%  823% 15% die Héngebirke gelten ebenfalls als gutes
Bruchweide 153% 101% 404%  851% 410, ~ Herfutter, wogegen die Schwarzpappel in
) . . . . . dieser Gruppe iiberrascht. Weiterhin ist
Himbeere 321% 192%  85%  641% 37% interessant, das die Sommerlinde, die
Brombeere 258% 161% 56% 1958% Rotbuche, die Rosskastanie, die Hainbuche
Grauweide 216% 61% 302% 1212% 37% und die Stieleiche die letzten Plitze beset-
Haselnuss 325% 184% 63% 1353% 363% 229  Zen. Dieses kumulierte ranking ist jedoch
nur bedingt fiir weitere Aussagen geeignet.
Schwarzerle 236% 204% 95%  376% 31%
Sommerlinde 279%  85% 39% 1045% Diskussion und Zusammenfassung
Rotbuche 599% 235% 73%  230% 32% . . .
Rosskastani 280% 161%  30%  145% Laub wird von vielen Tieren als Nah-
osskastanie ° ° ° ° rungsmittel aufgenommen. Sie finden es auf
Hainbuche 345% 183% 71% 5927% 167% 32% den Weiden oder an den Rindern. Es g]bt
Stieleiche 236% 72% 39%  455% 18% nur sehr alte und unvollstindige Informatio-
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Tabelle 16

Die wertvollsten Laubarten fiir die Mineralstoffversorgung von Nutztieren (nach Bruttoinhaltsstof-

fen in den Bléttern, ranking von 30 Gehdlzarten)

bestimmten Laub-
futtermitteln scheint
moglich. Leider
werden aber nicht

Sum- alle hypothetischen
Ca Mg Na K Zn Fe Cu Mn Se Co me Erwartungen erfiillt.
Schwarzer Holunder 5 1 24 8 16 12 17 3 1 87 So sind die Kobalt-
Heckenrose 10 4 16 5 21 4 11 5 11 87 und Selenwerte
WeiBdorn (1-gr.) 13 12 4 15 25 10 4 9 9 eher als niedrig und
Schwarzpappel 4 25 26 11 6 13 10 8 2 105 nicht ausreichend
Roter Hartriegel 2 10 21 20 27 16 9 6 3 114 anzusehen. Weitere
Hiingebirke 14 14 15 27 3 9 13 15 4 114 Versuche sind
Gemeiner Schneeball 8 15 30 2 9 26 16 4 5 115 notwendig, . um
Schiehe 200 13 3 1 26 11 26 14 115 Geholze qualifiziert
Faulbaum 2 8 12 4 20 5 6 19 21 117 als Tierfutter
Gemeine Esche 16 18 5 12 30 6 15 2 14 118 einschitzen Zu
Eberesche 1 11 13 6 17 20 28 11 6 123 kénnen. Vor allem
Wolliger Schneeball 1 5 29 9 22 14 19 17 8 124 Verdauungsversu-
Fichte 25 30 10 24 7 1 7 12 10 126 che und Gesund-
Silberweide 302 23 23 1 24 12 16 22 126 heitswirkungen
Flatterulme 6 16 28 17 11 21 20 7 126 sollten  verstarkt
Schwarzkiefer 30 29 9 30 29 3 1 1 132 betrachtet werden.
Salweide 26 27 11 2 5 17 2 21 133
Sanddorn 24 2 8 13 19 8 18 13 12 137
Feldahorn 22 24 6 18 14 7 23 24 7 146
Bruchweide 20 26 22 16 2 2 14 25 20 147
Himbeere 19 3 17 3 10 27 27 23 19 148
Brombeere 27 7 18 7 18 22 21 29 149
Grauweide 26 17 19 21 4 15 3 27 18 150
Haselnuss 9 6 1 26 15 28 25 28 13 2 153
Schwarzerle 18 20 2 25 8 19 29 20 15 156
Sommerlinde 15 21 27 14 23 23 8 26 157
Rotbuche 7 19 14 19 12 30 30 18 16 165
Rosskastanie 17 28 25 10 28 25 22 10 165
Hainbuche 12 9 7 28 13 29 24 30 17 1 170
Stieleiche 29 23 20 29 24 18 5 22 9 179

Das Laub wurde im Juli 2002 in Knicks auf der Liegenschaft Trenthorst in Norddeutschland gesammelt.

nen iiber den Futterwert von Gehdlzen. In einer
Studie wurden die Nahrstoffe und die Mengen- und
Spurenelemente von 50 verschiedenen Gehdlzen
festgestellt. Die Blatter wurden im Juli 2002 an den
Knicks der Liegenschaft Trenthorst in Norddeutsch-
land gesammelt. Dabei konnte ermittelt werden,
dass die Rohproteingehalte sehr hoch sind und auch
sonst die Rohnéhrstoffe nicht sonderlich von den
Werten von sonstigen Raufuttermittel abweichen.
Aus der Literatur konnten keine Informationen iiber
die Verdaulichkeit bzw. Verwertbarkeit der Nahr-
stoffe bzw. Néhrelemente gefunden werden, die eine
valide Einschitzung von Gehdlzen zulassen.

Die Analysen der Mengen- und Spurenelemente
zeigen sehr unterschiedliche Werte fiir die verschie-
denen Laubarten. Fiir Eisen, Kupfer, Magnesium
und Zink sind teilweise wesentlich hohere Werte als
fir Futtermittel fiir Pflanzenfresser empfohlen
gefunden worden. Eine ausreichende Versorgung
bestimmter Mengen- und Spurenelemente mit
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Positive Auswirkungen des Okolandbaus auf Végel der Agrarlandschaft —
Untersuchungen in Schleswig-Holstein auf schweren Ackerboden

HERMANN HOTKER , GEROLD RAHMANN"" UND KNUT JEROMIN*

Abstract

Positive Effects of Organic Farming for farm land
related birds — Results of a survey on crop land of
heavy soils in Northern Germany

In 2001 to 2003 numbers of breeding birds were
recorded on sample plots of the Federal Institute of
Organic Farming in Trenthorst (Schleswig-Holstein,
Germany), an adjacent conventional farm and on a
field with long time organic farming. A complete
breeding bird survey during the transition phase from
conventional to organic farming in 2001 revealed a
rich avifauna of hedgerows and woodland and a
relatively poor avifauna of open fields.

The number of Skylark territories on the plot of
the Institute increased considerably after the conver-
sion from conventional to organic farming whereas
the numbers of territories on the control plot with
conventional farming remained stable. The highest
density of Skylark territories was found on the plot
which had been part of an organic farm since many
years. The numbers of Yellowhammer territories
fluctuated largely in parallel to the availability of field
margin strips both on the conventional and the organic
plots. During the breeding season both aerial hunters
(swallows and swifts) and raptors significantly pre-
ferred organic fields over conventional fields.

Outside the breeding season, densities of raptors
(in autumn and in winter), seed-eating birds (in
autumn) and insect-eating birds (in autumn) were
significantly higher on organic than on conventional
plots. Organic fields more often held stubbles and/or
green vegetation in the non-breeding season. On
organic farms, carnivorous birds had significantly
higher densities both on fields with stubbles and green
vegetation. Granivorous birds had significantly higher
densities on stubble fields and insectivorous birds had
higher densities on fields covered by green vegetation.
There was a significant positive correlation between
density of seed mass and density of granivorous birds.

Key words: Organic Farming, farmland birds,
Schleswig-Holstein (Northern Germany)

* Michael-Otto-Institut im NABU, Bergenhusen,
nabu-inst.hoetker@t-online.de

" Institut fiir 6kologischen Landbau der Bundesforschungsanstalt fiir
Landwirtschaft, Westerau

Abstrakt

In den Jahren 2001 bis 2003 wurden auf Probefla-
chen des FAL-Instituts fiir 6kologischen Landbau in
Trenthorst (Schleswig-Holstein) und einem angren-
zenden, konventionell bewirtschafteten Hof sowie
zeitweise auf einem seit lingerem 6kologisch bewirt-
schafteten Schlag Erfassungen der Vogelbestinde
durchgefiihrt. Eine Grunderfassung des Brutvogelbe-
standes im Jahr der Umstellung von konventionellem
auf okologischen Landbau 2001 ergab, dass das
Arten- und Individueninventar in den Knicks und
Wildern vergleichsweise reich und auf den Offen-
landfléchen relativ arm war.

Der Brutbestand der Feldlerche zeigte bereits im
ersten Jahr nach der Umstellung eine deutliche Erho-
hung, wihrend er auf der angrenzenden, weiterhin
konventionell bewirtschafteten Flache anndhrend
gleich blieb. Die hochste Siedlungsdichte erreichten
Feldlerchen auf einem seit langerer Zeit dkologisch
bewirtschafteten Acker. Der Brutbestand der Gold-
ammer entwickelte sich sowohl im 6kologischen als
auch im konventionellen Landbau weitgehend parallel
zur Verfiigbarkeit von Ackerrandstreifen. Wahrend
der Brutzeit zeigten Schwalben und Greifvogel eine
signifikante Bevorzugung bei der Nahrungssuche fiir
die 6kologisch bewirtschafteten Fliachen.

AuBlerhalb der Brutzeit waren die Bestinde von
Greifvogeln (Herbst und Winter), Korner fressenden
und Insekten fressenden Vogeln (jeweils Herbst) auf
den okologisch bewirtschafteten Flachen signifikant
hoher als auf den konventionell bewirtschafteten. Der
Unterschied kam vor allem durch den hoheren Anteil
von Stoppelflachen bzw. begriinten Fliachen zustande.
Innerhalb des oOkologischen Landbaus reagierten
carnivore Vogel signifikant positiv sowohl auf Stop-
peln als auch auf Winterbegriinungen, granivore
Vogel vor allem auf Stoppeln und insektivore Vogel
vor allem auf Winterbegriinungen. Zwischen der
Samendichte auf den Feldern und der Dichte der
granivoren Vogel bestand ein signifikanter, positiver
Zusammenhang.

Schliisselworter: Okolandbau, Végel der Agrarland-
schaft, Schleswig-Holstein (Norddeutschland)
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Einleitung

Vogel eignen sich aus unterschiedlichen Griinden
als Indikator, um die Auswirkungen der Landbewirt-
schaftung zu bewerten:

e Die Wirbeltierklasse ist die artenreichste in unseren
Breiten, und ihre Arten besiedeln fast alle Okosysteme.

e Vogel reagieren als Endkonsumenten in der Nahrungs-
kette empfindlich auf Bewirtschaftungsanderungen.

o Aufgrund ihrer Mobilitdt konnen sie Lebensrdume
schnell (wieder) besiedeln.

Die Vogelarten der Agrarlandschaft gehoren in
Westeuropa und insbesondere auch in Deutschland zu
den Artengilden mit den hochsten Bestandsverlusten
in den vergangenen Jahrzehnten (Bauer et al. 2002,
NABU 2004, Tucker & Heath 1994, Witt et al. 1996).
Als wesentlicher Grund fiir den Riickgang der Acker-
vogel wird die Intensivierung der Landwirtschaft
angefiihrt (Donald et al. 2001, NABU 2004). Der
Okologische Landbau gilt als relativ ressourcenscho-
nend und — nach Studien aus Danemark (Christensen
et al. 1996) und GroBbritannien (Chamberlain et al.
1999) — im Vergleich zum konventionellen Landbau
vorteilhaft fiir die Vogel der Agrarlandschaft. Aus
Deutschland liegen allerdings bisher nur wenige
diesbeziigliche Untersuchungen vor (Flade et al. 2003,
LauBmann & Plachter 1998).

Das Institut fiir 6kologischen Landbau der Bun-
desforschungsanstalt fiir Landwirtschaft in Trenthorst
bei Liibeck bot eine gute Gelegenheit, die Auswir-
kungen des Okolandbaus (OL) auf Vogelbestinde zu
untersuchen. Nachdem auf den Liegenschaften im
Jahre 2001, unmittelbar mit der Umstellung auf
okologischen Landbau, eine komplette Bestandsauf-
nahme aller Brutvogel vorgenommen wurde, dienten
die Untersuchungen 2002 und 2003 dazu, mogliche
Veranderungen aufgrund der zwischenzeitlich erfolg-
ten Umstellung auf den o6kologischen Landbau zu
dokumentieren. Als Indikatorarten wurden Feldlerche
Alauda arvensis und Goldammer Emberiza citrinella
gewihlt, weil diese wegen ihrer Habitatanspriiche
(Feldlerche: Brut und Nahrungssuche auf Ackern;
Goldammer: Nahrungssuche an Ackerrindern) und
ihrer Haufigkeit die deutlichsten messbaren Verande-
rungen erwarten lieen.

Neben der Entwicklung der Brutbestinde der In-
dikatorarten wurde {iberpriift, ob die 06kologisch
bewirtschafteten Flachen starker als die konventionell
bewirtschafteten von Vogeln zur Nahrungssuche
genutzt wurden. Dazu wurden zusatzlich alle anderen
Vogel erfasst, die sich auf den Ackerflachen authiel-
ten. Auflerhalb der Brutzeit dienten diese Untersu-
chungen besonders dazu, die Bedeutung von Stoppel-
flichen im Okolandbau zu iiberpriifen, deren Bevor-
zugung im konventionellen Landbau (KL) bereits gut
belegt ist (Bauer & Ranftl 1996, Wilson et al. 1996).
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Grundlagen des Okolandbaus

Die Anbaustruktur im Okolandbau sieht mindes-
tens sechs Kulturarten vor. Die Kulturartendiversifi-
zierung als Fruchtfolge begriindet sich u.a. aus phyto-
hygienischen und Nahrstoff akkumulierenden Griin-
den. Es werden Leguminosen fiir die Stickstofffixie-
rung angebaut, Getreide soll nicht mehr als 50 bis 60
% der Anbaufldche betragen und Winterung (Winter-
kulturen), Sommerung (Sommerkulturen) sowie
Brache (liberjahriges Kleegras etc.) wechseln sich ab .
Gegeniiber der ausschlielichen Winterung in der
konventionellen Bewirtschaftung gibt es im Okoland-
bau wegen der Sommerung im Winterhalbjahr auch
Stoppelflichen bzw. Schwarzbrachen. Die Stoppelflé-
chen sind aber nur auf Boden mdglich, die nicht zu
hohe Tongehalte haben, da ansonsten eine Bewirt-
schaftung im Frithjahr schwierig ist. Auf sandigen
Boden ist der Winterstoppelacker aber sinnvoll und
wird héufig betrieben.

Als Folge der hoheren Kulturenvielfalt nehmen
Randstrukturen zu. Randstreifen konnen im Okoland-
bau Probleme der Verunkrautung der angrenzenden
Kulturflichen bedeuten. Es besteht die Gefahr, dass
Disteln, Quecke und Melde einwandern. Da Pflanzen-
schutzmittel nicht eingesetzt werden diirfen, ist diese
Einwanderung unbedingt zu unterbinden. Deswegen
werden Randstreifen im Okolandbau mit unproblema-
tischen und Boden deckenden Pflanzen (z.B. Klee)
eingesit. Trotzdem auftretende Unkrduter miissen
kontrolliert werden. Deswegen werden die Randstrei-
fen regelmiaBig gemdht bzw. gepfliigt.

Trotz aller Vorkehrungen gibt es auf 6kologisch
bewirtschafteten Flichen mehr natiirlich vorkommen-
de Pflanzen als auf konventionellen Ackerfldchen.
Diese groBere Biodiversitit kann sowohl nachteilig,
forderlich als auch unbedeutend fiir die Ertrdge und
Qualitdten der Kulturfriichte sein. Entscheidend ist
der Grad der ,,Verunkrautung®“. Erst ab einer be-
stimmten Schadschwelle ist mit &konomischen
Auswirkungen zu rechnen. Mit dem Drusch der
Kulturfriichte verbleibt das Samenpotenzial auf der
Flache. Die Kontrolle der Beikrauter erfolgt vor allem
durch die Brache, mittels mechanischer Verfahren
(z.B. Striegeln) als auch durch das Pfliigen. Minimal-
bodenbearbeitung bzw. Stoppelsaat (Mulchsaat) ist im
Okolandbau eher problematisch und wird nur selten
betrieben. Die Beikrduter konnen aber auch niitzlich
sein fiir den Okolandbau, da die Krankheitsanfallig-
keit und der Parasitendruck bei steigender Diversitit
der Pflanzenarten abnimmt (bzw. bei Monokulturen
zunimmt).

Statt des FEinsatzes von Pflanzenschutzmitteln
wird Unkraut im Okolandbau mit Striegeln bekdmpft.
Hierflir sind wie in der konventionellen Landwirt-
schaft Fahrgassen auf den Getreidefldchen erforder-
lich. Das Striegeln ist jedoch nur in wenig empfindli-
chen Kulturen moglich. Wihrend es im Getreide
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Tabelle 1

Ertrige bestimmter Kulturarten (Durchschnitt aller bestellten Flachen in dt/Hektar, in Klammern von ... bis ...)

Kulturart 1997/98  1998/99  1999/00 | 2000/01 2001/02 2002/03
Bewirtschaftungsart
konv. bestellt, Okol. bestellt, okol. bestellt,
Intensiv Intensiv Intensiv erstes zweites erstes Jahr
konv. konv. konv. Umstellungsjahr Umstellungsjahr anerkannter Bioanbau
%) %) %) %) von / bis %) von / bis %) von / bis
Wintergerste 79,1 89,1 91,0 23,7 (18,6-51,8) 22,2 (18,7-33,9)
Winterweizen 78.8 100,1 110,0 40,3 (20,2-60,1) 8,8 (7.8-12,1) 68,0 (54,6-74,4)
Winterraps 41,4 44,9 458 23,4 (17,7-27,1) 27,3 17,0 (11,5-26,9)
Hafer 70,5 52,3 (41,6-54,7)
Triticale 31,8 26,8
Sommergerste 23,4
Sommerweizen 4,5 27,0
Roggen 28,5
Dinkel 9,2 41,9 (40,8-44,7)
Ollein 7,9 (5,6-12,2) 8,0
Erbsen 16,4 55,2 (50,4-64,3)
Ackerbohnen
SG/Erbsen 31,3 (Erb) 29,0 (Erb)
Hafer/AB 36,5 (AB)

AB = Ackerbohnen, Erb = Erbsen, SG = Sommergerste

keine Schwierigkeiten bereitet, ist die mechanische
Unkrautkontrolle z.B. in Raps sehr problematisch.
Auch aus diesem Grund wird im Okolandbau nur sehr
wenig Raps angebaut.

Parasiten locken Fressfeinde an (Blattliuse z.B.
Marienkéfer oder Florfliegen). Gerade die Forderung
und das Erhalten eines Gleichgewichts zwischen
Schad- und Nutzinsekten ist eines der strategischen
Ziele des Okologischen Landbaus (biologischer
Pflanzenschutz). Diese ist aber nur begrenzt durch die
Art der Bewirtschaftung beeinflussbar. Kulturpflan-
zenschédlinge konnen von anderen Flichen massen-
haft und kurzfristig einwandern (z.B. Rapsglanzkifer,
Blattlduse), bevor Niitzlinge reagieren konnen. Die
Kulturfriichte sind dann hiufig erheblich geschidigt.
Langstrohsorten im Getreide haben im Okolandbau
eine hohe Bedeutung. Stroh wird fiir die Einstreu in
der Tierhaltung bendétigt und ist wichtig fiir den
Humusaufbau des Bodens. Die im konventionellen
Landbau {iiblicherweise eingesetzten Halmverkiir-
zungsmittel (CCC) werden deshalb im Okolandbau
nicht eingesetzt. Das Korn-Stroh-Verhéltnis ist weiter.

Die Ertrige sind im Okolandbau geringer als im
konventionellen Landbau, da keine synthetisch
hergestellten Pflanzenschutzmittel und leicht 16sliche
Mineraldiinger eingesetzt werden diirfen. Die Ertrége
liegen zwischen 40 und 80 % des konventionellen
Landbaus. Besonders direkt nach der Umstellung
gehen die Ertrdge erheblich zurlick, wie auf dem
ertragreichen Standort Trenthorst eindeutig gezeigt
wurde (Tab. 1). Stickstoff ist limitierender Faktor im
Okolandbau. Die Proteingehalte im Okogetreide sind
deswegen meist niedriger als in konventionell erzeug-
ten Getreide. Um bessere Qualitdten zu erzielen, wird

Qualitits-Okogetreide vielfach in weiten Reihen (40
cm) angebaut (liblich sind 11 cm Reihenabstand). Das
bedeutet wesentlich weniger Pflanzen pro Quadratme-
ter als im konventionellen Landbau. Zwischen den
Reihen werden Leguminosen eingesét, die mit ihrer
Féhigkeit der Stickstofffixierung helfen, das Getreide
zu diingen. Ebenfalls kann zwischen den Getreiderei-
hen bis kurz vor der Ernte mechanisch gemulcht
werden, was eine spite Bekdmpfung von Unkrautern
erlaubt. Dieses ist notwendig, um hohe Getreidequali-
tditen mit moglichst wenig Schadbesatz (Un-
krautsamen) zu ernten.

Untersuchungsgebiete und Methoden

Die Liegenschaft Trenthorst

Das Haupt-Untersuchungsgebiet umfasst das Ge-
lande des Gutes Trenthorst (Abb. 1), das etwa 20km
siidwestlich Liibecks liegt. Es herrschen die fiir die
Region siidliches Schleswig-Holstein {iblichen grofBe-
ren Ackerschlidge vor (20 — 100 ha), die von wenigen
Knicks gegliedert werden. Hinzu kommen als glie-
dernde Strukturen einige Béche, von denen Westerau
und Grinau streckenweise von Gehdlzen gesdumt
werden. Inmitten der Ackerflichen liegen 20 Klein-
gewdsser, grofiteils mit Abstinden von mehreren
hundert Metern zu fldchigen naturndheren Lebens-
rdumen. Eine Reihe dieser Gewédsser wurden in den
letzten Jahren ausgebaggert, wobei oft maéchtige
(Faul-) Schlammschichten und Geholze entfernt
wurden. Entstanden sind dadurch sonnige Teiche mit
einer oftmals vielféltigen floristischen Besiedlung.
Auf den iibersteilen Ufern haben sich teilweise jedoch
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in wenigen Jahren wieder dichte Geholze entwickeln
konnen, die zu Laubeintrag und Beschattung fiihren.
Zusammenhingende Griinlandflichen erstrecken
sich im tief eingeschnittenen Tal der Westerau und
den angrenzenden hidngigen Schligen sowie um
Wulmenau. Es handelt sich um bisher intensiv genutz-
tes Umbruchgriinland. Feuchtgriinland tritt nur

kleinflichig auf. Drei der Kleingewdsser liegen im
Griinland. Gro6Bere, zusammenhingende Waldbestéin-
de erstrecken sich westlich und siidwestlich des
Miihlenteichs und im Siiden nahe der Grinau. Zusétz-
lich gibt es zwei Waldstiicke westlich und nérdlich
Wulmenau. Alle Waldstiicke weisen kaum oder keine
Gewidsser auf. In direkter Beziehung zum Wald im
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Abbildung 1

Die Liegenschaft Trenthorst (660 ha, sowie angrenzende Flachen)
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Norden steht der néahrstoffreiche Miihlenteich, der
einige, wenn auch schmale Sumpf- und Réhrichtzo-
nen aufweist.

Zu den Lebensraumkomplexen mit einem hdheren
Anteil naturnaher Strukturen sind auBerdem die
Siedlungen Trenthorst und Wulmenau zu zéhlen, die
Parkanlagen, Hecken, Gehdlze und mehr oder minder
strukturreiche Giérten aufweisen. In  Wulmenau
existiert ein Parkteich, der offenbar sehr ndhrstoff-

Tabelle 3

jedoch aufgehoben und der Standort fiir das neu zu
griindende Institut fiir 6kologischen Landbau der FAL
ausgewihlt. Dieses wurde im Dezember 2000 ge-
griindet. Bis zu dem Zeitpunkt wurde der Standort
weiterhin intensiv konventionell bewirtschaftet. Die
Einsaat aus dem Herbst 2000 wurde iibernommen,
jedoch okologisch bewirtschaftet. Erst mit der Ernte
dieser Kulturen im Sommer 2001 wurde mit einer
Okologischen Anbaustruktur begonnen, wodurch sich

Anbauumfang der einzelnen Kulturarten von 1997/98 - 2002/03 (in Hektar und in Prozent der Anbaufléche)

Kulturart 1997/98 1998/99 1999/00 2000/01 2001/02 2002/03
Bewirtschaftungsart
konv. bestellt, okol. bestellt,
erstes zweites okol. bestellt,
Intensiv Intensiv Intensiv Umstellungs- Umstellungs- erstes Jahr
konv. konv. konv. jahr jahr kbA
Getreide: 70% 50% 51% 57% 16% 31%
- Wintergerste 130,6 (33%) 88,4 (23%) 74,1 (19%) 106,9 (27%)
- Winterweizen 98,9 (25%) 105,0 (27%) 123,5 (32%) 118,6 (30%) 30,6 (8%) 15,8 (4%)
- Triticale 11,1 (3%)
- Sommergerste 4,0 (1%)
- Sommerweizen 4,0 (1%) 9,4 (2%)
- Hafer 48,6 (12%) 10,3 (3%) 68,9 (18%)
- Roggen 9,0 (2%)
- Dinkel 4,0 (1%) 16,2 (4%)
Olfriichte: 29% 30% 29% 22% 7% 7%
- Winterraps 112,7 (29%) 118,6 (30%) 115,0 (29%) 86,1 (22%) 17,9 (5%) 14,1 (4%)
- Ollein 9,0 2%) 12,3 (3%)
Kornerleguminosen: 0% 0% 0% 0% 7% 4%
- Erbsen 25,3 (6%) 14,6 (4%)
- Ackerbohnen 4,0 (1%)
Brache: 0% 20% 20% 20% 67% 51%
- Grasbrache 52,2 (13%) 66,2 (17%) 79,2 (20%)
- Phacelia 26,6 (7%) 12,0 (3%)
- Kleegras 261,4 (67%)  198,2 (51%)
Gemenge: 0% 0% 0% 0% 3% 8%
- SG+Erbsen 11,3 (3%) 10,2 (3%)
- HafertAB 10,3 (3%)
- Erbsen+tLD 9,5 (2%)

SG = Sommergerste, AB = Ackerbohnen, LD = Leindotter, kbA = kontrolliert biologischer Anbau nach der Umstellungsphase von 24

Monaten

reich ist, sowie eine Klérteichanlage.

Die 660 Hektar groBe Liegenschaft Trenthorst
wurde bis Dezember 2000 intensiv konventionell
bewirtschaftet. Auf den fruchtbaren schweren Boden
dieser Region konnten mittels hoher bis hdchster
Gaben an Mineraldiinger und Pflanzenschutzmitteln
hohe bis hochste Ernteertrige erzielt werden. Auf 390
ha Ackerfliche wurden vor allem die ertragreichen
Marktfriichte Winterweizen, Wintergerste und Win-
terraps angebaut (Tab. 2). Wegen der beabsichtigten
Schliefung dieses AuBenstandortes der Bundesfor-
schungsanstalt fiir Landwirtschaft (FAL) gemif
Rahmenkonzept von 1996 wurden viele Felder brach
gelassen. 1998 wurden die SchlieBungsabsichten

die Anbaufliche pro Kulturart deutlich verringerte
(Tab. 3).

Die sonstigen Untersuchungsflichen

Neben den Brutbestinden der Liegenschaft
Trenthorst wurden die Vogelreviere auf einer 62,2 ha
groBBen Kontrollfliche unmittelbar noérdlich davon
erfasst (Abb. 1c¢). Die Kontrollfliche wurde in allen
Untersuchungsjahren konventionell bewirtschaftet. Im
Stiden und Siidosten wird sie durch zwei kleinere
Geholze begrenzt, im Osten und Westen zudem durch
zwei Knicks. Auf der Kontrollflache selbst kommen
keine Bédume und Straucher vor. Wie auf der Probe-
fliche wurden auch auf der Kontrollfliche zeitweise
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Tabelle 4

Lénge in m der fiir Heckenvdgel besiedelbaren Strukturen (Knicks, Baumreihen) und Ackerrandstreifen (Kleemischung) in den

verschiedenen Untersuchungsgebieten und -jahren

Strukturldnge 2001 2002 2003
Probeflidche Trenthorst (OL) 4490 m 0Om 2361 m 777 m
Kontrollflache (KL) 3742 m 0Om 1372 m 0Om
OL-Fliche K1 696 m Nicht unters. 0m 696 m

Ackerrandstreifen von 3 m bis 9 m Breite angelegt
(Tab. 4). Diese Streifen waren liberwiegend mit Klee
bewachsen und grenzten die Ackerflichen gegen
Waldriander, Baumreihen und Hecken ab. Die Kon-
trollfliche sollte dazu dienen, Auswirkungen der
Bewirtschaftungsumstellung auf die Bestinde der
untersuchten Vogelarten von groBSraumigen Effekten
(Verdnderung der Wintermortalitidt, Witterungsein-
fliisse) zu trennen. Nordlich der Kontrollfldche liegt
eine 10,9 ha groBe Flache, die bereits seit etwa 10
Jahren okologisch bewirtschaftet worden ist (FI&-
chenbezeichnung: Okolandbau K1). Diese wurde
ebenfalls in die Untersuchung miteinbezogen. Die
Bewirtschaftung der Kontroll- sowie der Flache
Okolandbau K1 in den Einzeljahren ist in Tab. 5
dargestellt.

Die avifaunistische Grunderhebung 2001

Die Untersuchungen im Jahr 2001 fanden auf den
650,2 ha des Versuchsbetriebs des Instituts statt. Von
dieser Flache entfielen 555,8 ha auf Offenland (inkl.
Knicks und Baumreihen), 92,3 ha auf Wald (iiberwie-
gend Laubwald) sowie 2,1 ha auf Ortschaften und
Gebdude. Zusitzlich wurden die Brutbestinde der

Tabelle 5

statt. Da zu Beginn der Kartierungen die Balzzeit der
Spechte und Eulen bereits abgeschlossen war, kann
bei diesen Gruppen der tatsdchliche Brutbestand

Tabelle 6

Korrelationen (Spearman) der Faktoren Bewirtschaftung,
Stoppeln und Vegetation fiir alle in Tab. 1 und 5 aufgefiihr-
ten Flichen. Die Sterne bezeichnen das Signifikanzniveau
der Korrelationskoeffizienten: *: p<0,05; **: p<0,01.

Stoppeln Vegetation
Bewirtschaftung 0,55%* 0,50**
Stoppeln - 0,31

unterschétzt worden sein. Nicht in die Erfassung
einbezogen wurden die im Geldnde liegenden Gebau-
de, so dass die stellenweise hdufigen Gebédudebriiter
Mehlschwalbe, Rauchschwalbe und Haussperling
nicht erfasst wurden. Da die privaten Gérten nicht
betreten wurden, diirften einige weitere hier
vorkommende Arten nicht vollstindig kartiert worden
sein.

Bewirtschaftung der konventionellen Kontrollflichen und der Okolandbaufliche K1

Schlag Grofe (ha) 2001 2002 2003

K2 10,7 Riiben, konv. Raps, konv. Winterweizen, konv.

K3 9,8 Winterweizen, konv. Futtererbse, konv. Winterweizen, konv.

K4 1,7 Raps, konv. Winterweizen, konv. Raps, konv.

K5 2,0 Winterweizen, konv. Winterweizen, konv. Winterweizen, konv.

K6 3,9 Futtererbse, konv. Klee, konv. Winterweizen, konv.

K7 10,9 Winterweizen, konv. Riiben, konv. Winterweizen, konv.

K8 23,5 Raps, konv. Winterweizen, konv. Raps, Riiben, Futtererbsen

Okolandbau K1 10,9 Nicht untersucht

Winterweizen, weite Reihe,
Kleeuntersaat

Winterroggen, 6kol.

62,2 ha groflen, konventionell bewirtschafteten
Kontrollfliche erfasst. Die Kartierung wurde weitge-
hend nach den Richtlinien von Bibby et al. 1995
(Revierkartierung) durchgefiihrt. Im Wald erfolgten
vier, auf den iibrigen Fliachen fiinf Begehungen
zwischen Ende April und Anfang Juni. Die Be-
standsaufnahmen zogen sich etwa von Sonnenaufgang
bis zum frilhen Abend mit Ausnahme der Mittags-
stunden hin. Um nachtaktive Vogel wie Wachtelko-
nig, Wachtel u.a. zu erfassen, fanden zwei Génge
wihrend der Nacht zwischen 24:00 und 4:00 Uhr
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Die Untersuchungen 2002 und 2003

In den Jahren 2002 und 2003 fanden die Untersu-
chungen auf einer Probefliche von 71,6 ha GrofBe
innerhalb des Gutsgeliandes (Fliche Trenthorst, TH-
Probeflache) und der oben erwidhnten Kontrollflache
von 62,2 ha unmittelbar davon nérdlich statt. Im
Winterhalbjahr 2002/03 wurde ein zusétzlicher, 38,2
ha groBer Bereich des FAL-Geldndes mit neun mit
Stoppeln und/oder Winterbegriinung versehenen
Schlagen mit in die Untersuchungen einbezogen
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(Bezeichnung TH-Stoppel), in den Jahren 2002 und
2003 zudem die bereits seit etwa 10 Jahren dkologisch
bewirtschaftete Flache (Okolandbau K1).

Die Probeflichen wurden wihrend der Brutzeit
pro Jahr an insgesamt sechs Tagen begangen. In
jedem Teilgebiet dauerte eine Exkursion jeweils
zwischen 2,5 und 6 Stunden. Um einen Einfluss der
Tageszeit so weit wie moglich auszuschlieBen, wurde
abwechselnd mit den Gutsflichen und den auflerhalb
liegenden Fldchen begonnen, so dass aus beiden
Gebieten etwa gleich viele Morgen- und Nachmit-
tagsexkursionen vorlagen.

Wihrend der Exkursionen wurden zur Erfassung
der Goldammern alle Knicks, Baumgruppen und
Waldriander abgegangen. Feldlerchen wurden durch
Begehung des Geldndes auf Transekten kartiert. Die
Abstiinde der Transekte richtete sich nach der Uber-
sichtlichkeit des Gelidndes. 2002 und 2003 wurden
neben den Brutvdgeln noch alle tibrigen sich auf den
offenen Flachen aufhaltenden Vogel erfasst. Alle
Beobachtungen wurden im Felde auf Karten im
MafBstab 1:7500 eingetragen. Zusitzliche Exkursionen
fanden einmal pro Monat zwischen den Brutzeiten
2002 und 2003 sowie von August bis Oktober 2003
statt.

Die Zahl der Reviere wurde nach dem Ende der
Saison festgelegt. Zur Festlegung eines Reviers
mussten von mindestens zwei Kartierungsgingen
Beobachtungen von Territorial- oder Brutverhalten
vorliegen. Zahlreiche Goldammer- und wenige
Feldlerchenreviere erstreckten sich iiber die Grenzen
der Untersuchungsflichen hinaus. Diese wurden bei
der Berechnung der Siedlungsdichte nur als halbe
Reviere gewertet.

Statistische Behandlung der Vogeldaten

Zum Vergleich der Bestinde der nicht briitenden
Vogel wurden pro Exkursion die mittleren Vogeldich-
ten fiir jeden einzelnen Schlag berechnet. Da von den
meisten Arten nur relativ wenige Exemplare beobach-
tet werden konnten, wurden die Arten hinsichtlich
ihrer Nahrung zu Gilden zusammengefasst. Die Daten
wurden so weit wie moglich mit nicht-parametrischen
Verfahren analysiert. Um die Daten einer Normalver-
teilung anzugleichen, wurde fiir die Analyse mit
multivariaten Verfahren nur unterschieden, ob wih-
rend einer Exkursion auf einem Schlag Vogel der Art
bzw. Gilde gesehen wurden oder nicht.

Fiir die Untersuchung der Wirkung von Stoppeln
auf die Vogelbestinde wurde davon ausgegangen,
dass die Vogelbestinde vor allem von drei Faktoren
beeinflusst wurden: Bewirtschaftungsweise (6kolo-
gisch — konventionell), Vorhandensein von Stoppel-
brachen (ja — nein) und dem Vorhandensein einer
geschlossenen Vegetationsdecke (ja — nein). Jedem
der untersuchten Schlige wurde eine Ausprigung
eines jeden dieser Faktoren zugeordnet. Diese drei
Faktoren waren zum Teil signifikant miteinander

korreliert (Tab. 6), so dass eine Trennung der Effekte
nicht ohne weiteres moglich war.

Bestimmung der Vegetationshohe

Wihrend der Exkursionen wurden auf allen land-
wirtschaftlichen Nutzflichen einfache Messungen der
Vegetationshohe (nur lebende Pflanzen beriicksich-
tigt) durchgefiihrt. Die Messungen erfolgten mit Hilfe
eines Holzstabes mit einer Zentimeter-Skala. Als
Vegetationshohe wurde der hochste Beriihrungspunkt
eines Pflanzenteils mit dem senkrecht auf den Boden
gestellten Stab festgehalten. Die Messungen erfolgten
auf Transekten, auf denen jeweils 10 Messungen im
Abstand von je 10 Schritten (ein Schritt entspricht
anndhernd 1 Meter) erfolgten. GroB3e Schldge (>5 ha)
wurden durch vier Transekte beprobt, kleinere Schla-
ge durch zwei. Die Lage der Transekte wurde so
gewdhlt, dass sie fiir den Bestand moglichst reprasen-
tativ waren.

Bestimmung des Nahrungsangebots fiir granivore
Vogel

Zur Abschitzung des Nahrungsangebotes fiir gra-
nivore Vogel zu Beginn des Herbstes wurden am
30.9.2002 insgesamt 50 Boden- und Vegetationspro-
ben genommen, davon 27 im Gebiet TH-Stoppel auf
Stoppel- und Kleedckern, 13 im Gebiet TH-
Probeflache (10 auf einem Schwarzacker, 3 auf einer
Stoppelfliche) sowie 10 im konventionell bewirt-
schafteten Kontrollgebiet, 5 davon auf einer Stoppel-
brache. Die Bodenproben wurden entlang von Tran-
sekten gewonnen, die diagonal iiber die Schlige
verliefen. Die erste Probenahme erfolgte jeweils etwa
15 m vom Ackerrand entfernt, die iibrigen in zuvor
festgelegten Abstinden von 120 m oder 70 m. An
jeder Probestelle wurde eine Dose mit dem Innen-
durchmesser von 100 mm in den Boden gedriickt und
das innerhalb des kreisformigen Eindrucks befindli-
che Erdreich auf einer Tiefe von ca. 5 mm mit einem
Loffel abgetragen. Pflanzen, die sich innerhalb der
Markierung befanden, wurden ebenfalls gesammelt.
An jeder Probestelle wurden drei Unterproben ge-
nommen (Gesamtfliche 236 cm?), die zusammen
ausgewertet wurden, eine in Richtung des Transekts
und je eine im Winkel von 90° links bzw. rechts
davon. Die Proben wurden in Plastiktiiten iiberfiihrt
und ab maximal 10 h spéter in einem Kiihlschrank bei
4°C gelagert, um ein Auskeimen der Samen zu
verhindern. Zur Auswertung wurden die Bodenproben
aufgeschlammt und gesiebt. Zunéchst gelangte ein
Siebsatz mit den GroBlen 1 mm, 0,5 mm und 0,063
mm zum Einsatz. Nach kurzer Probephase erwies sich
das 0,5 mm-Sieb als ausreichend, weswegen auf die
iibrigen Siebe verzichtet wurde. Die Korner wurden
aus den Siebsidtzen mit Hilfe einer binokularen Lupe
herausgesucht und in Probengefale tberfiihrt. Die
Masse der Samen jeder Probe wurde bestimmt,
nachdem die Proben zuvor 5 h bei 60°C getrocknet
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worden waren.

Die Pflanzensamen wurden folgenden Kategorien
zugeordnet:  Kleine  Ackerkrautsamen (Masse:
0,00001g — 0,001g; Mittelwert der Probe: 0,0003g);
mittlere Ackerkrautsamen (Masse: 0,001g — 0,01g;
Mittelwert der Probe: 0,002g); Getreidesamen (Mas-
se: 0,01g — 0,1g; Mittelwert der Probe: 0,03g); grofie
Leguminosensamen (Masse: >0,1g; Mittelwert der
Probe: 0,3g).

Ergebnisse

Ergebnisse der avifaunistischen Grundkartierung
2001

Auf den Flachen der FAL wurden bei der Grund-

wurde von baum- und gebiischbriitenden Vogelarten
eingenommen. Neben den Wildern mit ihrer arten-
und individuenreichen Vogelwelt waren besonders die
Knicks und Baumreihen auBerordentlich vogelreich.
Folgende Arten waren hier vertreten: Amsel, Baum-
pieper, Blaumeise, Bluthénfling, Buchfink, Dorn-
grasmiicke, Fasan, Fitis, Gartenbaumlaufer, Garten-
grasmiicke, Gelbspotter, Goldammer, Grauschnépper,
Heckenbraunelle, Klappergrasmiicke, Kohlmeise,
Monchsgrasmiicke, Nachtigall, Neuntoter, Rabenkra-
he, Rotkehlchen, Singdrossel, Star, Stieglitz, Zaunké-
nig, Zilpzalp. Die Knicks stellten somit einen fiir das
Untersuchungsgebiet sehr wichtigen Lebensraum dar,
der wesentlich zur Erh6hung der Biodiversitit auf den
waldfernen Teilen des Untersuchungsgebietes beitrug.
Im Gegensatz dazu konnten auf den landwirtschaftli-

erhebung im Jahr 2001 63 Brutvogelarten mit
1.256 Revieren festgestellt (ohne Wasservogel,
Tab. 7). Unter den Brutvogeln der Versuchsfla-
chen befanden sich elf Arten, die besonders
geschiitzt sind. Neun Arten werden in der Roten
Liste Schleswig-Holsteins (Knief et al. 1995)
gefiihrt, wobei die Goldammer und der Feldsper-
ling lediglich als ,,zurliickgehend, Vorwarnliste*
eingestuft werden. Fiinf Arten stehen im Anhang
I der EU-Vogelschutzrichtlinie. Unter den ,,Rote-
Liste-Arten* befinden sich zwei charakteristische
Offenland-Arten, der Kiebitz und die Feldlerche
sowie eine fiir Knicks charakteristische Art, der
Neuntoter.

Die Brutvogelfauna der Untersuchungsfliche
wurde durch Waldvogel dominiert. Unter den 10
dominierenden Arten fand sich lediglich ein
Vogel offener Landschaften, die Goldammer, auf
Haufigkeitsrang 6. Sie besiedelte die vorhande-
nen Knicks vergleichsweise gleichmiBig, so dass
ihre Verbreitung weitgehend deren Verlauf
widerspiegelte. Knicks und Baumreihen, die an
Griinland grenzten, wurden verstirkt genutzt,
Waldridnder weitgehend gemieden. Insgesamt
besiedelten Goldammern das Untersuchungsge-
biet in einer Dichte von 1,06 Revierpaaren/10 ha.
Die hdufigste typische Offenland-Art war die
Feldlerche auf Rang 16. Mit 0,50 Revierpaa-
ren/10 ha erreichte sie nur eine sehr geringe
Dichte. Sie besiedelte vor allem weitrdumig
offene Gebiete. Direkte Waldrandlagen wurden
gemieden. Im Untersuchungsgebiet bevorzugten
die Feldlerchen Flachen mit Wintergerste (1,44
RP/10 ha). Auf Schldgen mit Winterweizen und
Erbsen konnten noch 0,90 bzw. 0,72 RP/10 ha
festgestellt werden. Griinland (0,08 RP/10 ha),
Brachen und Raps (jeweils 0 RP/10 ha) wurden
dagegen nur in duBerst geringem Umfang bzw.
gar nicht angenommen. Insgesamt zdhlten nur

Tabelle 7

Vogelarten und Anzahl Reviere auf der Liegenschaft Trenthorst

2001
Art Anzahl  Art Anzahl

Reviere Reviere

Amsel 118 Kranich ' ©*2 1
Bachstelze 11 Kuckuck 2
Baumfalke ' @ 1 Maéusebussard 5
Baumpieper 13 Misteldrossel 2
Blaumeise 38 Monchsgrasmiicke 78
Bluthénfling 6 Nachtigall ' @ 9
Buchfink 148 Neuntoter ' @2 4
Buntspecht 11 Rabenkrdhe 6
Dorngrasmiicke 14 Ringeltaube 29
Eichelhdher 5 Rohrammer 4
Eisvogel ' @2 1 Rohrweihe * 1
Elster 1 Rotkehlchen 53
Fasan 7 Schwanzmeise 4
Feldlerche ' ® 28 Schwarzspecht > 1
Feldsperling ' V) 10 Singdrossel 33
Fitis 30 Sommergoldhdhnchen 26
Gartenbaumlaufer 27 Sprosser 1
Gartengrasmiicke 34 Star 10
Gartenrotschwanz 7 Stieglitz 11
Gelbspdtter 9 Sumpfmeise 11
Gimpel 1 Sumpfrohrsénger 4
Goldammer 59 Tannenmeise 13
Grauschnépper 15 Trauerschnédpper 3
Griinfink 14 Turmfalke 3
Hausrotschwanz 2 Wachtel 2
Heckenbraunelle 46 Waldbaumléufer 11
Kernbeiler 17 Waldkauz 4
Kiebitz ' ® 1 Weidenmeise 4
Klappergrasmiicke 14 Wintergoldhédhnchen 19
Kleiber 19 Zaunkonig 84
Kohlmeise 43 Zilpzalp 67
Kolkrabe 1

' Rote Liste Schleswig-Holstein (Gefahrdungsgrad)
2 EU-Vogelschutzrichtlinie Anhang 1

5,4 % der festgestellten Brutvogel zu den Offen-
land- und weitere 0,4 % zu den Gewisserarten. Die
deutliche Mehrheit von 94,2 % der kartierten Reviere
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chen Nutzflichen nur sechs Arten, die Bodenbriiter
Feldlerche, Rohrammer, Kiebitz, Fasan, Rohrweihe

und Wachtel, mit wenigen Revieren festgestellt
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Tabelle 8
Besténde und Dichten (Anzahl der Brutterritorien/10 ha) von Feldlerchen und Goldammern auf den Untersuchungsflédchen
2001 — 2003
Jahr Konventionelle Trenthorst Okologische Kontrolle K1
Kontrolle
Bestand Dichte Bestand Dichte Bestand Dichte
Feldlerche 2001 12 1,9 9 1,3 - -
2002 11 1,8 24 3,4 10 9,174
2003 7 1,1 14,5 2,0 8 7,339
Goldammer 2001 5 0,8 7 1,0 - -
2002 7,5 1,2 12 1,7 2 1,834
2003 3,5 0,6 4 0,6 1,5 2,752

werden. Fast alle Reviere dieser Offenland-Arten
befanden sich auf Ackerflichen. Die im Untersu-
chungsgebiet liegenden Griinlandfldchen wurden von
Brutvogeln fast iiberhaupt nicht besiedelt.

Als Nahrungsraum wurden die Acker- und Griin-
landflachen des Untersuchungsgebietes dagegen von
zahlreichen Baum- und Gebiischbriitern genutzt. Vor
allem Greifvogel und Eulen, aber auch Bachstelze,
Baumpieper, Bluthénfling, Buchfink, Elster, Feldsper-
ling, Goldammer, Griinfink, Heckenbraunelle, Kolk-
rabe, Kranich, Kuckuck, Miusebussard, Misteldros-
sel, Neuntdter, Rabenkrdhe, Ringeltaube, Singdrossel,
Star, Stieglitz und Sumpfrohrséinger sowie die bei
dieser Kartierung nicht erfassten Gebéaudebriiter

Haussperling, Mehlschwalbe und Rauchschwalbe
nutzten die Freiflichen zur Nahrungssuche.

Zusammenfassend lieB sich durch die Grunderhe-
bung feststellen, dass in Trenthorst das Arten- und
Individuen-Inventar der Brutvogel der Wald- und
Knickflachen reich und das der Offenland-Flachen
arm war.

Ergebnisse 2002 und 2003

Fldchennutzung und Vegetationsentwicklung

Nach der Umstellung auf den OL wies die Unter-
suchungsfliache in Trenthorst eine erheblich hohere
Diversitdt der angebauten Friichte auf, sowohl im
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Abbildung 2

Vegetationshdhen in Wintergetreidefeldern im Trenthorst (OL) und auf der Kontrollfliche (KL) 2002 und 2003
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Vergleich zur Zeit vor der Umstellung als auch im
Vergleich zur konventionell bewirtschafteten Kon-
trollfliche. Ab Mitte Mai zeichneten sich die Getrei-
de- und Rapsschlage im KL durch eine sehr dichte,
geschlossene Vegetationsdecke aus. Lediglich die
vegetationslosen Fahrspuren erlaubten Zugang zum
Boden. Im OL waren hingegen an vielen Stellen
Liicken in der Bedeckung mit Nutzpflanzen vorhan-
den. Die Vegetationshohe war deutlich variabler als
im KL, wie die erheblich hoheren Standardabwei-
chungen der Vegetationshohe zeigen (Abb. 2). Deutli-
che Unterschiede zwischen OL und KL gab es vor
allem in dem Anteil der Flachen, der mit nur kurzer
Vegetation bestanden war.

Innerhalb der Gesamtflichen unterschied sich der
Anteil vegetationsloser Fliachen auf dem Hohepunkt

16 -
14 -
12 -
10 1
8
6 4
4
2 4
0 T T T 1
2000 2001 2002 2003 2004

Abbildung 3

Bestandsentwicklung von Goldammern an Feldsdumen ohne
Verdnderungen im Zeitraum 2001 — 2003 (geschlossene
Rauten) und an Feldsdumen, an denen vor der Brutzeit 2002
Randstreifen (Kleegras) angelegt und nach der Brutzeit 2002
wieder entfernt worden waren

der Vegetationsperiode Mitte Juni zwischen OL und
KL in beiden Untersuchungsjahren nicht (Mann-
Whitney-U-Tests; 2002: n=15 Schlage, z=0,93,
p=0,35; 2003: n=19 Schlage, z=0,05, p=0,96). Der
Anteil der Flachen mit niedriger Vegetation (1 cm bis
10 cm) war in beiden Jahren hingegen im OL signifi-
kant héher als im KL (Mann-Whitney-U-Tests; 2002:
n=15 Schliage, z=2,52, p=0,01; 2003: n=19 Schlige,
7z=2,59, p=0,01).

Feldlerche

Feldlerchen zeigten 2002 auf den erstmalig 6kolo-
gisch bewirtschafteten Fliachen in Trenthorst einen
deutlichen Bestandsanstieg gegeniiber 2001, wéhrend
ihre Zahl auf den konventionell bewirtschafteten
Ackern weitgehend konstant blieb (Tab. 8). Die
Siedlungsdichte war 2002 im Trenthorster Untersu-
chungsgebiet deutlich grofier als auf der Kontrollfla-
che. Das seit langer Zeit dkologisch bewirtschaftete
Winterroggenfeld K1 wies die hochste Dichte auf.
2003 sanken die Bestinde in allen Gebieten, die
relativen Unterschiede blieben jedoch bestehen.
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Goldammer

Auch Goldammern siedelten an dem seit mehreren
Jahren okologisch bewirtschafteten Acker K1 am
dichtesten. Die Unterschiede zwischen den 06kolo-
gisch genutzten Flachen in Trenthorst und den kon-

Tabelle 9
Bestinde (Reviere) der iibrigen Brutvogel 2001 bis 2003

Art Jahr Trenthorst Kontrollfliche
Wachtel 2001 0 0
Coturnix cotunix 2002 5 1

2003 2 0
Schafstelze 2001 0 4
Motacilla flava 2002 0 3

2003 0 4

Tabelle 10

Vogeldichten (beobachtete Exemplare/10 ha pro Exkursion)
wihrend der Brutzeit

Konv. OL OL  Sum
Art KL TH K1 me
Amsel 0,107 0,023 0,000 18
Bachstelze 0,080 0,256 0,000 34
Baumpieper 0,000 0,023 0,000 2
Braunkehlchen 0,000 0,105 0,000 9
Buchfink 0,121 0,466 0,306 58
Fasan 0,000 0,023 0,000 2
Feldsperling 0,027 0,372 0,000 36
Gartenrotschwanz 0,000 0,012 0,000 1
Griinfink 0,013 0,349 0,000 32
Hanfling 0,013 0,291 0,000 27
Haussperling 0,080 0,047 0,000 16
Heckenbraunelle 0,027 0,000 0,000 4
Hohltaube 0,000 0,093 0,000 8
Kiebitz 0,013 0,000 0,000 2
Kohlmeise 0,000 0,058 0,000 5
Kornweihe 0,000 0,012 0,000 1
Mauersegler 0,040 0,000 0,000 6
MaAusebussard 0,027 0,058 0,000 9
Mehlschwalbe 0,563 0,896 0,076 161
Monchsgrasmiicke 0,000 0,012 0,000 1
Neuntoter 0,027 0,012 0,000 5
Rabenkrihe 0,013 0,035 0,153 5
Rauchschwalbe 0,603 4,690 4205 493
Ringeltaube 0,094 0,233 0,076 34
Rohrammer 0,013 0,012 0,000 3
Rohrweihe 0,040 0,116 0,153 16
Rotdrossel 0,000 0,012 0,000 1
Rotmilan 0,000 0,012 0,000 1
Singdrossel 0,027 0,081 0,000 11
Star 0,094 0,268 0,000 37
Steinschmaitzer 0,027 0,012 0,000 5
Stieglitz 0,134 0,070 0,000 26
Turmfalke 0,000 0,047 0,000 4
Weillstorch 0,000 0,047 0,000 4
Wiesenpieper 0,214 0,372 0,000 64
Zilpzalp 0,013 0,000 0,000 2
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ventionell bewirtschafteten im Kontrollgebiet waren
insgesamt gering.

Die Brutbestinde der Goldammern nahmen von
2001 auf 2002 sowohl in Trenthorst als auch auf den
Kontrollflichen zu (Tab. 8). In beiden Gebieten waren
an einigen Stellen 3 m bis 9 m breite Ackerrandstrei-
fen angelegt und mit Klee bzw. einer sehr durch Klee
dominierten Wildtierfuttermischung eingesét worden.
Zusétzlich wurde auf der Kontrollfliche ein Schlag

Tabelle 11

Vergleich der Vogeldichten auf Schldgen des 6kologischen
und des konventionellen Landbaus mit U-Tests nach Mann-
Whitney

Gilde z p n
Brutzeit (April — Juli)
Carnivore 3,25 0,001 162
Granivore 1,78 0,08 162
Insektivore 1,41 0,16 162
Luftjager 3,49 <0,001 162
Herbst (August — Oktober)
Carnivore 3,77 <0,001 96
Granivore 2,07 0,04 96
Insektivore 1,97 0,049 96
Luftjager 0,78 0,44 96
Winter (November — Mirz)
Carnivore 3,24 0,001 115
Granivore 1,63 0,10 115
Insektivore 0,14 0,89 115

mit dieser Futtermischung bestellt. Die Daten deuten
darauf hin, dass die Anlage dieser Randstreifen einen
positiven Effekt auf die Goldammerbesténde hatte. Es
bestand ein Zusammenhang zwischen der Anlage von
Ackersaumstreifen bzw. Kleeeinsaaten und der
Bestandsentwicklung. Die Zahl der Reviere an Stel-
len, an denen 2002 Ackersdume oder Kleefelder
angelegt worden waren, stieg von 6,5 auf 15 Reviere,
wihrend in den iibrigen Gebieten der Bestand von 5,5
auf 4,5 Reviere sank. Nach der Entfernung der Rand-
streifen vor der Brutzeit 2003 sanken die Bestdnde
unter das Niveau von 2001 (Abb. 3).

Ubrige Brutvogelarten

Auf den untersuchten Flichen konnten lediglich
zwel weitere potenzielle Brutvogelarten nachgewiesen
werden, Wachtel und Schafstelze (Tab. 11). Rufende
Wachteln konnten in Trenthorst auf den auch 2002
und 2003 untersuchten Teilflichen erst nach der
Umstellung auf OL festgestellt werden. Auf den
Kontrollflichen gelang lediglich ein Nachweis. Ob es
sich jeweils um Brutvogel handelte, muss offen
bleiben. Schafstelzen briiteten traditionell in allen
Untersuchungsjahren in etwa gleicher Haufigkeit auf
den Kontrollflachen.

Flichennutzung durch weitere Vogelarten zur
Brutzeit

Neben den Brutvogeln konnten zur Brutzeit insge-
samt 36 weitere Arten auf den untersuchten Flichen
nachgewiesen werden (Tab. 10), mit Ausnahme der
Schwalben zumeist in geringer Anzahl. Alle Vogel-
gruppen und auch die meisten Arten (26 von 36)
wurden auf den OL-Schligen in hoherer Dichte
angetroffen. Fiir die Gilden der Greifvogel und
Luftjager (Rauch- und Mehlschwalbe sowie Mauer-
segler) sowie fiir die Art Rauchschwalbe (U-Test,
7=4,195, p<0,001) waren die Unterschiede statistisch
signifikant (Tab. 11).

Vogelbestinde aufSerhalb der Brutzeit

Auch auBlerhalb der Brutzeit konnten auf den 6ko-
logisch bewirtschafteten Schldgen mehr Vogel ange-
troffen werden als auf den konventionell genutzten
(Tab. 12 und Tab. 13). Im Herbst war die Dichte

Tabelle 12

Vogeldichten (beobachtete Exemplare/10 ha pro Exkursi-
on) im Herbst (August —Oktober). KL: Konventioneller
Landbau, OL: Okologischer Landbau

Konv. OL OL

Art KL TH K1 Summe
Bachstelze 0,000 0,635 0,032 31
Baumpieper 0,000 0,021 0,032 2
Braunkehlchen 0,000 0,000 0,032 1
Buchfink 0,000 3,174 0,547 167
Feldlerche 3,486 0,783 0,354 67
Feldsperling 0,000 0,317 0,096 18
Goldammer 0,000 1,037 0,032 50
Graureiher 0,000 0,106 0,000 5
Grauschndpper 0,000 0,021 0,000 1
Griinfink 0,000 2,497 0,000 118
Hanfling 0,000 1,502 0,032 72
Haussperling 0,000 0,317 0,000 15
Hohltaube 0,000 0,000 0,354 11
Kiebitz 0,000 0,000 0,096 3
Kohlmeise 0,000 0,000 0,032 1
Kolkrabe 0,000 0,127 0,096 9
Kornweihe 0,000 0,042 0,000 2
MaAusebussard 0,000 0,254 0,096 15
Mehlschwalbe 0,000 0,931 0,193 50
Rabenkrihe 0,000 1,587 0,000 75
Rauchschwalbe 2,936 4,507 0,868 256
Ringeltaube 0,000 0,106 0,064 7
Rohrammer 0,000 0,021 0,000 1
Rohrweihe 0,000 0,021 0,032 2
Rotkehlchen 0,000 0,021 0,000 1
Rotmilan 0,000 0,063 0,000 3
Schafstelze 0,000 0,000 0,032 1
Singdrossel 0,000 0,275 0,064 15
Steinschmitzer 0,000 0,000 0,193 6
Stieglitz 0,000 0,021 0,000 1
Stockente 0,000 0,063 0,000 3
Turmfalke 0,183 0,106 0,032 7

Wiesenpieper 0,000 3,386 1,061 193
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carnivorer, granivorer und insektivorer Vogel auf den
Flidchen des OL signifikant hoher als auf den Flichen
des KL. Im Winter galt dies fiir carnivore Vogel (Tab.
14). Die Unterschiede zwischen OL und KL beruhten
offensichtlich vor allem darauf, dass im OL ein
erheblich hoherer Flachenanteil von Stoppelbrache
und/oder Winterbegriinung vorhanden war. Sowohl
Stoppelflachen als auch Begriinungen ohne Stoppeln
(Klee) wiesen im OL erheblich héhere Vogeldichten
auf als Schwarzicker (Abb. 4). Schwarzicker im OL
und KL unterschieden sich hinsichtlich ihrer Vogelbe-
stinde kaum. Da Stoppeln und Winterbegriinungen im
KL kaum vorkamen, konnten ihre Wirkungen nicht
getestet werden. Stoppeln und Winterbegriinungen im
OL wirkten unterschiedlich auf die einzelnen Vogel-
gilden (Tab. 14). Carnivore Vogel reagierten signifi-
kant positiv sowohl auf Stoppeln als auch auf Winter-
begriinungen, granivore Vogel vor allem auf Stoppeln
und insektivore Vdgel vor allem auf Winterbegriinun-
gen.

Vogel und Samenangebot

Bezogen auf die Habitat-Typen zeigte sich, dass
die Samenmassen in den reinen Stoppelbrachen im
OL am groBten waren, gefolgt von den Stoppelbra-
chen mit Einsaaten (nur im OL vorhanden) und den

Samenmasse

"KL
oL

Stoppeln + Veg.

Stoppeln
Vegetation
Schwarzacker

Abbildung 4

Masse der pro m” auf den einzelnen Schlag-Typen zur
Verfiigung stehenden Samen (g/ m?). KL: konventio-
neller Landbau; OL: dkologischer Landbau

Okolandbauparzellen mit geschlossener Vegetation
ohne Stoppeln (Abb. 5). Die Betrachtung der einzel-
nen Samen-GrofBenklassen zeigte ein dhnliches Bild.
Sehr groBe Samen (Bohnen) konnten nur auf einer
Stoppelfliche im Okolandbau gefunden werden.
Insgesamt waren die Samendichten auf den Flachen
des Okolandbaues signifikant hoher als auf den
konventionell ~bewirtschafteten ~Ackern (Mann-
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Whitney-U-Test, n= 53, U=108, p=0,02). Zwischen
den Stoppelflichen des Okolandbaus und der unter-
suchten konventionellen Stoppelfliche bestand jedoch
kein signifikanter Unterschied (Mann-Whitney-U-
Test, n= 31, U=31, p=0,07). Innerhalb des Okoland-
baus wiesen Stoppelbrachen signifikant hdohere
Samendichten auf als der untersuchte Schwarzacker
(Mann-Whitney-U-Test, n=43, U=133,5, p=0,03).
Fiir insgesamt 13 Schldge standen sowohl Daten
zur Verfiigbarkeit von Kornern als auch zum Vor-
kommen der Vogel zur Verfiigung. Als MaB fiir das
Vogelvorkommen wurde die mittlere Dichte der
Vogel am Tag der Probeentnahme und wéhrend der
nachfolgenden Exkursion verwendet. Fiir die Korner-
dichte wurden die insgesamt 6 Leguminosensamen
nicht beriicksichtigt, da sie wegen ihrer Grofe fiir die
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Abbildung 5
Beziehung zwischen der Dichte (Individuen / 10 ha) der
granivoren Vogel im Herbst 2002 auf den einzelnen Schli-

Tabelle 13

Vogeldichten (beobachtete Exemplare/10 ha pro Exkursion)
im Winter (November — Mirz). KL: Konventioneller
Landbau, OL: Okologischer Landbau

Konv  OL oL

Art KL TH K1 Summe
Amsel 0,000 0,291 0,032 17
Fasan 0,000 0,128 0,000 7
Feldlerche 0,000 1,676 0,129 96
Goldammer 0,000 0,929 0,836 77
Graureiher 0,000 0,073 0,000 4
Griinfink 0,000 0,055 0,000 3
Hinfling 0,000 0,018 0,000 1
Kernbeif3er 0,000 0,018 0,000 1
Kornweihe 0,000 0,128 0,000 7
MaAusebussard 0,000 0,310 0,064 19
Misteldrossel 0,000 0,018 0,000 1
Rabenkrihe 0,000 0,018 0,000 1
Raubwiirger 0,000 0,018 0,000 1
RauhfuB3bussard 0,000 0,018 0,000 1
Rohrammer 0,000 0,018 0,000 1
Rotkehlchen 0,000 0,018 0,000 1
Singdrossel 0,000 0,018 0,096 4
Star 0,000 0,018 0,000 1
Turmfalke 0,000 0,109 0,032 7
Wachholderdrossel 0,000 1,038 0,000 57
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hier betrachteten granivoren Arten (auler Ringeltau-
be) als Nahrungsobjekte zu grof3 waren. Zwischen der
Siedlungsdichte granivorer Voégel und der Korner-
dichte bestand ein signifikanter Zusammenhang
(I'spearman=0,83, p<0,01; Abb. 6 am Schluss des Tex-
tes).

Tabelle 14

Héufigkeit des Vorkommens verschiedener Vogelgilden auf
okologisch bewirtschafteten Feldern in Trenthorst im
Herbst und Winter 2002 und 2003. Varianzanalysen (n =
141)

Freiheits-

Faktor grad F p
Carnivore Vogel

Bewuchs 1 5,46 0,02

Stoppel 1 17,23 <0,001

Bewuchs u. Stoppel 1 1,00 0,32

Modell 3 11,12 <0,001
Granivore Vogel

Bewuchs 1 0,43 0,52

Stoppel 1 9,02 0,003

Bewuchs u. Stoppel 1 0,06 0,94

Modell 3 3,09 0,03
Insektivore Vogel

Bewuchs 1 3,35 0,07

Stoppel 1 0,44 0,51

Bewuchs u. Stoppel 1 5,80 0,02

Modell 3 2,24 0,09
Luftjager

Bewuchs 1 0,14 0,71

Stoppel 1 0,43 0,51

Bewuchs u. Stoppel 1 0,08 0,77

Modell 3 0,35 0,79
Diskussion

Die Grundkartierung 2001 auf den Flachen der
Liegenschaft Trenthorst hat gezeigt, dass die Avifau-
na des Offenlandes dort sehr arm war. Selbst die
Feldlerche, der haufigste Offenlandbriiter, kam mit
insgesamt 0,50 Revierpaaren/10 ha bzw. mit kultur-
spezifisch maximal 1,44 RP/10 ha (Wintergerste) nur
in einer vergleichsweise geringen Dichte vor (vgl.
Tabelle 15).

Zu einem kleinen Teil lédsst sich der geringe Be-
stand einiger Offenlandbriiter mit der reichen Struktur
einiger Teile des Untersuchungsgebietes erkldren.
Viele Geholzreihen in Trenthorst sind mit grof3en,
alten Baumen durchsetzt, die den Charakter eines
Waldrandes erzeugen. Waldrédnder werden jedoch von
typischen Offenlandbriitern wie Feldlerche und
Kiebitz gemieden. Die hiigelige Gelidndestruktur im
Norden des Untersuchungsgebietes trigt ebenfalls zu
einer von Vogeln der offenen Feldflur gemiedenen
Uniibersichtlichkeit des Gebietes bei.

Die deutliche Zunahme der Feldlerchendichte im
Trenthorster Untersuchungsgebiet innerhalb eines
Jahres nach der Betriebsumstellung zeigt jedoch, dass

die niedrige Siedlungsdichte der Offenlandbriiter zu
einem groBen Teil durch die Bewirtschaftungsform
bedingt war. Die Feldlerche kann offensichtlich sehr
schnell auf Betriebsumstellungen reagieren. Auf einen
positiven Einfluss des okologischen Landbaus weist
ebenfalls die Besiedlung der seit langem 6kologisch
bewirtschafteten Flache K1 hin, die die hdochste
Revierdichte der Feldlerche aufwies. Die Ergebnisse
bestitigen den positiven Einfluss, den der OL beson-
ders auf Feldlerchenbestinde aufweist (Chamberlain
et al. 1999, Christensen et al. 1996, Fuchs & Scharon
1997, Wilson et al. 1997).

Die Griinde fiir die offensichtliche Steigerung der
Attraktivitit der Trenthorster Flachen fiir briitende
Feldlerchen diirften mit der Anderung der Vegetati-
onsstruktur zusammenhéngen. Die Probefldche hatte
2001 noch aus nur drei Winterweizenschldgen be-
standen. 2002 war die Flache in sechs Schldge unter-
teilt worden, von denen sich einer aus 11 kleineren
Parzellen zusammensetzte, die ihrerseits wieder
untergliedert waren und auf engem Raum verschiede-
ne Feldfriichte enthielten. Die einzelnen Feldfriichte
im 6kologischen Anbau, vor allem die Getreidesorten,
wiesen wihrend der gesamten Brutperiode der Ler-
chen kleine offene Stellen auf, an denen die Lerchen
nach Nahrung suchen konnten. All diese Faktoren
diirften zu einer Verbesserung der Nahrungserreich-
barkeit gefiihrt haben. Durch die verdnderte Vegetati-
onsstruktur haben die Feldlerchen zudem wahrschein-
lich wéhrend der gesamten Brutsaison geeignete
Nistpldtze gefunden, was im konventionellen Land-
bau gegen Ende der Saison haufig nicht mehr gegeben
ist. So standen auch auf den im Rahmen dieser Studie
untersuchten konventionell bewirtschafteten Getreide-
felderndie Halme so eng, dass Bodenvogel sich nur
auf den Fahrspuren bewegen konnten. 2003 waren die
Halmdichten auf den OL-Flichen des Guts erheblich
dichter als im Jahr zuvor, aber immer noch lockerer
als auf den Schldgen des KL.

Die Bestandsentwicklung der Goldammer wies in
beiden Untersuchungsgebieten Parallelen zur Anlage
der Ackerrandstreifen auf. Mit deren Anlage erhdhten
sich die Bestinde, nach ihrem Entfernen sanken sie
wieder. Die Befunde unterstreichen die hohe Bedeu-
tung ungenutzter Strukturen fiir die Nahrungssuche
dieser Art (Biber 1993, Lille 1996, Morris et al.
2001).

Die 6kologisch bewirtschafteten Flachen, sowohl
die gerade umgestellten als auch die bereits seit
einigen Jahren bewirtschafteten, ilibten eine erheblich
hohere Attraktivitit auf Schwalben aus als die kon-
ventionell genutzten Acker. Der Grund diirfte ein
erheblich reichhaltigeres Vorkommen an Fluginsek-
ten, der Hauptnahrung der Schwalben, sein. Die
okologisch bewirtschafteten Flachen schienen zumin-
dest an einigen Tagen einen wesentlichen Beitrag zur
Erndhrung briitender Schwalben der Umgebung zu
leisten. Auch fiir die signifikante Bevorzugung der
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OL-Flichen durch Greifvogel zur Brutzeit diirften vor
allem nahrungsokologische Griinde eine Rolle ge-
spielt haben. Die Dichte an Kleinsiugern im OL war
nach personlicher Einschétzung der Kartierer hoher
als auf den Fldachen des KL. Die Erreichbarkeit der
Nahrung (Vorhandensein offener Stellen) war auf den
Probeflachen ebenfalls cher gegeben als auf den
konventionell bewirtschafteten Kontrollfldchen.

Wie in der Brutsaison waren auch wéhrend der
Zugzeit und im Winter waren auf den Schligen des
OL im allgemeinen deutlich héhere Vogeldichten
anzutreffen als im konventionellen Landbau. Der
Grund hierfiir diirfte vor allem in einer unterschiedli-
chen Bewirtschaftung der untersuchten Felder liegen.
Auf den Probeflichen in Trenthorst iiberwinterte ein
grofer Teil der Schlige mit Stoppeln und/oder einer
Begriinung, wihrend die konventionell bewirtschafte-
ten Schldgen iiberwiegend mit Winterweizen bestellt

Tabelle 15

Siedlungsdichteuntersuchungen an Feldlerchen - Vergleichsdaten

und im Herbst und Winter schwach bewachsen waren.
Auf diesen Winterweizenschligen des KL waren
allerdings noch leicht héhere Vogeldichten anzutref-
fen als auf entsprechenden Schligen des OL. Die
Ursache hierfiir lag moglicherweise darin, dass im OL
die Vogel an fast allen Stellen auf Stoppeln oder
begriinte Flichen ausweichen konnten, so dass keine
Notwendigkeit bestand, sich auf ganz kahlen Fldchen
aufzuhalten. Die Ergebnisse zeigen deutlich, dass
auch im OL Stoppeln und Begriinungen eine hohe
Attraktivitit auf Vogel ausiiben und so einen wesent-
lichen Beitrag zur Steigerung der Biodiversitit im
Agrarraum leisten. Der wesentliche Grund fiir die
Attraktivitit der genannten Schlage war die verbesser-
te Verfligbarkeit der Nahrung, wie im Rahmen dieser
Untersuchung fiir die granivoren Vogel gezeigt
werden konnte.

Schlussfolgerungen

Die Ergebnisse erga-
ben, dass die Okologisch
bewirtschafteten Flidchen

* = mit hohem Anteil an ékologischen Ausdleichsflachen ("Buntbrachen™)
** = mit hohem Anteil an jungen Aufforstungen

Kulturspezifische Untersuchungen:

Jahr Untersuchungsgebiet Nutzung Rev./10 ha Quelle
1092 Dorset/Hampshire (GB) |WG 0,4 Poulsen et al. (1998)
SG 1.4
Grinland 1,1
Brache 4,2
1993-95  |Suffolk/Oxfordshire (GB) [WG int: 1,5; 8kol: 3,6|Wilson et al. {1997)
Silage int: 0,4; ékal: 2,5
Weide int: 0,2; ¢kol: 1,0
Brache int: 3,6; ¢kal: 5,6
Raps int: 1,0
1097 ganz Grol3britannien WG England: 1,0  |Browne et al. (2000)
SG England: 1,3
Brache England: 3,0
LG England: 1,3
Weide Schottland: 0.8
Mahwiese | Schottland: 0,8
1997 Brandenburg WR biol.-dyn.: 5,2 | Fuchs & Scharon (1997)
integriert: 3,4
konventionell: 3,9
WWIT biol.-dyn.: 3,8
integriert: 3,4
konentionell: 3,1
1998 Brandenburg FF bicl.-dyn.: 3,8-4,7 Saacke & Fuchs (1998)

Abktrzungen: WG = Wintergetreide, SG = Sommergetreide, LG = Leguminosen

WR = Winterroggen, WW/T = Winterweizen/Triticale, FF = Feldfutter

Quelle: Jeromin et al., 2001
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Grofflachige Untersuchungen (gemischter Anbau): fur .Vogel .msgesamt
Jahr Untersuchungsgebiet | Nutzung Rev./10 ha Quelle erheblich attraktiver waren
T083-86 |NW-Schweiz TensIv T0-2.7  |Schiapler (1986) als die  konventionell
1083-88 [Reussebene (CH) intensiv 0,6-1,8 Jenny (1990) genutzten. Trotz  ihrer
1983/1988 |Siid-Niedersachsen intensiv 2,119 Dierschke & Vowinkel (1990) raumlichen Nahe und der
1986-91 |Schleswig-Holstein intensiv 1.7-2,4 Daunicht (1998) : = :
1994 Sud-Niedersachsen intensiv 0,9-2,9 Dreesmann (1995) V@rglewhbaren "GI‘OBG Slr?d
7995 |Kistigau (CH) ntensiv’ 3,540 Weibel (1805) die  Probefliche n
1995/96 |Niedersachsen intensiv 2,5bzw. 6,8" |Brauning (1997) Trenthorst und die Kon-

trollfliche nicht in allen
Aspekten vollkommen
vergleichbar, so dass die
hier vorgelegte Studie
zusammen mit anderen
nur einen Baustein zum
generellen Vergleich von
Okolandbau und konven-
tionellem Landbau liefern
kann. Ein systematischer
Vergleich von Betriebs-
paaren, wie er bereits aus
Dénemark und Grofbri-
tannien vorliegt, ist in
Deutschland dringend
erforderlich.

Durch die Kartierung
der gesamten Brutbestidn-
de auf dem Versuchsgut
ist ein Grundstein fiir ein
langfristiges ~ Monitoring
der Vogelbestinde gelegt.
Es ist Dbeabsichtigt, die
Erfassung in Abstinden zu
wiederholen, um langfris-
tige Auswirkungen der

Bewirtschaftungsumstel-
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Tabelle 16

Charakteristika des Okolandbaus sowie weitere MaBnahmen im Okolandbau und ihre

Auswirkungen auf die Landwirtschaft und Vogelwelt

Charakteristika des Okoland- Auswirkungen auf die

Auswirkungen auf die

baus und Mallnahmen Landwirtschaft Vogelwelt
Fruchtfolgen, Diversitét der Sicherung der Boden- Abwechslungsreiche
Feldfriichte fruchtbarkeit, Schéadlings-  Habitate fiir Nestanlage und
regulierung Nahrungssuche
Verzicht auf Pestizide Vorkommen von Schid- Hohes Nahrungs- und
lingen und unerwiinschten  Nistplatzangebot
Beikréutern
Striegeln Beikrautregulierung Nestverluste
Verzicht auf Mineraldiinger Geringere Pflanzendichte =~ Hohe Erreichbarkeit der
und geringerer Ertrag Nahrung und der Nistplétze
Untersaaten Erhohung der Boden- Erhohung des Nahrungs-
fruchtbarkeit und Nistplatzangebots, ggf.
Verschlechterung der
Nahrungserreichbarkeit
Winterbrache Verbesserung der Boden-  Hohes Nahrungsangebot

qualitét, Teil der Frucht-
folge

Vergrimungsmafnahmen Schutz des Saatguts und

der Ernte

Ackerrandstreifen, Fehlstel-
len, Brachen

Temporidrer Verlust von
Anbaufldchen, erh6htes
Beikrautaufkommen

Getreideanbau mit weiten
Reihenabstidnden

Geringere Ertrége,
Bodenverbesserung

wihrend der Zugzeiten und
im Winter

Verringerung der Bestdnde

Forderung des Nahrungs-
und Nistplatzangebots

Hohe Erreichbarkeit der
Nahrung und der Nistplatze,
Verbesserung des Nah-
rungsangebots

lung zu messen. Dabei ist zu erwarten, dass sich
Effekte nicht nur fiir die typischen Feldvogelarten
zeigen werden, sondern auch fiir diejenigen Waldvo-
gel, die regelmiBig auf den landwirtschaftlich genutz-
ten Flachen nach Nahrung suchen.

Dass der Okolandbau Végel schiitzt und fordert,
ist aus Sicht des Naturschutzes wichtig. Vogelschutz
ist aber keine originire Aufgabe des Okolandbaus,
sondern cher ein Koppelprodukt (Rahmann 2004).
Vogel sind im Okolandbau auch nicht immer gerne
gesehen. Sie fangen nicht nur Schadinsekten, sondern
auch Niitzlinge. Ebenfalls fressen Vogel Saatgut, was
im Okolandbau nicht mit FraBschutz oder sonstigen
chemischen Mitteln geschiitzt werden kann. Durch
Saatkrdhen, Ringeltauben oder andere Arten kdnnen
erhebliche Schidden entstehen. Abschreckungsmal-
nahmen wie Drachen, Vogelscheuchen und Netze
sind im Okolandbau daher sehr verbreitet. Dagegen
werden Greifvogel im Okolandbau als besonders
wichtig angesehen, da sie zum einen andere Vogel
abschrecken (fangen) und vor allem Mé&usepopulatio-
nen reduzieren helfen. Fiir diese Nutzvogel werden
haufig Sitzstangen aufgestellt, damit sie besser jagen
konnen.

Auch im Okolandbau kénnen noch weitere MaB-
nahmen zur Forderung von Feldvogeln durchgefiihrt

werden, wie zum Beispiel
der Zusammenhang von
Goldammerbestinden und
der  Ausdehnung von
Ackerrandstreifen  zeigt.
Eine knappe Ubersicht,
welche typischen Bestand-
teile der Okologischen
Landbewirtschaftung
Auswirkungen auf die
Vogelbestinde haben, ist
in Tabelle 16 dargestellt.
Es zeigt sich, dass die
meisten der im Okoland-
bau obligatorisch durchge-
fiihrten MaBnahmen
positive  Auswirkungen
auf die Vogelwelt haben.
Die verstirkte mechani-
sche Bearbeitung der
Flachen kann allerdings zu
erhohten Brutverlusten
fiihren (vgl. auch Rosler &
Weins 1996, Neumann &
Koop 2004). Umfragen
haben gezeigt, dass die

Bereitschaft von  Oko-
landwirten zu weiteren
MafBnahmen im Natur-

schutz generell sehr hoch
ist (Oppermann et al.
2004), so dass hier ein
groBBes Potential fiir den

Naturschutz existiert. Eine wichtige Rolle kommt in
diesem Zusammenhang der naturschutzfachlichen

Beratung zu.
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Wie und warum entwickeln Biobauern ihre Kulturlandschaft? — Anséatze
und Perspektiven aus dem Projekt ,,Naturschutzkonforme Optimierung des
Okologischen Landbaus*

THOMAS VAN ELSEN"

Abstract

Why and how do organic farmers develop their
landscape? — Approaches and perspectives from
the research project “Optimizing aspects of
nature conservation in organic farming systems”

In a two years research project supported by the
Federal Agency for Nature Conservation approaches
on special organic farms in different regions of
Germany were investigated. All these farms try to
integrate the conservation and development of the
rural landscape and biodiversity into their way of
farming. The history of the landscape structure was
reconstructed, the picture of the landscape, land use,
biotopes and plant communities of grasslands, arable
fields and hedgerows were investigated. The farmers
are motivated mainly by intrinsic values. Organic
farming includes a potential and a perspective for
the development of nature and landscape, if bottom-
up approaches of farmers get support by using
participatory methods.

Key words: organic farming, nature conservasion,
intrinsic values, participatory approach.

Kurzfassung

Im Rahmen eines zweijahrigen
Forschungsprojektes im Auftrag des Bundesamtes
fiir Naturschutz wurden Ansétze auf ausgewihlten
Hofen in verschiedenen Regionen Deutschlands
untersucht und dokumentiert, die in
unterschiedlicher Weise Bestrebungen zum Erhalt
und der Entwicklung der Kulturlandschaft und ihrer
Artenvielfalt in  ihre  Bewirtschaftungsziele

integrieren. Neben Untersuchungen zur
Landschaftsgenese und zum Landschaftsbild wurden
Flachennutzung, Biotoptypen und

Pflanzengesellschaften von Wirtschaftsflichen und
Heckenstrukturen erfasst. Als handlungsleitende
Motive der Bewirtschafter herrschen intrinsische
Faktoren vor. Der Okologischer Landbau stellt ein
Potenzial und eine Perspektive fiir Naturschutz und
Kulturlandschaftsentwicklung dar, wenn Ansétze
der Landwirte durch partizipative Methoden unter-

litzt werden, . .
gtcuhﬁsselrwglrlter: Okologischer Landbau, Natur-
schutz, Landschaftsentwicklung, intrinsische Moti-
vation, Partizipation.

" Fachgebiet Okologischer Land- und Pflanzenbau, Uni Kassel,
Witzenhausen, velsen@wiz.uni-kassel.de

Naturschutz durch Okologischen Land-
bau?

Welche Bedeutung kann im Spannungsfeld Na-
turschutz und Landwirtschaft dem Okologischen
Landbau zukommen? Zahlreiche Vergleichsuntersu-
chungen auf 6kologisch und konventionell bewirt-
schafteten Flachen belegen positive Auswirkungen
von Produktionsverfahren, die auf chemisch-
synthetische Pestizide und leichtlosliche Handels-
diinger verzichten und mdglichst geschlossene
Betriebskreisldufe, vielfiltigere Fruchtfolgen und
eine standortangepasste Tierhaltung anstreben.
Hohere Zahlen an Pflanzen-, Insekten- und Vogelar-
ten und ein vielféltigeres Bodenleben sind in vielen
Untersuchungen nachgewiesen worden (Literatur-
iibersichten in: Mahn 1993, van Elsen 1996, Isart &
Llerena 1996, Diepenbrock & Hiilsbergen 1996,
Weiger & Willer 1997, Frieben 1998, Schiller 2000,
Soil Association 2000, Eysel 2001, Reiter & Krug
2003). So kann z.B. Ackerland bei okologischer
Bewirtschaftung Lebensraum fiir ein mehrfaches an
Ackerwildkraut-Arten bieten als konventionell
bewirtschaftete Nachbarfelder — mit entsprechend
positiven Auswirkungen auf die Insektenwelt.
Natiirlich gibt es im Einzelfall noch Wissensliicken,
aber die Erkenntnis, dass Produktionsweisen natur-
gerechter sind, die ohne Biozide auskommen und
eine groflere Nutzungsvielfalt anstreben, ist im
Grunde kaum tiiberraschend. Dennoch kann und darf
sich der Okologische Landbau nicht auf seinen
Erfolgen ausruhen, denn aus Sicht des Naturschutzes
gibt es durchaus ungeloste Probleme.

Parallel mit der europaweit zu verzeichnenden
Zunahme 6kologisch bewirtschafteter Fliache dndern
sich die Motive, die zur Umstellung auf Okologi-
schen Landbau Anlass geben. Ein naturvertraglicher
Anbau wird auch unter 6konomischen Aspekten
interessant, kommt der EU-Strategie zur Reduzie-
rung von Agrariiberschiissen entgegen (De Putter
1995) und sieht sich auf dem Weg ,,vom Rand zur
Mitte” (Motto der 1999 in Berlin abgehaltenen
,,Wissenschaftstagung fiir Okologischen Landbau”,
die in zweijahrigem Turnus stattfindet; vgl. Hoff-
mann & Miiller 1999). Zunehmender Preisdruck
fithrt zu Rationalisierungstendenzen; schon werden
Stimmen laut, die vor ,,Konventionalisierung“ des
Okologischen Landbaus und der schleichenden
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Aufgabe des urspriinglichen Ideals eines naturver-
traglich  wirtschaftenden  ,,Betriebsorganismus”
warnen (thematisiert z.B. auf der internationalen
Wissenschaftskonferenz fiir Okologischen Landbau
in Basel, August 2000, vgl. Alfoldi et al. 2000).

Im Rahmen des zweijahrigen F+E-Vorhabens
,Naturschutzkonforme Optimierung des Okologi-
schen Landbaus* (gefordert durch das Bundesamt
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Abbildung 1
Réumliche Verteilung der 16 erfassten 6kologisch
wirtschaftenden Betriebe in Deutschland

fiir Naturschutz mit Mitteln des Bundesministeriums
fiir Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit),
wurden Ansitze ausgewihlter 6kologisch wirtschaf-
tender Hofe mit verschiedener Sozialstruktur und in
unterschiedlichen Regionen Deutschlands dokumen-
tiert und analysiert (van Elsen et al. 2003). Die
untersuchten Hofe zeichnen sich dadurch aus, dass
ihren Bewirtschaftern der Erhalt und die Entwick-
lung einer vielfaltigen Kulturlandschaft erklérte
Anliegen sind. Die Bestrebungen sind fast immer als
"bottom up"-Ansitze zu bezeichnen, bei denen die
Initiative vom Bewirtschafter oder engagierten
Personen der Betriebsgemeinschaft ausging.

In welchem Kontext der Kulturlandschaftsent-
wicklung stehen die Bemiithungen der Landwirte?
Wie hat sich die Landschaft und ihre Ausstattung
mit Biotopen durch ergriffene Maflnahmen verdn-
dert? Welche Motive liegen der Integration von
Naturschutzzielen zugrunde? Wie sind die Mal-
nahmen aus naturschutzfachlicher Sicht zu bewer-
ten, und welche Moglichkeiten und Strategien zur
Optimierung sind moglich? Konnen 06kologisch
wirtschaftende Betriebe zu Keimzellen einer Kultur-
landschaftsentwicklung werden, die den Schutz und
die pflegende Entwicklung der Natur in ihr Wirt-
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schaften integriert? Welche Empfehlungen lassen
sich ableiten, die zur verstiarkten Integration natur-
schutzfachlicher Ziele auf landwirtschaftlichen
Betrieben fithren kdnnen? — Im Rahmen des F+E-
Vorhabens wurden dazu Untersuchungen auf insge-
samt 16 6kologisch wirtschaftenden Hofen durchge-
fiihrt. U.a. wurden die Landschaftsgenese und der
Wandel des Landschaftsbildes unter Beriicksichti-
gung der regionenspezifischen Entwicklung unter-
sucht, die Flichennutzung und Biotoptypen kartiert,
das Griinland, Ackerflichen und Hecken vegetati-
onskundlich erfasst und mit Methoden der qualitati-
ven Sozialforschung ,handlungsleitende Motive*
der Landwirte erfragt.

Ubersicht iiber die einbezogenen Hofe

Die untersuchten Hofe sollten ein moglichst gro-
Bes Spektrum unterschiedlicher innovativer Ansitze
zur Einbeziehung von Naturschutzzielen abdecken.
Bei der Auswahl galt es, eine moglichst grofie
Vielfiltigkeit (Regionen, Sozialstruktur, Betriebs-
struktur) zu erfassen; die rdumliche Lage oder der
Anbauverband waren sekundir. Insgesamt 16 Hofe
wurden in die Untersuchungen einbezogen (Abb. 1).
Von der rdumlichen Lage ergab sich dabei ein
Schwerpunkt in Nord- und in Ostdeutschland. Tab.
1 gibt eine Ubersicht iiber die BetriebsgroBen der
Hofe.

Methoden

Landschaftsgenese und Landschaftsbild

Zur Beschreibung der Kulturlandschaftsgenese
und Analyse der Betriebsflachen ausgewahlter Hofe
werden historische Karten und Luftbilder verwen-
det. Um die Auswirkung der dkologischen Bewirt-
schaftung auf das Landschaftsbild zu charakterisie-
ren, werden Luftbildvergleiche durchgefiihrt und in
Hinblick auf Verdnderungen und Entwicklungen in
der Landschaft landschaftsédsthetischer Gesichts-
punkte ausgewertet. U.a. wurden dabei untersucht:

e Kniipft die jeweilige Gestaltung an die natur- und
kulturrdaumliche Charakteristik der Landschaft an?
Werden die im Bundesnaturschutzgesetz geforderte
. Vielfalt, Eigenart und Schonheit* durch die Mal3-
nahmen gefordert?

e Wie werden bei Gestaltungen vorhandene Land-
schaftselemente aufgegriffen, welche neuen Gestal-
tungselemente werden ausgewéhlt, welche Funktionen
spielen dabei eine Rolle, und sind die jeweiligen Ge-
sichtspunkte dazu in der Landschaft erkennbar?

e Bei der Anordnung von Gestaltungselementen in der
Landschaft existieren GesetzmaBigkeiten, die be-
stimmte Raumwirkungen bedingen. Sind Beziehungen
von Landschaftselementen und Raumqualitéten und
die Beriicksichtigung von Gestaltungsregeln und —
prinzipien erkennbar? Ist die Gestaltung ,,stimmig*
(vgl. Schafranski 1996: 99)?
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Flichennutzung, Biotoptypenkartierung und
vegetationskundliche Untersuchungen

Neben der Dokumentation der Fldchennutzung
wurden die Biotoptypen ausgewdhlter Hofe mit
entsprechenden Schliisseln kartiert. Pflanzensozio-
logische Untersuchungen der Griinldinder und
Ackerflichen wurden neben Heckenstrukturen und
ihren Sdume erfasst. Die Anlage und Pflege von
Hecken bildet auf fast allen Hofen den Schwerpunkt

Tabelle 1

Ubersicht iiber die untersuchten Héfe (alphabetisch) und ihre GroBe

Ergebnisse

Landschaftsbild

Die untersuchten Hofe wirtschaften in unter-
schiedlichen Regionen und Landschaften, die
jeweils die allgemeine Entwicklungstendenz der
Kulturlandschaften widerspiegeln: Nutzungsaufgabe
marginaler und intensive Nutzung produktiver
Standorte. Entwicklungstendenzen in der Landschaft

spiegeln einerseits 6konomi-
sche Zwinge und Rahmen-
bedingungen, aber auch die

Name Riiumliche Lage Fliiche Intentionen der Menschen,
1. Baumgartenhof Roringen, Siid-Nds. 70 ha die die Kulturlandschaft
2. Hofgut Bisdamitz Riigen, Meckl.-Vorpommern 222 ha bewirtschaften. Eine ,,Zu-
3. Okodorf Brodowin Schortheide-Chorin, Brbg. 1202 ha riuck zu fritherer Vielfalt der
4. Hof zur Hellen Windrather Tal, NRW 64 ha Landnutzung, die Luftbild-
5. Hutzelberghof Werratal, Nordhessen 18 ha vergleiche belegen und die
6. Lammerhof Panten, Schlesw.-Holst. ) 220 ha verbunden war mit immenser
7. Lehenhof Deggenhausertal, Bd.-Wiirtt. 82 ha Handarbeit. kann auch der
8. Hof Luna Ldkr. Hildesheim, Nds. 120 ha " R R
9. Hof Marienhohe Bad Saarow, Brbg. 112 ha Okologische Landbau nicht

10. Gut Peetzig

11. Schepershof

12. Gut Schmerwitz

13. Hof Sophienlust

14.  Okozentrum Werratal
15. Hof Worme

16.  Bioland Ranch Zempow Miiritz, Brbg.

Schorheide-Chorin, Brbg. 495 ha
Windrather Tal, NRW
Hoher Fldming, Brbg.
Schierensee, Ostholstein
Vachdorf, Thiiringen
Ldkr. Harburg, Nds.

erreichen, wohl aber mit

55 ha einer bewussten Neugestal-
1370 ha tung zu einer Integration von
56 ha Landschaftselementen

1761 ha beitragen. Dies wird auf den
144 ha Hofen auf unterschiedliche
850 ha Art und Weise realisiert. Als

der umgesetzten Naturschutz-Mafinahmen, so dass
deren Erfassung als Schwerpunkt der Geldndearbeit
erfolgte. Zusétzlich wurden hier halbstandardisierte,
qualitative Interviews (Lamnek 1989) mit Landwir-
ten durchgefiihrt.

Handlungsleitende Motive

Einen weiteren Schwerpunkt bildet die Analyse
der Beweggriinde, die Okolandwirte veranlassen,
Naturschutzziele und eine bewusste Gestaltung ihrer
Kulturlandschaft in ihr Wirtschaften einzubeziehen.
Befragt wurden Entscheidungstriger auf 6kologisch
wirtschaftenden Hofe und Betrieben, denen Natur-
schutz, Landschaftsgestaltung und -entwicklung
bewusste und erkldre Anliegen sind. Durch dieses
Anliegen und dessen Umsetzung unterscheiden sich
die Befragten klar von der Mehrzahl &kologisch
wirtschaftender Betriebe. Welche handlungsleitende
Motivation liegt dem Engagement jeweils zugrunde,
und hat sie sich im Laufe der Zeit verdndert? Wie
wurden die konkreten Naturschutzziele und Gestal-
tungsideen fiir landschaftsverindernde Mafinahmen
gefunden, und wie und mit wem wurden diese
realisiert? Was wurde konkret verwirklicht und
umgesetzt? Recherchiert wird die Sicht der Befrag-
ten auf ihre Beweggriinde und ihr Handeln. Zur
Analyse der Beweggriinde der Landwirte stiitzt sich
die Untersuchung insbesondere auf die Methode der
Qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (1988)
und die Methode der Grounded Theory nach Strauss
& Corbin (1996).

Beispiel wird der nach der
deutschen Wiedervereinigung neu eingerichtete
GroBbetrieb Gut Schmerwitz in Brandenburg
vorgestellt

Das Gut Schmerwitz liegt im 827 km? grof3en
Naturpark Hoher Fliming. Es wurde 1991 durch den
Verein SYNANON von der Treuhand erworben und
als sogenannter Zweckbetrieb bewirtschaftet. Ziel
des Vereins ist es, drogen- und alkoholabhingigen
Menschen einen suchtfreien Lebens- und Arbeits-
rahmen zu bieten. Marcus Sperlich, der von 1991 bis
1999 die landwirtschaftliche Leitung des Gutes inne
hatte, stellte das ehemalige Volkseigene Gut auf
biologisch-dynamische Wirtschaftsweise um und ist
malBgeblich fiir die umfangreichen GestaltungsmaB-
nahmen, die auf Gut Schmerwitz realisiert wurden,
verantwortlich. Im Jahr 2000 verkauft und wird
weiterhin als Demeter-Betrieb gefiihrt.

Die Flachen liegen in einer Hohenlage von 160-
200 m iiber NN; die mittleren Jahresniederschlage
betragen 540 mm. Die eiszeitlich gepriagten Boden
sind Geschiebesande und Lehme mit Bodenwert-
zahlen um 30. Vor dem Verkauf von Gut Schmer-
witz durch Synanon gab es 43 Arbeitskréfte; die
bewirtschaftete Gesamtfliche betrug 1370 ha,
darunter 1170 ha Ackerland, 100 ha Dauergriinland,
24 ha Obst, 9 ha Feldgemiise und 1 ha Gartenland.
Angebaute Kulturen waren Winterweizen, Sommer-
gerste, Winterroggen, Triticale, Hafer, Lein, Mais,
Winterraps, Kartoffel, Feldgemiise, Luzernekleegras
und gelbe SiiBlupine. Die Viehhaltung setzte sich
aus 300 Milchkiithen, 100 Mastochsen, 250 Kélbern
und Farsen, 500 Schafen, 16 Sauen und 100 Mast-
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schweinen, 40 Bienenvdlkern sowie Hiithnern, Esel,
und Pferden zusammen.

Als Beispiel fiir aktive Neugestaltung von Gro3-
schliagen kann dieser Luftbildvergleich dienen (Abb.
2a-d). Bereits 1945 zeigt die Gutsflache eine Be-
wirtschaftung in relativ groflen Schlageinheiten. Auf
dem Luftbild von 1985 sieht man die fiir die
»Volkseigenen Giiter” typische, grofiflichige Be-
wirtschaftung; die Fliche wurde in einem Schlag
zusammengefasst. Das Luftbild von 1999 zeigt die
durch Marcus Sperlich initiierte Neugliederung der
Feldflur. Die Flache ist in mehrere Schldge unterteilt
worden, zusétzlich zu dem vorhandenen Tiimpel

c) 1985 d) 1999

Abbildung 2a-d
Neugestaltung eines Ackerschlages auf Gut Schmerwitz

wurden eine Hecke und mehrere Feldholzinseln als
gliedernde und belebende Elemente in die Flache
eingebracht. Auf dem Luftbild von 1985 ist die
leicht geschwungene, diagonal durch die Flédche
verlaufende Senke zu erkennen, entlang der die im
Bild von 1999 erkennbare Hecke angelegt wurde.
Marcus Sperlich dienten Landschaftsparks bei
der Planung der GestaltungsmafBinahmen als Vorbild.
Durch einen speziellen biographischen Hintergrund
und der Auseinandersetzung mit Literatur zum
Thema Landschaftsgestaltung von Goethe iiber Fiirst
Piickler bis hin zur Anthroposophie Rudolf Steiners
schopfte er seine Anregungen. Besondere Anregung
fiir die Ubertragung von Gestaltungsideen in die
landwirtschaftliche Praxis erscheinen ihm die
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Randbereiche historischer Parkanlagen. Hier wird
,,die Landschaft sozusagen in den Park hineingeholt.
"To call the landscape in” sagen die englischen
Landschaftsarchitekten (Sperlich 2001: 42-43).

Anhand der Aussagen ilterer, ortskundiger Mit-
arbeiter iiber frithere Strukturen in der Landschaft
und ankniipfend an vorhandene Reste alter Hecken-
strukturen wurden die neuen MaBnahmen konzi-
piert. Daneben spielten die Winderosion und die
sehr heterogenen Bodenqualititen eine Rolle fiir die
Planung des Biotopverbundes; auBerdem waren
einheitlichere Schlaggrofen ein Ziel. Zum Finden
der richtigen Anordnung neuer Elemente in der
Landschaft wurde viel Zeit in Begehungen und die
Wahrnehmung der Landschaft und bestehender
Sichtbeziehungen investiert.

Wirtschaftsflichen

Der naturschutzfachliche Wert der Griinland-
und Ackerflachen hdngt wesentlich von der Intensi-
tit der Bewirtschaftung, aber auch von der Vorge-
schichte der Nutzung ab. Das Griinland ist — neben
dem Anbau von Acker-Feldfutter — auf allen unter-
suchten Betrieben wesentliche Futtergrundlage fiir
die Viehhaltung. Entsprechend intensiv erfolgt die
Nutzung der Wiesen und Weiden, zumal im Okolo-
gischen Landbau die Moglichkeiten zum Zukauf
viel eingeschréinkter sind als in der konventionellen
Landwirtschaft, die hohe Anteile z.B. an aus Dritt-
weltlindern importiertem Sojaschrot verfiittert.
Anders stellt sich die Situation auf Hofen dar, auf
denen Extensivgriinland, teilweise gefordert durch
Vertragsnaturschutz, in die Nutzung durch die
Biobetriebe eingebunden ist. Hier triagt die extensive
Bewirtschaftung zum Erhalt wertvoller Lebensrau-
me bei.

Die Erfassung der Segetalvegetation auf sechs
Betrieben bestétigte die aus der Literatur bekannte
Situation, dass der Okologische Landbau zum Erhalt
artenreicher Ackerwildkraut-Bestinde beitrdgt und
sich hier vollstindiger ausgeprigte Gesellschaften
finden als auf konventionell mit Herbiziden bewirt-
schafteten Feldern. In einem vorgestellten Beispiel
wird gezielt Okologischer Landbau als MaBnahme
zum Erhalt bedrohter Kalkacker-Wildkrauter betrie-
ben — eine erfolgreiche Kooperation von Natur-
schutz und Okologischem Landbau. Aber auch die
eher extensiv bewirtschafteten Acker eines anderen
Hofes weisen ein bemerkenswertes Artenspektrum
auf. Dessen ungeachtet deuten unvollstindig ausge-
pragte Pflanzengesellschaften auf zuvor langjéhrig
konventionell bewirtschafteten Fldchen anderer
Betriebe auf ein verarmtes Samenpotenzial im
Boden hin.
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Hecken und Sdume

Auf den meisten der untersuchten Betriebe stel-
len Heckenpflanzung und -pflege die zentrale aktiv
durch die Bewirtschafter ergriffene Naturschutz-
maBnahme dar. Die Ausgangssituation fiir die Hofe
ist dabei sehr unterschiedlich. Ein Hof bei Kiel hat
das ,,Erbe“ naturschutzfachlich wertvoller Wallhe-

Abbildung 3
Das Kategoriensystem

entlang vieler Hecken.

Innovative Beispiele zur Nutzung des Hecken-
aufwuchses, die sich jedoch aus arbeitswirtschaftli-
chen Griinden oft als schwierig gestaltet, gibt es auf
einem Hof in Nordrhein-Westfalen, wo die Ernte
von Laubheu als Viehfutter zum Bewirtschaftungs-
konzept gehort. Generell stellt die Pflege und
Nutzung von Heckenaufwuchs ein oft nur unter

Die Handlungsleitende Intrinsische
Handlung Motivation und ihr Motivation
und ihre Wandel

Ursache
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Handlungs-
griinde
Personliche Leitsdtze
Selbstverstandnis
Emotionale Naturbezug
Handlungs-
griinde

Handlungserfahrung, Erlebte
Konsequenz der Handlung

Biographische Aspekte

Extrinsische Motivation
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tenden Motivation
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Realisierung
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Betriebsbeschreibung,
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cken ilibernommen, pflegt dieses auf vorbildliche
Weise und fiihrt auch Neupflanzungen durch. Bei
der Neuanlage von Hecken wird auf allen Héfen auf
standortgerechtes Pflanzgut geachtet, teilweise auch
auf ,kontrolliert Okologische® Herkiinfte, was
Probleme aufwerfen kann, wenn Fordergelder an
eine Auftragsvergabe an den preiswertesten Anbie-
ter gebunden sind. Gelegentlich werden bei der
Artenauswahl von den Landwirten gerne auch
Obstgehdlze oder sonstige nicht-heimische Arten
(z.B. die Rosskastanie) einbezogen; die von Natur-
schiitzern oft geforderte strikte Beschrankung auf
heimische Arten wird selten verstanden und als
»dogmatisch® oder ,ausldnderfeindlich in Frage
gestellt. — Bei der Griindung eines Hofes in Bran-
denburg war die Pflanzung von Gehdlzen vor einem
Dreivierteljahrhundert die Grundlage, den sandigen
Grenzertragsstandort iiberhaupt erfolgreich biolo-
gisch bewirtschaften zu konnen. Die Rodungsinsel
hat durch die Baum- und Strauchreihen einen ganz
eigenstindigen Charakter bekommen. Zu bemingeln
ist hier — wie auch bei anderen Betrieben — die oft
fehlende oder sehr schmal ausgebildete Saumzone

Schwierigkeiten zu 16sendes Problem dar; am
erfolgversprechendsten ist die Verwendung in
Holzhackschnitzel-Verbrennungsanlagen.

Handlungsleitende Motive

Keiner der untersuchten Betriebe ist ein ,,norma-
ler Familienbetrieb. Auf sieben Betrieben finden
sich gemeinniitzige Initiativen, welche entweder den
Hof und seine Aktivitdten unterstiitzen oder gar
Eigentiimer der Produktionsmittel sind, welche dann
durch die Bewirtschafter des Hofes genutzt werden
(e.V., gGmbH, Stiftung). Die {ibrigen Betriebe sind
ausschlieBlich privatrechtlich organisiert, entweder
als GmbH, GmbH & Co KG, GbR oder als Ein-
Mann-Unternehmen..

Insgesamt 13 Personen, die auf den Hofen fiir
Naturschutz- und Landschaftsfragen verantwortlich
sind, wurden interviewt. Im Zuge der Auswertung
wurden alle Interviews vollstindig kodiert, was die
Grundlage fiir die anschlieBende Entwicklung des
Kategoriensystems bildete (Abb. 3). Dazu wurden
alle gefundenen Kodes mdglichst treffend einem
Oberbegriff zugeordnet. Solche Kodes und Katego-
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rien, welche im Bezug auf die Fragestellung keine
Bedeutung erlangten, wurden im weiteren Verlauf
der Analyse ignoriert. Nicht jede(r) Befragte mach-
te zu allen Kategorien Aussagen.

Die Motive der befragten Landwirte, warum sie
landschaftsgestaltend und -schiitzend titig sind, sind
fast ausschlieBlich intrinsischer Natur. Finanzielle
Anreize sind dagegen nur von untergeordneter
Bedeutung. Von besonderem Belang ist der Natur-
bezug der Befragten. Hier finden sich zweierlei
Formen. Zum einen ein ,,dichter” Naturbezug, der
sich vor allem durch eine offen vertretene gefiihls-
méfige Ndhe zu Natur und Landschaft und die
Fahigkeit zu Miterleben und personlicher Betroffen-
heit auszeichnet. Weiterhin findet sich eine distan-
zierte Haltung, ein ,,weiter” Naturbezug, welcher die
eigene Betroffenheit nur eingeschrankt thematisiert.

Die kognitiven Handlungsgriinde spiegeln sich
in den verschiedenen Ansétzen wider, welche in das
Landschaftsanliegen einbezogen werden. Sie stehen
vor dem Hintergrund der Biographie der Befragten
und dem erworbenen Wissen und Koénnen. Zwei
Muster lassen sich hier beschreiben. Da ist zum
einen der Arten- und Lebensraumschutz fiir seltene
und bedrohte Tiere und Pflanzen, so wie er von
Politik und Naturschutzverbinden propagiert wird
und allgemein in seiner Notwendigkeit akzeptiert ist.
Dieser biologistische Ansatz hat einen objekthafte-
ren Bezug zur Natur und ist stirker auf das Detail
forciert, z.B. auf eine bestimmte Art ausgerichtet.

Zum anderen findet sich ein Herangehen iiber
die Phinomenologie, welche die Asthetik im Sinne
einer ,,Wissenschaft des Sinnlichen* nutzt, um Natur
und Landschaft zu begegnen. Es wird verstérkt ein
»ganzheitliches Wahrnehmen und Erkennen ge-
sucht. Teilweise wird Bezug genommen auf die
Anthroposophie Rudolf Steiners, die Goethes
naturwissenschaftliche Ansétze aufgreift (Steiner
1884-1897, Bockemiihl 1992). Auch kulturhistori-
sche Impulse werden einbezogen, wie etwa der oben
erwédhnte Landschaftspark des 18. und 19. Jahrhun-
derts (Sperlich 2001, vgl. von Piickler 1834).

Hervorgehoben wird von den Landwirten, dass
sie stets den gesamten Betrieb mit seinen verschie-
denen Bereichen und Lebensrdumen im Blick haben
und bei ihren Uberlegungen und Taten vor allem
vom Gesamtsystem ausgehen. Die Gesprachspartner
schitzen ihre fachliche Qualifikation fiir Natur-
schutz und Landschaftspflege iiberwiegend als
gering ein. Fast alle Befragten beschreiben eine
Zunahme ihrer Motivation, naturschiitzend und —
pflegend titig zu sein. Die Integration von Natur-
schutzzielen in den Betrieb ist fiir die Befragten mit
ihrem Verstdndnis von Landwirtschaft verbunden.
Dabei sind sie sich bewusst dariiber, dass sie sich in
der Realisierung dessen von ihren Berufskollegen
unterscheiden, wenngleich vieles von dem, was sie
verwirklichten, zum allgemeinen Ideal des Okologi-
schen Landbaus gehort (Oppermann 2001a). Zwar
geht der Blick der Landwirte verstirkt auch auf
Nutzungsaspekte, diese werden aber nicht unbedingt
als Widerspruch zur angepassten Nutzung gesehen.
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Die ,dsthetisch” ausgerichteten Landwirte sehen
keinen Konflikt in den Zielen Schonheit und Niitz-
lichkeit. Die auf das Ganze gerichtete Grundhaltung
schliet Arbeitsbereiche wie Erhalt der Boden-
fruchtbarkeit, soziales Engagement, Saatgutziich-
tung und -erhaltung und Ausbildung mit ein. Insbe-
sondere die Einbeziehung dsthetischer Aspekte wird
als motivationsverstirkend erlebt, da auch Werte
erfahren werden konnen, die nicht nur produktions-
orientiert sind. Auch der sichtliche Erfolg der
durchgefiihrten Maflnahmen und ein positive Reso-
nanz durch AuBlenstehende trdgt zur Stirkung der
Motivation bei. Erfolgt eine Uberlastung des Betrie-
bes durch ein Engagement im Naturschutzbereich,
ist zum einen der Fortbestand des Betriebes geféhr-
det, andererseits nimmt auch die Zuriickhaltung von
Seiten der Bewirtschafter zu, solche Maflnahmen zu
unterstiitzen.

Bei der Realisierung der Maflnahmen greifen al-
le Betriebe auf staatliche Hilfen zuriick, wenn auch
in unterschiedlichem MaBe. Vornehmlich kleinere
Betriebe, denen auch die eigene Ideenentwicklung
ein Anliegen ist, realisieren ihre Vorstellungen iiber
lange Zeitrdume hinweg in kleineren Schritten. Dazu
nehmen sie auch Angebote finanzieller und prakti-
scher Hilfe an, wollen aber vorrangig die eigenen
Ideen umgesetzt wissen. Sie realisieren auch MaB-
nahmen in groBerem Umfang aus eigenen Ressour-
cen. Ideenfindung und Umsetzung werden iiber
langere Zeitraume parallel vollzogen. Flachenstarke
Betriebe setzten viel deutlicher auf Kooperationen
mit staatlichen Stellen. Hier werden Mafnahmen in
relativ groBem Umfang in kurzer Zeit realisiert,
wobei meist auch externe Arbeitskréfte eingebunden
werden. Die Ideenfindung wird hier auf einen
kurzen Zeitraum beschrinkt. Die Umsetzung ge-
schieht im Anschluss daran. Trotz verschiedenem
Herangehen unterscheidet sich die Art der realisier-
ten Mafinahmen kaum.

Als generelle Gemeinsamkeiten bei den verwirk-
lichten naturschutzrelevanten MaBnahmen sind
zuerst die Per-Se-Effekte des Okologischen Land-
baus wie vielgestaltige Fruchtfolge und eine Vieh-
haltung mit geringer Besatzdichte zu nennen. Alle
untersuchten Betriebe halten Rinder. Dariiber hinaus
wurden auf allen Betrieben Geholzpflanzungen
realisiert, gefolgt von der Anlage oder Pflege von
Gewissern. Ein Teil der Betriebe verhindert durch
Bewirtschaftung die Verbrachung und Verwaldung
von Grenzertragsstandorten. Mafinahmen, welche
die Bewirtschaftung der genutzten Fldchen natur-
schutzfachlich optimieren, wie beispielsweise die
gezielte Aushagerung von Griinlandstandorten oder
eine Bodenbriiter-optimierte Feldbewirtschaftung,
sind nur in geringem Umfang vorzufinden. In der
Einschdtzung des naturschutzfachlichen Wertes von
MaBnahmen bestehen durchaus Wissensdefizite.

Hervorstechend als Handlungsrahmen ist die be-
sondere soziale Gestaltung der untersuchten Hofe.
Der sonst in der Landwirtschaft iiberwiegende
Familienbetrieb ist im untersuchten Feld nicht
vorzufinden. In der Mehrzahl finden sich gemein-
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niitzige Organisationsformen (e.V.), die Trager oder
Kooperationspartner des Hofes sind, weiterhin
kooperierende Organisationsformen wie Unterneh-
mensverbéande.

Mit Weiterverarbeitung und eigenen intensiven
Vermarktungsbemithungen werden durch eine
groBere Wertschopfung auf dem Betrieb Freirdume
geschaffen, welche helfen, das Landschaftsanliegen
zu realisieren. Insbesondere die flichenméiBig
kleineren Hofe weisen eine enge Kundenbindung
auf. Alle Betriebe werden im Vollerwerb gefiihrt
und liegen in ihrer GroBe iiber dem bundesdeutschen
Durchschnitt. Einige der Befragten sehen sich in
einer Mittlerfunktion zwischen Naturschutz und
landwirtschaftlichen Belangen. Mehr Gespriach und
Austausch zwischen diesen Bereichen ist ihnen ein
besonderes Anliegen.

In ihrem zwar allgemein gewiinschten, aber in
dieser Konsequenz herausstechenden Naturschutz-
handeln stofen die Akteure auch auf Hindernisse.
Zu allererst sind die allgemeinen Rahmenbedingun-
gen der Landwirtschaft zu nennen, die in finanzieller
und arbeitswirtschaftlicher Hinsicht im Vergleich zu
anderen Branchen als sehr ungiinstig zu bewerten
sind. Die Auswertung der Buchfiihrungsergebnisse
im Agrarbericht (BMVEL 2001) macht auch deut-
lich, dass Gemischtbetriecbe und insbesondere
Okobetriebe nur geringere Gewinne als konventio-
nelle und Marktfruchtbetriebe erwirtschaften kon-
nen. Somit haben Betriebe wie jene in der vorlie-
genden Untersuchung trotz sinnvollen 6kologischen
Handelns mit unterdurchschnittlich schlechten
Rahmenbedingungen zu kdmpfen. Fiir fast alle
Befragten ist die Beschridnkung der finanziellen und
personellen Ressourcen der bedeutendste Hinde-
rungsgrund fiir eine Ausweitung der Pflege- und
SchutzmaBnahmen.

Konfrontiert werden die Landwirte auch mit dem
abnehmenden Wissen iiber Natur und Landwirt-
schaft in der Gesellschaft. So wird oft auf Hecken-
pflegemaBBnahmen mit Unverstindnis reagiert. Auch
Nachbarn und Verpichter gehen zumeist davon aus,
dass Pflanzungen und Randstreifen den Wert ihres
Landes negativ beeinflussen, und sind daher nicht zu
Nutzungsénderungen bereit. Eine angemessene
Wertschétzung der Gesellschaft, auch in finanzieller
Hinsicht, erfolgt aus Sicht der Akteure in den
meisten Féllen nicht. Beschrieben wird auch Unver-
standnis bei Okologisch wirtschaftenden Kollegen
hinsichtlich der gezielten Verwirklichung von
Naturschutzmafnahmen.

Trotz der Nihe der Befragten zu Naturschutzzie-
len werden vielfach Reibungspunkte mit ,.dem
Naturschutz“ beschrieben. Besonders negative
Erfahrungen wurden mit Landschaftspldnen ge-
macht, die als realititsfern und konsequenzlos
beschrieben werden. Auch der sehr spezialisierte
und auf Einzelarten ausgerichtete Naturschutz und
das geringe Wissen professioneller Naturschiitzer
iiber landwirtschaftliche Erfordernisse und Zusam-
menhidnge wird beméngelt. Einige Vorgaben der
staatlichen Forderung von Naturschutzmafnahmen

werden als einschriankend erlebt und wirken damit
motivationshemmend. Agrarumweltprogramme
werden als zu kurzfristig angelegt beschrieben, um
die dauerhaften Kosten etwa von Gehdlzpflanzun-
gen zu tragen. Andererseits werden getitigte
Pflanzungen spitestens nach einigen Jahren unter
Schutz gestellt und der Landwirt hat auBer der
Pflicht zur Pflege keinen Zugriff mehr darauf. Dies
wird teilweise als entmiindigend erlebt. Auch die
Nutzung von Gehdlzen, sei es durch Frucht- und
Bliitensammlung oder eine Laubheu-Nutzung, ist
mit Hemmnissen durch Naturschutzregelungen
verbunden. Einige der Befragten finden ihr Anliegen
in dem Begriff ,Naturschutz” nicht wieder. Die
Bedeutung des Wortes wird als museal und den
Menschen ausgrenzend erlebt. Eine sinnvolle und
angepasste Landnutzung wird damit nicht verbun-
den.

Diskussion

Okologischer Landbau als Potenzial und Per-
spektive fiir Naturschutz und Kulturlandschafts-
entwicklung?

Das Engagement und die Ansétze der im Rah-
men der Studie untersuchten Hofe stellen innerhalb
des Spektrums 6kologisch wirtschaftender Betriebe
natiirlich nicht den Normalfall dar. Dessen ungeach-
tet schitzen viele Praktiker des Okologischen
Landbaus ihr Wirtschaften als praktizierten Natur-
schutz ein. Trotz unbestritten positiver Effekte
besonders fiir den Schutz abiotischer Ressourcen
gibt es aus Sicht des Naturschutzes jedoch ungeloste
Probleme und Defizite auf vielen 6kologisch wirt-
schaftenden Betrieben:

e Wie in der konventionellen Landwirtschaft wird die
Bewirtschaftung zunehmend groffléachiger; Biobetrie-
be, deren Flachen sich in ihrer Ausstattung mit Struk-
turelementen nicht oder kaum von konventionellen
unterscheiden, nehmen zu, und auf den Wirtschafts-
flichen findet eine schleichende Intensivierung statt.
Auf vielen Betrieben besteht nach erfolgter Umstel-
lung bei der bewussten und naturschutzkonformen
Gestaltung und Entwicklung von Strukturelementen
und Biotopen in der bewirtschafteten Kulturlandschaft
Optimierungsbedarf.

e Der frithe Schnitt von Wiesen zur Silagegewinnung
und zunehmend kurze Intervalle zwischen den Mahd-
terminen lassen im Wirtschaftsgriinland kaum Pflan-
zenarten zum Blithen oder gar zur Samenbildung
kommen, entsprechend verarmt das Artenspektrum
vieler Wiesen.

e Auch die Mahdtechnik unterscheidet sich nicht von
der auf konventionellen Landwirtschaftsbetrieben —
arbeitszeitsparend werden immer grofere Flachen mit
immer ,,schlagkriftigeren” Kreiselmdahwerken ge-
schnitten, mit negativen Folgen fiir Amphibien, Wie-
senbriiter und Insektenarten.

e Das auf Getreideflachen iibliche Striegeln und teilwei-
se Hacken tragt moglicherweise zum weiteren Riick-
gang von Feldvogeln und gebietsweise von selten ge-
wordenen Ackerwildkrédutern bei — hier bestehen noch
Wissensliicken.
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e Auch die Nutzungsaufgabe von Grenzertragsboden,
deren Artenausstattung auf extensive Bewirtschaftung
angewiesen ist, ist auf Biobetrieben genauso verbreitet
wie auf konventionellen. Die aus Naturschutzsicht
wichtige Ackernutzung flachgriindiger Kalkscherben-
dcker und extensive Beweidung von Magerrasen sind
in vielen Fillen unrentabel geworden.

Die Intensivierungstendenzen einerseits und
Tendenzen zur Nutzungsaufgabe andererseits lassen
sich wesentlich auf verschirfte 6konomische Rah-
menbedingungen zuriickfiihren. Fiir viele Hofe geht
es nicht um mehr oder weniger Naturschutz, sondern
um das wirtschaftliche Uberleben. — Ubersichten
liber wiinschenswerte Naturschutzmafinahmen auf
Wirtschaftsflichen des Okologischen Landbaus
finden sich in van Elsen & Daniel 2000, van Elsen
2001, van Elsen et al. 2001).

Naturschutz im Okologischen Landbau — eine
Richtlinienfrage?

Nach Auffassung des NABU (Naturschutzbund)
sollten die Oko-Anbauverbinde in ihren Anbauricht-
linien einige der oben genannten Naturschutzleis-
tungen verbindlich festschreiben (vgl. van Elsen et
al. 2001). Der ostdeutsche Anbauverband GAA
enthilt in seinen Richtlinien bereits verbindliche
Festlegungen in Bezug auf Biotopschutz und Land-
schaftsentwicklung: Beispielsweise sollen Hecken
und Obstbaumreihen eine Gesamtlinge von 30
Metern pro Hektar oder einen Anteil von 1-3% der
landwirtschaftlichen Nutzfliche nicht unterschrei-
ten. Zu den vom NABU vorgeschlagenen Ergénzun-
gen im Hinblick auf die Richtlinien gehdren folgen-
de MaBinahmen:

e Entwicklung und Pflege von mindestens 5 % der
Nutzfldche als 6kologische Ausgleichsfliache zur Er-
héhung der Arten- und Strukturvielfalt (z.B. Hecken,
Raine, Feldgehdlze, Einzelbdume, Offengewdsser);

e Beschrinkung der maximalen Schlaggrofen bei
Ackerflachen;

e Forderung naturvertrdglicher Mahdzeitpunkte und —
hiufigkeiten;

e Verzicht auf intensive Niedermoornutzung/ Griinland-
intensivierung und Melioration sowie Griinlandum-
bruch;

o Einfithrung von Kriterien fiir Streuobstanbau und
Wanderschathaltung.

,»Die Forderung von Vielfalt, Eigenart und
Schonheit der Kulturlandschaften sollte ebenso in
das Leitbild des okologischen Landbaus und damit
in die Richtlinien Eingang finden wie der Erhalt
historisch gewachsener Landschaftselemente. Zur
Unterstiitzung des 6kologischen Landbaus bei der
Umsetzung dieser Ziele spricht sich der NABU fiir
die Einrichtung einer qualifizierten Naturschutz-
Beratung fiir landwirtschaftliche Betriebe aus. Das
bestehende landwirtschaftliche Beratungssystem,
aber auch die berufliche Aus- und Weiterbildung,
bedarf dringend einer solchen Ergénzung, die zur
Wertschiatzung der Natur und damit zu einem
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Wertewandel in der Landwirtschaft beitragt. Mittel-
fristig sollte die Umstellung von Betrieben an die
Erstellung eines Landschaftspflege- und Entwick-
lungsplanes gekoppelt werden, der gemeinsam mit
den Bewirtschaftern erarbeitet und umgesetzt wird*
(van Elsen et al. 2001).

Die Zuriickhaltung der Anbauverbénde bei der
Festschreibung verbindlicher Naturschutzziele in
den Anbaurichtlinien wird von deren Seite meist
dadurch begriindet, dass in den Richtlinien Festge-
schriebenes nicht mehr zusdtzlich (etwa durch
Agrarumweltprogramme) forderbar ist, die Fest-
schreibung also fiir die Landwirte erhebliche finan-
zielle Nachteile mit sich brichte. Durch entspre-
chende Umstrukturierung der Agrarumweltpro-
gramme (hohere Grundférderung fiir dkologische
Bewirtschaftung) lieBe sich dieses Argument freilich
entkriaften. — Ein weiteres Argument gegen die
Aufnahme verbindlicher Formulierungen in die
Anbaurichtlinien ist das Argument, Landwirte
wiirden sich dadurch gegingelt und in ihrer Hand-
lungsfreiheit eingeschrinkt fithlen. Es gehe nicht um
richtlinienkonformes Wirtschaften®, sondern um
das Ideal einer naturvertraglichen Landbewirtschaf-
tung, die Naturschutzziele mit einschliet. Daher
bevorzugen die Anbauverbiande die Strategie, etwa
durch die Auslobung von Naturschutzhof-
Prdmierungen Naturschutzanliegen bei ihren Mit-
gliedern zu propagieren. Dass in der Tat die Bereit-
schaft von Okolandwirten vorhanden ist, mehr fiir
den Schutz der Natur zu tun, zeigen u.a. die Ergeb-
nisse der aktuell bundesweit bei Naturland-
Betrieben durchgefiihrten Umfrage (s. Beitrag von
Niedermeier & van Elsen im vorliegenden Band).

Partizipative Landschaftsentwicklung durch
Okologischen Landbau als Perspektive

Das aktuelle Erscheinungsbild vieler Kulturland-
schaften Mitteleuropas geht auf Wirtschafts- und
Sozialstrukturen zuriick, die langst nicht mehr
landschaftsgestaltend wirksam sind. Der in immer
langeren Roten Listen gefdhrdeter Tier- und Pflan-
zenarten dokumentierte Artenschwund und der
Wandel des Landschaftsbildes spiegeln diese Ver-
dnderungen. Bestrebungen des Naturschutzes haben
den Zerfall der historischen Kulturlandschaften
bisher kaum verlangsamen konnen. Hinderlich sind
nicht zuletzt Kommunikationsprobleme: Mancher
Landwirt erlebt ,,die Naturschiitzer” als ,,mit beiden
Beinen fest in der Luft stehend®, wihrend seitens
des Naturschutzes ein Unversténdnis fiir das oft als
gering empfundene Engagement der Landwirte in
Naturschutzfragen, aber auch Nicht-Wissen tiber die
engen Okonomischen und arbeitswirtschaftlichen
Spielrdume in der Landwirtschaft vorherrschen. Ein
Schliissel fiir das Ziel einer dkologischen Land-
schaftsentwicklung durch Landwirtschaft liegt in
methodischen Bestrebungen, die die Zusammenar-
beit von Naturschutz und Landwirtschaft unterstiit-
zen.

Der seit iiber 30 Jahren in der entwick-
lungstheoretischen Diskussion und der Entwick-
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lungspraxis verwendete Begriff der Partizipation
wird sowohl als Methode als auch als inhaltliche
Zielvorgabe verwendet. ,,Partizipativen* Entwick-
lungsvorhaben liegt die Teilhabe aller beteiligter
Gruppen am Entwicklungsprozess und an Entschei-
dungsprozessen zugrunde (Kriiger & Lohnert 1996).
Bei der Initiierung und Installation von Naturschutz-
zielen in der Kulturlandschaft spielt das Prinzip der
Partizipation eine zunehmende Rolle. Eine Analyse
der erfolgsfordernden Faktoren in 13 deutschen
Regionalentwicklungsprojekten ergab, dass von
engagierten Personen initiierte Projekte dann erfolg-
reich waren, wenn eine ,rechtzeitige Ubergabe der
Handlungskompetenzen an die lokalen Akteure®
erfolgte (Blum et al. 2000). Damit verbunden ist
auch ein erweitertes Verstindnis der Rolle des
Planers oder Wissenschaftlers, der sich iiber seine
Expertenrolle hinaus als Prozessbegleiter versteht.

Bereits die Umstellung auf eine Wirtschaftswei-
se, die auf Pestizide und synthetische Handelsdiinger
verzichtet und vielfaltigere Fruchtfolgen anstrebt, ist
ein erster Schritt zum bewussten Umgang mit der
Kulturlandschaft und ihres Arteninventars und hat
positive Auswirkungen auf die abiotische und
biotische Umwelt, die durch eine Vielzahl an Unter-
suchungen belegt sind. Daran konnen sich Bestre-
bungen anschlieen, die Landschaft so zu gestalten,
dass ihre Elemente die 6kologische Wirtschaftswei-
se unterstiitzen: Die Anlage von Hecken oder
Bliihstreifen zur Forderung von ,Niitzlingen®, die
»Schidlinge regulieren helfen, oder die Integration
von Landschaftselementen, die der Erosionsminde-
rung dienen. — Uber die Schaffung ,niitzlicher
Strukturen hinaus gehen Bestrebungen, die bewirt-
schafteten Acker- und Griinlandflichen selber als
Lebensrdume zu verstehen und ihre Biodiversitét zu
fordern. Dem Landwirt stehen eine Fiille von MaB-
nahmen zur Verfiigung, wenn er in dieser Richtung
aktiv werden mochte (van Elsen & Daniel 2000,
Steidl 2000, Oppermann 2001b, Bosshard et al.
2002). Als aus Naturschutzsicht noch vordringlicher
stellt sich die Pflege ertragsschwacher Standorte dar,
deren Arteninventar auf eine extensive Bewirtschaf-
tung angewiesen ist.

Okonomischer Druck zur Rationalisierung hat in
den letzten Jahren auch im Okologischen Landbau
zu Intensivierungstendenzen gefiihrt — fiir gezielte
Bestrebungen zur Natur- und Landschaftsentwick-
lung fehlt es an Zeit, Geld und Arbeitskraft. Anders
als in der Schweiz, wo landwirtschaftliche Direkt-
zahlungen an den Nachweis 0kologischer Leistun-
gen gekoppelt werden, tragen die bundesweit sehr
unterschiedlich  ausgestalteten =~ Agrarumweltpro-
gramme nur teilweise zur Verbesserung der Situati-
on bei. Ferner wird die Integration einer Fachpla-
nung zur Gestaltung der Landschaft in den Umstel-
lungsprozess, die auch fiir die weitere Entwicklung
von Hofen angeboten werden sollte, diskutiert, oder
zumindest eine ,,Naturschutzberatung® fiir Umsteller
und interessierte Landwirte (Keufer & van Elsen
2002).

Die im Rahmen der hier vorgestellten Arbeit

durchgefiihrten Befragungen bei Landwirten zeigen,
dass bei ihnen nahezu immer intrinsische, nicht
extrinsische Faktoren ausschlaggebend als hand-
lungsleitende Motive sind, Naturschutz aktiv in das
Wirtschaften einzubeziehen: Die Motivation durch
Anreize von auBlen (z.B. Fordermittel) war nur
sekundir fiir die Integration von Naturschutzzielen.
Dieses Ergebnis steht in Gegensatz dazu, dass
nahezu alle Bestrebungen seitens der Umwelt- und
Agrarbehorden, Naturschutz in das Konzept des
Okolandbaus (bzw. der Landwirtschaft generell)
starker zu integrieren, bei extrinsischen Faktoren
ansetzen. Meist liegt die Strategie zugrunde, Land-
wirte durch Geld zu etwas zu veranlassen, das nicht
als ihr eigentliches Anliegen gilt. Auch Bestrebun-
gen zur Verschirfung der Anbaurichtlinien etwa
durch Festschreibung eines Prozentanteils unbewirt-
schafteter Riickzugsraume, werden eher als Ginge-
lung denn als motivationsfordernd empfunden, mehr
fiir die biologische Vielfalt zu tun. Zudem birgt die
verbindliche Festschreibung von Naturschutzstan-
dards (etwa Prozentanteile unbewirtschafteter
Flache, Ackerrandstreifen) das Problem des Forde-
rauschlusses bei Agrarumweltprogrammen, die
keine ohnehin verbindlichen Auflagen zusitzlich
honorieren kénnen.

Zusitzlich zur extrinsischen Forderung der Mo-
tivation durch entsprechende monetire Honorierung
wire es sinnvoll, ein vorhandenes latentes Natur-
schutzanliegen der Landwirte aufzugreifen, zu
verstarken, zu honorieren, und es in eine natur-
schutzfachlich sinnvolle Richtung zu lenken. Es
handelt sich also um ein Investitionsproblem: Neben
der Mafinahmen- und Zielarten- orientierten Hono-
rierung Okologischer Leistungen im Rahmen bishe-
riger Agrarumweltprogramme (vgl. Oppermann et
al. 2003) sollte auch in solche Maflnahmen investiert
werden, die die intrinsische Motivation der Landwir-
te fordern. Investiert werden sollte auch in Natur-
schutzbildung (Aus-, Weiterbildung; Berufsschulen,
Hochschulen), also die Vermittlung naturschutzfach-
lichen Wissens: Aufler Lehrinhalten einer landwirt-
schaftlichen Ausbildung wie Pflanzen- und Tierpro-
duktion sollte ,,Landschaftsproduktion” zu ihrem
selbstverstandlichen Bestandteil werden.

Das Ziel der Entwicklung und Pflege einer intak-
ten Kulturlandschaft kann heute auch im Okologi-
schen Landbau nur in wenigen Fillen aus der
Arbeitskraft der Hofe allein verwirklicht werden.
Aussagen von Praktikern, erst nach jahrelanger
Arbeit in ,,ihrer” Landschaft zu Gestaltungsgesichts-
punkten gekommen zu sein, stehen ,,Auftragspla-
nungen von auflen® gegeniiber, die Gefahr laufen,
eine Kulisse ohne Bezug zur Bewirtschaftung zu
schaffen, wie zuvor bei vielen gut gemeinten Gestal-
tungsmafinahmen in Flurbereinigungsverfahren.
Sind partizipative Entwicklungskonzepte hier eine
Losung?

Erfahrungen aus den untersuchten Beispielbe-
trieben sollen in ein Projekt zur Entwicklung der
Kulturlandschaft der auf Okologischen Landbau
umgestellten Hessischen Staatsdoméne Frankenhau-

69



NATURSCHUTZ UND OKOLANDBAU
Fachtagung 16./ 17. Oktober 2003, Witzenhausen

sen einflieBen (van Elsen & Godt 2000). Der zuletzt
viehlos als reiner Ackerbaubetrieb mit einseitiger
Fruchtfolge bewirtschaftete Hof wird zu einem
Transferzentrum fiir Okologischen Landbau und
nachhaltige Regionalentwicklung ausgestaltet. Als
Entwicklungs- und Erprobungsvorhaben ist im Zuge
dieses Prozesses die Einbeziehung angepasster
NaturschutzmaBBnahmen und die Weiterentwicklung
der Kulturlandschaft im Sinne eines iterativen
Prozesses vorgesehen. Ausgangspunkt war ein
Workshop, an dem iiber 50 Personen und Initiativen
zusammenkamen, die sich aus unterschiedlichen
Motiven bei der Entwicklung der Landschaft Fran-
kenhausens einbringen mochten. Die Anliegen
reichen von Vorschldgen zur Anlage von Streuobst-
wiesen, zur Bach-Renaturierung, zur Verwendung
autochthoner Geholze bei Heckenpflanzungen bis
hin zu Vorschlagen fiir Permakulturkonzepte und
zur Schaffung bliitenreicher Strukturen fiir die
Imkerei. Parallel zu einer umfassenden Analyse des
abiotischen und biotischen Ist-Zustandes der Land-
schaft wurde zusammen mit den Bewirtschaftern ein
vorldufiger MaBinahmenkatalog entwickelt, der die
Grundlage fiir die Umsetzung von Maflnahmen in
den Folgejahren bilden soll. Um moglichst viele
Akteure verantwortlich in den Prozess einzubinden
und das Projekt zum Anliegen der Bewirtschafter
werden zu lassen, kommt einem partizipativen
Vorgehen eine Schliisselrolle zu.

Entscheidend fiir den Erfolg von Bestrebungen,
durch partizipative Ansétze zu einer Weiterentwick-
lung der Kulturlandschaft beizutragen, ist nicht nur
der funktionierende Dialog zwischen den beteiligten
Akteuren und eine inter- bzw. transdisziplindre
Begleitforschung, sondern auch, ob der Prozess der
Landschaftsgestaltung selber zu einem ,,Dialog® mit
der Landschaft, mit ihrem Arteninventar und mit
ihren Entwicklungspotenzialen gestaltet werden
kann. Eine erste Aufgabe von Planung und Wissen-
schaft ist dabei, den Ausgangszustand der Land-
schaft zu erfassen und als Grundlage fiir das weitere
Vorgehen verstindlich aufzubereiten und darzustel-
len. Die Disziplin der Landschaftsplanung kann bei
dem anschlieBenden Entwicklungsprozess eine Art
Katalysatorfunktion iibernehmen. Nicht um die
Erstellung und einmalige Umsetzung fertiger Pla-
nungen geht es, sondern darum, das Fachwissen in
eine Prozessgestaltung einflieBen zu lassen.

Uber die Erfassung vorhandener oder nicht mehr
vorhandener Vielfalt in Form von ,harten Fakten®
hinaus enthdlt das Bundesnaturschutzgesetz die
Forderung, die Eigenart und Schoénheit von Natur
und Landschaft nachhaltig zu sichern. Der Bereich
der Landschaftsdsthetik bereitet immer wieder
Bewertungsprobleme (vgl. Schwahn 1990), lasst
sich aber bei dem Ziel einer partizipativen Land-
schaftsentwicklung gerade als Zugang zu den
Qualitdten und Potenzialen der Landschaft nutzen.
Durch gemeinsame Begehungen und Wahrneh-
mungsiibungen von Beteiligten mit unterschiedli-
chem fachlichen Hintergrund kdénnen eigene Vor-
Urteile und festgefahrene Standpunkte hinterfragt
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und in Bewegung gebracht werden. Beobachtungs-
tibungen konnen den gesamten Planungs- und
Umsetzungsprozess begleiten und fordern neben
einem unvoreingenommen Kennen-Lernen der
Landschaft auch das gegenseitige Verstindnis der
Akteure fiir die jeweilige Anschauung der Land-
schaft und ihrer Entwicklungsproblematik. Der
Wechsel der Perspektive von einem Betrachter-
Standpunkt zum anderen erfordert eine Willensan-
strengung und macht — bei der Landschaftswahr-
nehmung — auf eigene Einseitigkeiten und Vor-
Urteile der durch den personlichen Erfahrungshin-
tergrund geprigten ,,Welt-Anschauung® aufmerk-
sam, indem man auf das Berechtigte unterschiedli-
cher Sichtweisen aufmerksam wird.

Durch eine fortgesetzte iibende Beschiftigung
mit der Landschaft konnen die Akteure unterschied-
licher Disziplinen der Eigenart des Hofes und seiner
Umgebungslandschaft  ndherkommen.  Daraus
ergeben sich iibergeordnete Gesichtspunkte, aus
denen sich EinzelmaBnahmen erst in ihren sinnvol-
len Zusammenhang stellen lassen und die Eigenart
der Landschaft beriicksichtigt, erhalten und entwi-
ckelt werden kann. Gerade in der Auswahl aus dem
Spektrum denkbarer MafBlnahmen und der Umset-
zung und Ubertragung auf das individuelle Fallbei-
spiel liegt die Herausforderung. Ohne ein solches an
der Wahrmehmung der Landschaft -erarbeitetes
Gesamtkonzept besteht die Gefahr, dass das Ergeb-
nis partizipativer Bemiithungen beliebig wird, dass
lediglich der Sozialprozess im Vordergrund steht,
nicht aber die Landschaft, um deren Entwicklung es
geht.

Fiir die weitere Entwicklung ist zu wiinschen,
dass das Potenzial des Okologischen Landbaus fiir
die Entwicklung von Kulturlandschaft und Natur
stirker erkannt und bei Forderprogrammen beriick-
sichtigt wird. Diese Bedeutung konnte weit iiber die
touristische Vermarktung intakter Kulturlandschaft
im Rahmen speziell auf den Okolandbau zugeschnit-
tener Agrartourismus-Programme (wie in Italien)
hinausgehen — und gehort zu einer multifunktional
verstandenen Landwirtschaft der Zukunft dazu. Der
Okologische Landbau kann dabei eine Vorreiterrolle
iibernehmen, wenn seine Weiterentwicklung in
entsprechende Richtung unterstiitzt und gewollt
wird. Die flexible Unterstiitzung und auch fachliche
Beratung von Landwirten, die Naturschutzziele in
ihr Wirtschaften integrieren wollen, ist eine erfolg-
versprechende Perspektive fiir Agrarumweltpro-
gramme der Zukunft — eine ,Investition in Kopfe*
wird hier mehr bewirken konnen als materielle
Anreize fiir MafBlnahmen, deren Sinn die Bewirt-
schafter oft nicht verstehen.
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Der Beitrag von Okolandwirten zum Naturschutz — Naturland-Befragung

Wie schitzen Oko-Landwirte ihren Beitrag zum Naturschutz ein? - Ergeb-
nisse einer bundesweiten Befragung von Naturland Betrieben —

MARKUS NIEDERMEIER* UND THOMAS VAN ELSEN**

Abstract

How do organic farmers rank their contribution to
nature conservation - results and perspectives of a
nationwide survey of Naturland farms -

Within the scope of a survey the member farms of
the organic growing association Naturland were asked
about current nature conservation services on organic-
farms and the farmers’ demand for support concern-
ing the integration of nature conservation relevant
actions into the farm.

The high response of the questionnaires, the wide
willingness for integration of nature conservation
services and the large demand for concrete expert
advice testify a big conservation potential in organic
farms. However, the current situation of financial
support, the lack of working capacity and the fear of
the effect of contractual obligations were estimated as
obstructively. On the basis of the results of the survey
a workshop took place with representatives of the
German organic growing associations. The central
question was, how organic farmers can be supported
superiorly in their engagement for nature conserva-
tion. The reinforced communication of the system
immanent environmental protection and nature
conservation services of organic agriculture, the
establishment of a individual farm expert advice and
the engagement for the improvement of existing agri-
environment schemes were put down as essential
points and formulated in a corporate position paper.

Key words: organic farming, nature conservation,
expert advice, agri-environment schemes

Kurzfassung

Im Rahmen einer Umfrage unter den Mitgliedsbe-
triecben des Oko-Anbauverbandes Naturland wurden
aktuelle Naturschutzleistungen auf Oko-Bauernhofen
und der Unterstiitzungsbedarf der Landwirte zur
Integration von naturschutzrelevanten Malnahmen in
den Betrieb erfragt.

Der hohe Fragebogenriicklauf, die breite Bereit-
schaft zur Integration von Naturschutzleistungen und
die grofle Nachfrage nach konkreter fachlicher Bera-

* Naturland e.V., Grifelfing, m.niedermeier@naturland.de
** Universitat Kassel, Fachgebiet Okologischer Land- und
Pflanzenbau, Witzenhausen

tung zeugen von einem groflen Naturschutzpotential
in Okobetrieben. Als hinderlich wurden jedoch die
aktuelle Fordersituation, der Mangel an Arbeitskapa-
zitdt und Angst vor Bindungswirkung eingeschétzt.

Auf Grundlage der Umfragergebnisse erfolgte im
Rahmen eines Workshops ein Abstimmungsprozess
zwischen den deutschen Oko-Anbauverbinden. Die
zentrale Frage war, wie die Oko-Landwirte bei ihrem
Engagement fiir den Naturschutz besser unterstiitzt
werden konnen. Als wesentliche Punkte wurden dabei
die verstirkte Kommunikation der systemimmanenten
Umwelt- und Naturschutzleistungen des Okoland-
baus, die Etablierung einer einzelbetrieblichen Natur-
schutz-Fachberatung sowie der Einsatz fiir die Ver-
besserung  bestehender  Agrarumweltprogramme
festgehalten und anschliefend in einem gemeinsamen
Positionspapier formuliert.

Schliisselworte: 6kologischer Landbau, Naturschutz,
Fachberatung, Agrarumweltprogramme

Einleitung und Problemstellung

Zahlreiche Vergleichsuntersuchungen bescheini-
gen dem Okologischen Landbau einen effektiven
Schutz abiotischer Ressourcen; im Vergleich zu
konventionell bewirtschafteten Fldchen lassen sich
hohere Artenzahlen und ein vielféltigeres Bodenleben
nachweisen. Wiahrenddessen polarisiert sich auf den
95% konventionell bewirtschafteter Nutzfliche die
Kulturlandschaft: Intensivnutzung produktiver Stand-
orte und Bewirtschaftungsaufgabe in Gebieten margi-
naler Standorte fithren beide zum Riickgang der
historisch erst durch Landbewirtschaftung entstande-
nen Artenvielfalt in Mitteleuropa.

Den anerkannt positiven Auswirkungen 6kologi-
scher Bewirtschaftung stehen problematische Ten-
denzen gegeniiber. Wéhrend sich die konventionelle
Landwirtschaft als immer ,,integrierter und umwelt-
schonender prisentiert und dem Okolandbau in der
offentlichen Meinung den Rang als ,naturschonende
Bewirtschaftung™ ablauft (z.B. in der Schweiz),
mehren sich kritische Stimmen iiber aktuelle Entwick-
lungstendenzen im Okologischen Landbau: Auch hier
werden Wirtschaftsflichen grofer und die Anbau-
technik rationeller, aus Sicht des Naturschutzes auf
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Kosten der Natur. Kann die politisch gewollte und
erfreuliche Entwicklung des Okolandbaus ,,vom Rand
zur Mitte* (so das Motto der Wissenschaftstagung fiir
Okologischen Landbau 1999 in Berlin) begleitet
werden von einem qualitativen Wachstum des Okolo-
gischen Landbaus?

Welche Naturschutzleistungen erbringen Oko-
Landwirte bereits heute, wo bestehen Defizite und
Verbesserungsmoglichkeiten fiir ein Mehr an Natur-
schutz? Diese Frage stand am Ausgangspunkt der
Konzeption des hier vorgestellten Projektes. Im
Rahmen einer Umfrage bei allen Mitgliedsbetrieben
des Anbauverbandes Naturland wurden die Natur-
schutzleistungen in der Selbsteinschétzung der Land-
wirte erfragt, aber auch deren Bedarf im Hinblick auf
die Integration von naturschutzrelevanten Mafnah-
men in ihrem Betrieb. Auf Grundlage der Ergebnisse
wurde im Rahmen eines Workshops ein
Abstimmungsprozess zwischen den deutschen Oko-
Anbauverbinden eingeleitet, der im Anschluss zur
Erstellung eines gemeinsamen Positionspapiers
fiihrte.

Methodik

Konzeption der Befragung von Naturland Betrie-
ben

Grundlage fiir den projektierten Workshop mit
Vertretern der deutschen Oko-Anbauverbinde sollte
die beispielhafte Erfassung des Status Quo der Natur-
schutzleistungen auf Naturland Hoéfen in der Selbst-
einschitzung der betroffenen Landwirte sein. Dazu
wurde in Abstimmung mit Naturland durch die
»Arbeitsgruppe  Kulturlandschaftsentwicklung® am
FG Okologischer Land- und Pflanzenbau der Univer-
sitdit Kassel / Witzenhausen ein Fragebogen entwi-
ckelt, der u.a. Fragen des ,,Priifbogens Naturschutz*
(van Elsen & Daniel 2000: 94-99) und aus einer in
Niedersachsen durchgefiihrten Befragung (Keufer &
van Elsen 2002) aufgreift. In dem Fragebogen wurden
der Bedarf zur Integration von NaturschutzmafBinah-
men aus Sicht der Landwirte ermittelt (,,Allgemeiner
Teil (A)“) aber auch konkrete Naturschutzleistungen
der Betriebe erfragt (insbesondere im ,,speziellen Teil
(B)*“. Mit der Befragung verbunden war auch das
padagogische Ziel, den Landwirten ihre bisherigen
Naturschutzleistungen bewusster zu machen, sie aber
auch auf Verbesserungsmoglichkeiten hinzuweisen.
Der Fragebogen und die Zielgruppe wurden mit
einem thematisch verwandten Projekt im Rahmen des
Bundesprogramm Okolandbau abgestimmt (,,Zielvor-
stellungen und Entwicklungsperspektiven fiir den
Okolandbau aus Naturschutzsicht, Arbeitsgemein-
schaft NABU-Institut Bergenhusen und ILN Singen).
Ein Bestandteil des NABU-Projektes war ebenfalls
eine Befragung auf Oko-Bauernhdfen.

Die Landwirte wurden im Vorfeld der Umfrage

74

informiert, um fiir die Durchfithrung der Datenerhe-
bung zu werben. Der Fragebogen wurde an alle
landwirtschaftlichen Naturland Betriebe in Deutsch-
land verschickt (n = 1 730). Ein angeschlossenes
Gewinnspiel sollte eine hohe Riicklaufquote gewahr-
leisten.

Allgemeiner Teil (A) des Fragebogens:

Der erste Teil des Fragebogens basiert wesentlich
auf zuvor im Rahmen einer Umfrage in Niedersach-
sen gestellten Fragen (Keufer & van Elsen 2002).
Priméres Ziel dieser Befragung war, vor dem Hinter-
grund der Uberlegungen zum Sinn einer
einzelbetrieblichen Naturschutzberatung die
Einstellung der Landwirte zu Naturschutzfragen in
ihrer  landwirtschaftlichen  Praxis und ihre
Selbsteinschidtzung zu erfahren. Der iliberwiegende
Teil der =zehn Fragen sind ,geschlossene
Ankreuzfragen (multiple-choice). Dariiber hinaus
wurde in den meisten Féllen eine zusitzliche offene
Beantwortung ermoglicht, um sicherzustellen, dass
bei den Ankreuzfragen nicht beriicksichtigte Inhalte
einbezogen werden konnten. Der allgemeine Teil des
Fragebogens erfragt im Einzelnen:

e Wie sieht die Kulturlandschaft in der Region aus?

e Welche Naturschutzleistungen werden bereits erbracht?

e Welche Faktoren begrenzen ein weitergehendes Enga-
gement flir Naturschutzziele?

e  Welche Probleme gibt es mit den bestehenden Forder-
moglichkeiten im Naturschutz?

e Welche Naturschutzleistungen wiirde der Betrieb bei
verdnderten Rahmenbedingungen gerne erbringen?

e Welche Beratungseinrichtungen werden bisher in
Anspruch genommen?

e Besteht dariiber hinaus ein Interesse und Bedarf an einer
einzelbetrieblichen Naturschutzberatung, und wie sollte
diese ausgestaltet sein?

e Welches Interesse besteht an Fort- und Weiterbildung
zu dem Thema?

Der Beitrag, den der Okologische Landbau ,,per
se“ durch seine besondere Wirtschaftsweise im
Bereich des Naturschutzes leistet, wird in diesem
Fragebogen nicht behandelt. Statt dessen geht es hier
um zusitzliche Leistungen, wie z.B. die Schaffung
bzw. die Erhaltung von Strukturelementen (Hecken,
Einzelgehdlze, Ackerrandstreifen etc.) oder die
extensive Nutzung und Pflege von Wirtschaftsfla-
chen. Als ,Naturschutzmaflnahmen®“ oder ,,Natur-
schutzleistungen sind im Fragebogen diese iiber das
»Normalmal* hinausgehende Leistungen gemeint.

Spezieller Teil (B) des Fragebogens

Der ,,Spezielle Teil (B) des Naturland Fragebo-
gens basiert auf einer Uberarbeitung und Erweiterung
des ,,Priifbogen Naturschutz” (van Elsen & Daniel
2000: 94-99) und gliedert sich in einen Hauptteil fiir
alle Betriebstypen sowie zusétzliche Spezialteile
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e fiir den reinen Ackerbaubetrieb und
e fiir den Griinlandbetrieb.

Fiir den Gemischtbetrieb gelten alle drei Teile. Im
Gegensatz zu anderen Bewertungsverfahren etwa des
NABU Baden-Wiirttemberg (,,Okologischer Betriebs-
spiegel und Naturbilanz”, Oppermann 2001) oder des
Verfahrens ,,zur Bestandsaufnahme und Bewertung
von Betrieben des Organischen Landbaus im Hinblick
auf Biotop- und Artenschutz und die Stabilisierung
des Agrardkosystems” (nach Frieben 1998) kommt
der ,,Priifbogen” ohne Erfassungen im Geldnde aus
und konzentriert sich auf das Abfragen ergriffener
Mafsnahmen und solcher Angaben, die der Landwirt
aus seiner Kenntnis der Situation aus dem Gedéchtnis
eintragen kann.

Konzeption des Verbiinde-Workshops

Der Workshop zu Naturschutzleistungen auf 6ko-
logisch bewirtschafteten Hoéfen in  Deutschland
richtete sich intern an die Verbinde bzw. Vertreter
des Okologischen Landbaus. Ziel der Veranstaltung
war, die bisher tatsdchlich erbrachten Naturschutzleis-
tungen des Okologischen Landbaus am Beispiel von
Naturland Hofen darzustellen, den bundesweiten
Bedarf fiir weitere Naturschutzleistungen im Okologi-
schen Landbau zu erortern und weitere gemeinsame
Schritte zu erarbeiten.

Ergebnisse und Diskussion

Der vorliegende Aufsatz konzentriert sich auf die
Darstellung des Unterstiitzungsbedarf der Landwirte
zur Integration von naturschutzrelevanten Malinah-
men in den Betrieb (Fragebogen Teil A) sowie die
Ergebnisse des Verbande-Workshops.

Fragebogenriicklauf

Der Riicklauf der 7-seitigen Fragebogen, die fla-
chendeckend an alle 1730 landwirtschaftlichen
Naturland Betriebe in Deutschland verschickt wurde,
betrug (ohne weiteres telefonisches Nachfragen) ca.
26% (443 Fragebogen). Der weitaus grofite Teil der
Landwirte, die den Fragebogen zuriickgeschickt
haben, stammen aus Bayern (75%). Die weiteren 25%
verteilen sich iiber das Bundesgebiet bzw. machten
keine Angabe zur Herkunft. Der Anteil der Gemischt-
betriebe liegt mit anndhernd 50% am hochsten. Ein
Viertel der Betriebe, die teilgenommen haben, sind
reine Griinlandbetriebe, lediglich ca. 14% sind reine
Ackerbaubetriebe.

Umstellungsjahr

Tabelle 1 zeigt, wann die teilnehmenden Betriebe
umgestellt wurden. Etwa die Hélfte der Landwirte
stellte wihrend der 90iger Jahre ihren Hof auf 6kolo-
gischen Anbau um. Ein groBer Teil (31%) der Betrie-
be wurde erst in den letzten drei Jahren umgestellt.

Tabelle 1
Umstellungszeitpunkte der befragten Betriebe

Umgestellt ... Anzahl

bis 1980
wihrend der 80iger Jahre
bis Mitte der 90iger Jahre
bis Ende der 90iger Jahre
ab 2000

6 Betriebe (ca. 1%)

52 Betriebe (12%)
111 Betriebe (25%)
115 Betriebe (26%)
139 Betriebe (31%)

Lediglich 1% zdhlen zu den Pionieren und wurden
bereits vor den 80iger Jahren 6kologisch bewirtschaf-
tet.

Bedarf zur Integration von Naturschutzmafinah-
men — Allgemeiner Teil (A)

Frage 1: Struktur der Kulturlandschaft

Mehr als die Hilfte der Befragten (52%) schitzt
die Kulturlandschaft ihrer Region als gemischtparzel-
liert ein (Abb. 1). Etwa ein Drittel der Befragten
(36%) lebt in einer vorwiegend kleinparzellierten
Kulturlandschaft. Lediglich 18% der Landwirte
empfindet ihre Region als iiberwiegend grof3parzel-
liert.

Vorwiegend gemischt und kleinparzelliert bewer-
tete Kulturlandschaften verfiigen schwerpunktmifBig
iiber eine mittlere Ausstattung an Strukturelementen.
Die als groBparzelliert bewerteten Landschaften sind
iiberwiegend gering bzw. mittel mit Strukturelemen-
ten ausgestattet.

vorwiegend

Kulturlandschaft

grofiparzellierte

gemischt parzellierte
Kulturlandschaft

vorwiegend
kleinparzellierte ‘
Kulturlandschaft

%

Abbildung 1
Struktur der Kulturlandschaft

Frage 2: Verteilung der Wirtschafisflichen:

Ein Drittel der Betriebe, die an der Befragung teil-
genommen haben, wirtschaften auf arrondierten
Flachen (33%, vgl. Abb. 2). 31% der Betriebe sind
teilarrondiert, weitere 31% wirtschaften in Streulage.
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Frage 3: Wie schdtzen Sie selbst Thren derzeitigen
Beitrag in Form von gezielten NaturschutzmafSnah-
men ein?

In der subjektiven Selbsteinschitzung der Land-
wirte bewertet die Mehrzahl der Befragten ihren
Naturschutzbeitrag als ,,mittel” (37,9%) (Abb. 3). Ein
weiterer Schwerpunkt liegt mit insgesamt 39,3% im
oberen Bereich in den Kategorien ,sehr hoch*
(11,3%) und ,hoch” (28%). Dem stehen lediglich
16,3% ,relativ gering™ bzw. 7% ,,sehr gering™ gegen-
iiber.

keine Angabe

in Streulage ‘
teilarrondiert ‘

arrondiert ‘
T T !
0 10 20 30 40
%
Abbildung 2

Verteilung der Wirtschaftsflaichen

Bei der von zuvor von Keufer & van Elsen (2002)
durchgefiihrten Bioland-Betriebsleiter-Befragung in
Niedersachsen war die Selbsteinschitzung der Land-
wirte recht dhnlich. Der iiberwiegende Teil der Be-
fragten schétzte dort den eigenen Beitrag ebenfalls als
»mittel” (mit 31%) ein. Die oberen Kategorien ,,sehr
hoch® mit 15% und ,hoch® mit 32% standen den
Kategorien ,relativ gering mit 14% und ,,sehr ge-
ring” mit 6% gegeniiber (und waren damit um rund
8% stirker vertreten als die gleichen Kategorien in der
hier vorgestellten Naturland Befragung).

sehr hoch

hoch

mittel

relativ gering

sehr gering
]

n

keine Angabe/
weil} nicht

<
—
<

20 30 40
%

Abbildung 3
Eigene Einschétzung des derzeitigen Beitrags in Form von
gezielten Naturschutzmaf3nahmen (n = 443)
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Frage 4: Welche speziellen Naturschutzleistungen
werden auf Threm Hof im Moment erbracht ?

Diese Frage wurde als offene Frage formuliert,
d.h. es wurden keine Antworten zum Ankreuzen
vorgegeben.

Fast die Halfte der befragten Landwirte (48,7%)
gaben an, Hecken, Feld- oder Einzelgeholze ange-
pflanzt zu haben bzw. zu pflegen. Die Anlage und
Pflege von Streuobstwiesen steht mit 27,1% an
zweiter Stelle der Nennungen. Extensive Griinland-
bewirtschaftung mit 16,7% sowie die Anlage und
Pflege von Ackerrandstreifen etc. mit 16,4% folgen
(s. Tab. 2).

Erbrachte Naturschutzleistungen 5,20)“]“
1 Anpﬂanzung/Pﬂ_ege von Hecken, 487
) Feldgeholzen, Einzelgehdlzen ?
2. Streuobstwiesen 27,1
3. extensive Griinlandwirtschaft 16,7
4 Ackerrandstrfeifen, naturnahe Wegerér}- 16.4
der, Bliihstreifen, Gewisserschutzstreifen ’
5. Feuchtbiotope, Feuchtgriinland 13,3
Vertragsnaturschutz, Teilnahme an div.
6. Programmen (z.B. Wiesenbriiterpro- 10,4
gramm u.d.)
7. | Okologischer Landbau 10,1
8. naturnahe Waldbewirtschaftung 8,4
9. Timpel, Teiche, Graben 7,8
Nistkésten, Nisthilfen, Sitzstangen fiir
10. PN, 7,5
Greifvogel
11. alternative Energietechnologie 6,3
12, Hof-/Gebéiudebegrﬁnung, Hofflachenent- 4
siegeln
keine besonderen Leistungen werden
13. 35
erbracht
Brachflache, Ackerstilllegung mit
14. . 2,6
Sukzession
Tabelle 2

Die am héaufigsten von den Hofen erbrachten Naturschutz-
leistungen (n = 443)

Auch bei Keufer & van Elsen (2002) wurden He-
ckenpflege mit 58% sowie Pflege von Streuobstwie-
sen mit 19% am héufigsten angegeben. Hier standen
Feuchtbiotope/ Feuchtgriinland an dritter Stelle — hier
diirften naturrdumliche Unterschiede der befragten
Landwirtschaftsbetriebe die Ursache sein.

Ahnlich wie bei der zuvor in Niedersachsen
durchgefiihrten Befragung wurden noch zahlreiche
weitere erbrachte Naturschutzleistungen genannt, wie
z.B. Wildschutz beim Mihen, Almbewirtschaftung,
Pflege von Kopfweiden, Nachzucht und Weiterent-
wicklung alter und geféhrdeter Obstsorten, Erhalten/
Schaffen von Steinhaufen, Lesesteine, Trockenmau-
ern etc.
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Naturschutz stort :l

den Betriebsablauf

man miisste eigenes
Kapital investieren

kein konkreter Nutzen
fiir den Betrieb

schlechte Erfahrungen in
der Naturschutzarbeit

ich sehe keine Begr |

Angst vor Bi irkung |

keine Zeit |

zu wenig Arbeitskrifte |

Immerhin 19,5% der Befragten ge-
ben an, keine Begrenzungen bei der
Umsetzung von Naturschutzmassnah-
men zu sehen. Bei der in Niedersachsen
durchgefiihrten Befragung waren die
beiden meistgenannten begrenzenden
Faktoren ,keine Zeit“ mit 45% sowie
,»ZU wenige Arbeitskrifte” mit 42%. Die
zu geringe Entlohnung stand mit 25%
an dritter Stelle, gefolgt von der Be-
fiirchtung, eigenes Kapital investieren
zu miissen mit 22%.

Zusitzlich zu den von den Landwir-

keine/zu geringe Forderung

| ten angekreuzten vorgegebenen Ant-

] worten wurden als weitere begrenzende

Abbildung 4

Begrenzende Faktoren bei der Umsetzung von Naturschutzmafinahmen (n =

443)

Frage 5: Was sind fiir Sie personlich begrenzende
Faktoren bei der Umsetzung von Naturschutzmafina-
men?

Fiir etwa die Hélfte der Befragten (50,5%) ist die
nicht vorhandene bzw. zu geringe Forderung von
Naturschutzleistungen ein Hinderungsgrund bei der
Umsetzung von NaturschutzmaBnahmen. Weitere
begrenzende Faktoren sind ,,zu wenige Arbeitskrafte®
mit 40,4% sowie ,keine Zeit“ mit 34,4%. Auch die
,»Angst vor Bindungswirkung® spielt mit 31% eine
wesentliche Rolle, nicht mehr Naturschutzmafinah-
men durchzufithren (Abb. 4).

50 60 Faktoren z.B. genannt: ,Behorden-
Wirr-Warr®, Mangelnde Akzeptanz/
Verstindnis in der Gesellschaft/ bei
Berufskollegen, Einschrinkung durch
Pachtflédchen, zu wenig Kooperation mit
Eigentiimern, zu viele Vorgaben etc.

Frage 6: Welche Probleme sehen Sie
bei den zur Zeit angebotenen Forder-
programmen im Naturschutz?

Von den Befragten kritisierten 35% die Tatsache,
dass die Teilnahme an Forderprogrammen im Natur-
schutz bislang keine langfristige Perspektive fiir ein
sicheres Einkommen bietet, z.B. in Form von Dauer-
forderprogrammen. Auf der anderen Seite wiirden
sich 33,2% der Befragten mehr Flexibilitét fiir kurz-
fristige betriebliche Anderungen wiinschen, befiirch-
ten also die Bindungspflicht mancher Foérderpro-
gramme (Abb. 5).

Insgesamt kritisieren 32,7% der Landwirte einen
Mangel an Information iiber die ver-
schiedenen Forderprogramme. Auch

es wird nicht gefordert, was ich
gerne verwirklichen mochte

ich kenne keine |
Forderprogramme ‘

die Antragstellung ist |
zu zeitaufwendig iziert

»zu niedrige Fordersétze® mit 30,7%
sowie die zeitaufwindige und kompli-
zierte  Antragsstellung mit 25,4%
werden als problematisch gesehen.

Bei der niedersdchsischen Befra-
gung wurden die ,,zu niedrigen Forder-

die Fordersitze sind
zu niedrig

| sdtze* mit 35% und die zeitaufwindige

die Information iiber die

‘ und komplizierte Antragsstellung mit

versch. Forderprogramme

| 34% am meisten bemingelt. Zu jeweils

ist nicht ausreichend ‘ ‘

31% stellten die mangelhafte Informa-

fehlende Flexibilitit fiir kurz-
fristige betriebliche Anderungen

‘ | tion liber die Forderprogramme sowie

die fehlende Flexibilitit fiir kurzfristige

keine langfristige Perspektive
fiir ein sicheres Eink

‘ betriebliche Anderungen (Bindungs-

I pflicht) weitere Kritikpunkte dar.

%

Abbildung 5

Probleme bei den Forderprogrammen im Naturschutz (n = 443)

30 40

Frage 7: Wen wiirden Sie ansprechen,
wenn Sie Informationen/Beratung zur
Umsetzung von NaturschutzmafSnahmen
auf ihrem Betrieb bendtigen?

Mehr als die Hélfte der Befragten
(55,3%) wiirden sich bei Bedarf an
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Information bzw. Beratung zur Umsetzung von
NaturschutzmaBnahmen an die Landwirtschaftsbe-
horde wenden (Abb. 6). Fir 39,2% der Befragten
stellt der Ansprechpartner bei Naturland eine geeigne-
te Anlaufstelle bei Bedarf an Information bzw. Bera-
tung dar. Die Naturschutzbehérde wiirden 38,4% der
befragten Landwirte aufsuchen, Naturschutzverbénde
nur jeder zehnte (10,3%).

Auch hier wurden aufler den angekreuzten Ant-
worten weitere Problempunkte genannt, wie z.B
mangelnde Kooperation seitens der Behorden; indivi-
duelle Beratung fiir Betriebe wére notwendig; die
Naturschutzprogramme sind gut, es mangelt an der
Bereitschaft/ Interesse der Landwirte zur Umsetzung
etc.

Wasserwirt- [7]
schaftsamt
niemand :l
Naturschutz-
verbinde |
Bekannte
Naturschutzbehérde |
Ansprechpartner ‘ ‘ ‘ ‘
bei Naturland ‘ ‘ ‘
Landwirtschafts- ‘
behorde 1 1 1 1 1
0 10 20 30 40 50 60
%
Abbildung 6

Ansprechpartner bei Informations-/ Beratungsbedarf fiir
Naturschutz (n = 443)

Frage 8: Was wiirden Sie auf ihrem Hof an (zusdtzli-
chen) Naturschutzleistungen durchfiihren, wenn Sie
dafiir Férdermittel/ genitigend hohe Vergiitung/
Arbeitshilfe in Anspruch nehmen kénnten?

Bei entsprechender Vergiitung bzw. Arbeitshilfe
wiren 57,2% der Befragten bereit, Nisthilfen und/
oder Sitzstangen fiir Greifvogel anzubringen (Abb. 7).
Das Interesse der Landwirte an Pflanzung und Pflege
von Streuobstwiesen, Kopfweiden und anderen
Sonderstrukturen ldge bei verdnderten Rahmenbedin-
gungen bei 40%. Die Begriinung von Wirtschafts-
bzw. Hofgebduden durch Kletterpflanzen oder
Strauchpflanzungen kénnten sich 37,6% der Befrag-
ten vorstellen, ebenso wie Heckenpflanzungen mit
36,8%. Dieses Ergebnis deckt sich weitgehend mit
dem der niedersichsischen Befragung.

AuBer diesen vorgegebenen Antworten konnten
weitere mogliche Naturschutzleistungen, die auf dem
Hof umgesetzt werden konnten, vermerkt werden. Am
hiufigsten wurden ,,Wildschutz*, ,,Artenschutz* oder
,Landschaftspflege* genannt.
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Frage 9 (1). Konnten Sie sich eine “Naturschutzbera-
tung und -planung” fiir Thren Hof vorstellen?

Auf die Frage, ob sie sich eine ,,Naturschutzbera-
tung und —planung™ fiir ihren Hof vorstellen kdnnen,
antworteten 78% der befragten Landwirte mit ,ja“
(Abb. 9). Lediglich 18% schlossen dies aus, 4%
machten keine Angabe. Somit ist dieses Ergebnis fast
identisch mit dem der Befragung aus Niedersachsen.
Dort antworteten 81% der Befragten mit ja, 17% mit
nein und 2% machten keine Angabe (Keufer & van
Elsen 2002).

nichts
Renaturierung von Gewissern

mehrjihrige Brachflichen

Anlage von Bliih- u. Acker i ]

Anlage von

Begriinung von Gebiluden

K i wi.

Nisthilfen, Si fiir Greifvigel

0 10 20 30 40 50 60

Abbildung 7
Angebotene Naturschutzleistungen bei Vergiitung/ Arbeits-
hilfe (n = 443)
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Abbildung 8
Zusitzliche angebotene Naturschutzleistungen bei Vergii-
tung/ Arbeitshilfe (n = 443)

Frage 9 (2): Inhalte einer einzelbetrieblichen Natur-
schutzberatung

Von den zum Ankreuzen vorgegebenen moglichen
Inhalten einer einzelbetrieblichen Naturschutzbera-
tung wurden von den befragten Landwirten als beson-
ders bedeutsam erachtet (Abb. 10).
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Abbildung 9
Interesse an einer ,,Naturschutzberatung und -planung® fiir
den eigenen Hof (n = 443)

Konkrete Uberlegungen fiir ihren Hof halten 58%
der Befragten fiir interessant. Fiir 56% wére es wich-
tig, iiber Forderprogramme im Naturschutz informiert
zu werden. Bei der Befragung in Niedersachsen
standen ebenfalls konkrete Uberlegungen fiir den
eigenen Betrieb mit 70% sowie Information iiber
Forderprogramme im Naturschutz mit 69% an erster
Stelle. Als weitere ,,Wiinsche an eine solche Bera-
tung® wurden handschriftlich u.a. vermerkt:

e praxisorientiert, an individuelle Situation angepasst,
kooperativ — eigene Ideen mit einbringen kénnen (9
Nennungen)

o okonomisch orientiert, Perspektiven ermoglichen,
langfristige Konzepte entwickeln (6)

e moglichst unbiirokratisch, unkompliziert, unverbindlich
®)

e Bestandsaufnahmen, Feldbegehungen, Infos iiber Flora
und Fauna (3)

e Offentlichkeit einbeziehen, Hilfe bei Lobbyarbeit, evtl.
Sponsoren finden (2)

e Definition vorrangiger Naturschutzziele in meiner
Region

Hilfe bei der Umsetzung der Planung

Hilfestellung bei Antragsstellung

Planung und Detailplanung fiir die
migliche Umsetzung von Natur i

Arbeitserleichterung durch | |
Zusammenarbeit mit Naturschutz-
verbiinden bei Umsetzung

. .
und Fordermi |

Information iiber Forderprogramme |
im Naturschutz | | | | |
I I I I I
1 1 1 1 1

konkrete Uberlegungen fiir Thren Hof
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Abbildung 10
Gewlinschte Inhalte einer einzelbetrieblichen Naturschutz-
beratung (n = 443)

Frage 9 (3): Warum haben Sie kein Interesse an einer
Naturschutzberatung?

18% der Befragten gaben an, kein Interesse an ei-
ner einzelbetrieblichen Naturschutzberatung zu haben.
Als Griinde dafiir wurden u.a. vermerkt:

bin zu alt, es gibt keinen Nachfolger

Angst vor Bindungswirkung, kein Vertrauen in die

Politik

bereits vieles durchgefiihrt

Betrieb ist zu klein

Betrieb ist eingeschriankt durch Pachtflichen

keine Lust auf Bevormundung

zu wenig Hilfe bei der anfallenden Arbeit

Biirokratie ist zu grof3

keine Zeit!

bin selbst kompetent

es gibt schon zu viele Berater

habe meine eigenen Vorstellungen, Fordermittel spielen

keine Rolle

e lasse mich ungern von Beratern beeinflussen, die nicht
auf eine einschligige lange Lebenserfahrung zuriickbli-
cken kdnnen
keine Zukunftsperspektive fiir den Betrieb

e der beste Schutz ist, moglichst wenig in die Natur
einzugreifen.

Frage 10: Haben Sie Interesse an Aus- und Weiter-
bildungsangeboten zum Naturschutz?

Ausbildung

Zum Stellenwert von Naturschutzfragen in der
eigenen Berufsausbildung sind 27% der Landwirte
der Auffassung, diese seien ,,in ausreichendem Mafie*
behandelt worden. Dagegen war jeder zweite Befragte
der Ansicht, dass Naturschutzfragen in seiner Ausbil-
dung zu kurz gekommen sind (Abb. 11).

keine Angabe

nicht in
ausreichendem
in

Mafle
ausreichendem
Mafle

Abbildung 11
Der Stellenwert von Naturschutzfragen in der eigenen
Berufsausbildung (n = 443)
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Ein Viertel (25%) der Landwirte ist der Meinung,
dass heute in der landwirtschaftlichen Berufsausbil-
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Abbildung 12

Der Stellenwert von Naturschutzfragen in der landwirt-
schaftlichen Berufsausbildung heute (n = 443)

dung das Thema Naturschutz nicht ausreichend
behandelt wird (Abb. 12). Lediglich 11% schétzten
die Behandlung von Naturschutzfragen in der Berufs-
schule als ausreichend ein. Der grofte Teil der Land-
wirte (64%) gab zu dieser Frage keine Antwort, oft
mit der Begriindung, dies nicht einschitzen zu kon-
nen.

Weiterbildung

Etwa die Hilfte der befragten Landwirte (48%) hat
grundsitzlich Interesse an Weiterbildungs-Angeboten.
Dass diese Weiterbildung von Vertretern der Oko-
Anbauverbiande angeboten werden sollten, beflirwor-
ten 40%. Knapp ein Viertel (24%) der Befragten
wiinschten sich Weiterbildungsangebot von Vertretern
der Landwirtschaftsbehorde. 19% wiinschen sich
Angebote von Vertretern der Naturschutzverbinde.

Mehr als die Hélfte der Landwirte (54%) halten
Seminarangebote auf landwirtschaftlichen Betrieben,

auf denen Naturschutzmassnahmen vor Ort vorgestellt
und diskutiert werden, fiir sinnvoll. Als weitere
Anregungen zur Weiterbildung wurden u.a. erginzend
vermerkt:

Kurse, Seminare anbieten, Einrichtung eines Natur-
schutz-Schaubetriebs, Offentlichkeit einbeziehen (17
Nennungen)

gemeinsame Veranstaltungen der diversen Behorden,
bessere Zusammenarbeit, mehr Engagement seitens der
Behdrden (7)

Naturschutz bereits an den Schulen vermitteln (2)
verstindliche, praxisorientierte Literatur anbieten (2)

Durchfithrung und Ergebnisse des Verbinde-
Workshops

Am  Workshop  ,Naturschutz auf  Oko-
Bauernhdfen nahmen neben vier Projektmitarbeitern
acht Vertreter von Oko-Organisationen sowie ein
Vertreter des Bundesamtes fiir Naturschutz teil. Die
Ergebnisse wurden anschlieBend auch an die nicht
beim Workshop vertretenen Oko-Anbauverbinde
kommuniziert.

C | Zusitzliche Malinahmen, die einer Forderung durch
anzupassende Agrarumweltprogramme bediirfen
Betriebs- und landschaftsangepasste Naturschutz-
leistungen, die bei einzelbetrieblicher Fachberatung

ohne groflen Aufwand umsetzbar wiren

B

A

Basis-Naturschutz-Leistquen des Okolandbaus, die
bereits durch die gingige Okolandbau-Praxis

erbracht werden

Abbildung 14
Status quo und Perspektiven im Entwicklungsfeld Natur-
schutz — Okolandbau

Zu Beginn des Workshops wurden die Umfrage-
ergebnisse prasentiert. Die wesentlichen Inhalte und
Ergebnisse des weiteren Workshopverlaufes

Grundsitzlich habe ich Interesse

vvvvvvv

Diese sollten angeboten werden von
Vertretern der Okolandbau-Anbauverbinde

Diese sollte angeboten werden von
Vertretern der Landwir ]

de

Diese sollte angeboten werden von
Vertretern der Naturschutzverbiinde

Sinnvoll wiren Seminarangebote
auf landwirtschaftlichen Betrieben

werden hier kurz zusammengefasst.

Erarbeitung gemeinsamer Schritte zur
Ermaoglichung von mehr Naturschutz im
Okolandbau

Einen wesentlichen Teil der Diskussion
widmeten die Workshopteilnehmer der
Frage, wie die Vorreiterrolle der Okover-
biande/ Okolandwirte im Bereich Natur-
schutz ausgebaut werden kann. In Zusam-
menarbeit wurde dazu folgendes 3-Stufen-
Schema entwickelt, um Naturschutzleistun-
gen im Okolandbau zu differenzieren und

10 20 30 40

%

Abbildung 13
Interesse an Weiterbildungsangeboten
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50

zukiinftige Arbeitsfelder zu kennzeichnen
(Abb. 14).

Den ,,Sockel” bilden die systemimma-
nenten Naturschutz-Leistungen des Oko-
landbaus, die bereits durch die gingige
Praxis erbracht werden (A). Darauf aufbau-
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end gibt es Naturschutzleistungen, die Oko-Betriebe
bei entsprechender Bereitschaft und fachlicher Unter-
stiitzung z.B. iiber eine einzelbetriebliche Beratung
,»ohne grofen Aufwand“ umsetzen konnten (B).
Zusitzliche MaBnahmen, die derzeit vielfach unter-
bleiben, da ihre Umsetzung wirtschaftliche Konse-
quenzen fiir den Betrieb hat (z.B. erheblicher Mehr-
aufwand bei der Bewirtschaftung bzw. Ertragsminde-
rung), bediirfen einer entsprechender Forderung durch
Agrarumweltprogramme (C).

Im Einzelnen wurden folgende Aktivitéten fiir die
Verbénde als sinnvoll und notwendig erachtet:

A) Zusammenstellung und Kommunikation der
systemimmanenten Umwelt- und Naturschutzleistun-
gen des Okolandbaus

Die systemimmanenten Naturschutzleistungen des
Okolandbaus, die Oko-Landwirte durch ihre Arbeit
fiir die Gesellschaft erbringen, miissen Offentlichkeit
und Verbrauchern besser vermittelt werden. Ergebnis-
se vieler Untersuchungen liegen vor, es mangelt an
Transparenz und Kommunikation. Eine Literaturaus-
wertung zum Thema liegt in einem Aufsatz des BfN
von Reiter & Krug (2003) vor. Die Verbidnde sind
gefordert Strategien fiir verbesserte Kommunikation
dieser Leistungen der Oko-Landwirte zu entwickeln.

B) Bundesweite Schaffung einer einzelbetrieblichen
Naturschutzberatung fiir den Okolandbau

Die Ergebnisse der Umfrage zeigen deutlich: Bei den
Oko-Landwirten besteht groBe Bereitschaft, sich in
Sachen Naturschutz beraten zu lassen. Die Oko-
Anbauverbinde sollten daher offensiv versuchen, eine
einzelbetriebliche Naturschutzberatung fiir Oko-
Landwirte zu initiieren und Quellen fiir deren
Finanzierung suchen. Unabhéngig von verschiedenen
Beratungsstrukturen in den Léndern ist es wichtig,
kompetente Naturschutzberater mdglichst an land-
wirtschaftliche Institutionen anzugliedern, da hier ein
Vertrauensverhiltnis zu den Bewirtschaftern leichter
aufzubauen ist als bei Naturschutzbehérden. Eine
einzelbetriebliche Fachberatung setzt auf Motivation
statt auf Zwang. Sie kann vom einfachen Betriebsbe-
such mit Feldbegehung iiber die Beratung bei einer
geplanten Heckenpflanzung bis hin zur gemeinsamen
Entwicklung eines  betrieblichen = Landschafts-
Entwicklungsplans gehen, dessen Umsetzung von
dem Berater dann fachlich begleitet wird. Bei einem
entsprechenden  Vertrauensverhdltnis ~ zwischen
Landwirt und Berater konnen auch diejenigen Natur-
schutzprobleme angegangen werden, wo es aus
naturschutzfachlicher Sicht ,,brennt®. Zu tiberlegen ist
auflerdem, wie die Kompetenz und das Engagement
der Naturschutzverbinde fiir die Oko-Landwirte
besser nutzbar gemacht werden konnen.

C) Zusitzliche Naturschutz-MalBnahmen durch
Forderung iiber Agrarumweltprogramme

Gleichzeitig muss darauf hingewirkt werden, dass
zusétzliche MafBnahmen, die Landwirte verwirklichen
wollen, auch durch Agrarumweltprogramme oder
andere Quellen forderbar sind. In Niedersachsen
verwendet die derzeitige Beraterin einen wesentlichen
Anteil ihrer Arbeitszeit auf die Akquise von Forder-
mitteln; Zeit, die sinnvoller eingesetzt werden konnte.
Die Bereiche, in denen Okolandbau und Naturschutz
noch nicht kompatibel sind, wo es ungeldste Proble-
me bzw. Potenziale fiir Verbesserungen gibt, sind im
grolen und ganzen bekannt. Woran es mangelt, sind
Strategien, die aus der Sackgasse herausfithren —
Ursachen (etwa fiir zu intensive Griinlandnutzung)
sind meist Okonomischer Natur, und bestehende
Agrarumweltprogramme 16sen diese Probleme nicht.
Die bestehenden Forderinstrumente miissen deshalb
entsprechend angepasst werden. Hier ist Lobbyarbeit
der Oko-Anbauverbinde gefordert. In einigen Berei-
chen gibt es dariiber hinaus auch Forschungsbedarf —
z.B., wie sich die Feldfutterwirtschaft naturschutzge-
rechter gestalten lasst.

Erarbeitung einer gemeinsame Position der Oko-
Anbauverinde

Im Nachgang zum Workshops entwarf das Pro-
jektteam, basierend auf der Workshopdiskussion, eine
gemeinsame Position der Oko-Anbauverbinde zum
Thema Naturschutz. Diese wurde anschliefend mit
den Vertretern der Oko-Anbauverbinde abgestimmit,
In den Abstimmungsprozess wurden auch die Vertre-
ter der nicht am Workshop beteiligten Verbédnde
einbezogen. Bis zum Ende des Bearbeitungszeitrau-
mes hatten alle acht aktiven Oko-Anbauverbinde die
gemeinsame Position unterzeichnet. Die gemeinsame
Position im Wortlaut:

., Naturschutz durch Okolandbau “

Gemeinsame Position der Oko-Anbauverbiinde

Die unterzeichnenden Oko-Anbauverbinde be-
kennen sich zur hohen Bedeutung von Natur- und
Landschaftsschutz in der Landnutzung zum Wohle
von Mensch und Natur. Die Oko-Landwirte erbringen
schon heute durch systemimmanenten und aktiven
Naturschutz Naturschutzleistungen. In einzelnen
Teilbereichen besteht noch Handlungsbedarf und
Handlungspotenzial fiir die Zukunft. Der Weltdach-
verband der dkologischen Anbauverbinde (IFOAM)
entwickelt deshalb derzeit Biodiversititsstandards fiir
den Okolandbau.

Aktuelle Umfragen unter Oko-Landwirten zeigen,
dass die Bereitschaft zur Integration von Natur-
schutzmafinahmen in die betrieblichen Abldufe grof3
ist. Vielfach stehen jedoch Wissensdefizite und
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mangelnde finanzielle Mittel, z.T. aber auch Zielkon-
flikte in der Bewirtschaftung, einer Umsetzung im
Wege.

Die Landwirte miissen deshalb einerseits bei der
Ideenfindung und bei der Umsetzung von Natur-
schutzzielen durch kompetente individuelle Natur-
schutzberatung unterstiitzt werden. Andererseits ist
ein finanzieller Ausgleich bzw. Anreiz fiir spezielle
Naturschutzleistungen durch Oko-Betriebe sowohl
notwendig als auch besonders effizient: das weit
iiberdurchschnittliche Naturschutz-Potenzial des Oko-
Landbaus, das durch zahlreiche Untersuchungen
belegt ist, kann so zur 6kologisch orientierten Weiter-
entwicklung der Kulturlandschaften genutzt werden.

Individuelle Beratung und finanzieller Ausgleich
ermdglichen es Oko-Landwirten, unter ihren jeweils
sehr unterschiedlichen naturrdumlichen und betriebli-
chen Bedingungen zusétzliche Beitrdge zum Natur-
schutz  zu leisten. Die unterzeichnenden Oko-
Anbauverbidnde haben sich deshalb darauf verstin-
digt, ihre Mitgliedsbetriebe bei ihren Bemiihungen fiir
den Naturschutz verstirkt zu unterstiitzen. Insbeson-
dere ist es gemeinsames Ziel, Aktivitdten in folgenden
Bereichen zu intensivieren:

e Kommunikation der Umwelt- und Naturschutzleistun-
gen der Oko-Landwirte, die sie durch die gingige Oko-
landbau-Praxis heute schon erbringen,

e Engagement fiir die Etablierung und 6ffentliche
Finanzierung einer von den Oko-Anbauverbinden ge-
tragenen einzelbetrieblichen Naturschutz-Fachberatung
fiir Oko-Landwirte,

e Zusammenarbeit mit den Naturschutzorganisationen,
um deren Kompetenz fiir ein Informations- und Bera-
tungsangebot an die Landwirte zu nutzen,

e FEinsatz flir die Verbesserung bestehender Agrarum-
weltprogramme, damit wichtige, aber aus wirtschaftli-
cher Sicht der Landwirte nicht ohne weiteres umsetzba-
re Naturschutzleistungen erbracht werden kénnen.

Ausblick

Die Ergebnisse der Naturland Umfrage haben Po-
tenziale und Hindernisse fiir die Umsetzung von
NaturschutzmaBnahmen auf Oko-Bauernhofen aufge-
zeigt. Was bisher fehlt, ist eine gezielte Strategie der
Oko-Anbauverbinde, die Vorreiterrolle des Okoland-
baus im Hinblick auf umwelt- und naturschutzgerech-
tes Wirtschaften zu sichern und weiterzuentwickeln.
Entwicklungen wie in der Schweiz, wo sich die
»integrierte Landwirtschaft durch geschickte Ein-
zelmaBnahmen und Werbung in der offentlichen
Meinung bereits ,,naturschutzkonformer* présentiert
als der Okologische Landbau, kénnen durch gemein-
sames Handeln der verantwortlichen Akteure im
Okolandbau verhindert werden.

Vordringliches Ziel gemeinsamer Anstrengungen
der Oko-Anbauverbinde sollte die Forderung nach
kompetenter, einzelbetrieblicher Beratung zur Integra-
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tion von Naturschutzleistungen in die betriebliche
Praxis und die Anpassung von Férderprogrammen der
Lander an den Bedarf und das Interesse dkologisch
wirtschaftender Landwirte sein.
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Abstract

Does organic farming support biodiversity and
wildlife and what are the perspectives for the
future? — Results of a nationwide study in Ger-
many.

Organic farming is growing both in number of
farms and agricultural area and has proven to sup-
port a higher degree of biodiversity and wildlife than
conventional farming. However, there is evidence,
that organic farming practices shows an increasing
degree of intensity, thus impairing wildlife and
countryside habitats. A literature study has been
conducted to identify and compile a list of measures
and practices on the organic farms which could
increase the biodiversity. Bird species of the agricul-
tural landscape and Brown Hare were chosen as
indicator species. A representative nationwide
questionnaire was carried out among the organic
farms. First of all, farmers were asked, which land
management practices are already applied to support
biodiversity, countryside habitats and wildlife. In
addition, farmers were asked, whether and under
which conditions they would be willing to include
additional nature friendly measures.

The results of the literature study yielded a table
of measures / agricultural practices for a total of 47
farmland bird species; some of those measures could
be backed up with quantitative data. Organic far-
ming is already environmentally friendly because of
the ban of pesticides and artificial fertilizer. The
results of the questionnaires showed, that organic
farmers care additionally for biodiversity on their
farms, especially in the restoration or maintenance
of landscape elements. However, the implementati-
on of measures directly on the agriculture land,
especially on grassland, seems to be more problema-
tic.

The willingness to apply additional nature con-
servation measures on the farms was generally high.
However, time constraints and a lack of financial
support are seen as considerably limitations. There
was clear evidence from the questionnaires, that

Institut fiir Agrar6kologie und Biodiversitit (IfAB), 68163 Mannheim

oppermann@ifab-mannheim.de

" Michael-Otto-Institut im NABU, 24861 Bergenhusen,
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farmers would appreciate practical advice in nature
conservation. Thus, this advice / consultancy and
additional education is deemed to be crucial in order
to positively develop nature conservation, wildlife
and countryside habitat.

Keywords: organic farming, nature conservation,
Sfarmland birds, Brown Hare

Kurzfassung

Vor dem Hintergrund einer weiteren Ausweitung
des Okologischen Landbaus (OL) und seiner mogli-
chen Intensivierung wurde in einer Literaturstudie
ermittelt, mit welchen MafBnahmen auf einzelnen
Betrieben eine Steigerung der Biodiversitét erreicht
werden kann. Als Beispiel- und Indikatorarten
wurden Vogel der Agrarlandschaft und der Feldhase
gewihlt. Im weiteren wurde in einer bundesweiten,
reprisentativen Umfrage unter 238 OL-Betrieben
ermittelt, welche Naturschutzleistungen von den
Betrieben bereits erbracht werden, und zu welchen
zusétzlichen MaBinahmen die Betriebe ggf. bereit
sind.

Die Ergebnisse der Literaturrecherche ergab eine
MaBnahmenmatrix fiir 47 Feldvogelarten, die zum
Teil auch mit quantitativen Angaben unterlegt
werden konnte. Die Umfrage zeigte, dass im OL
bereits viele Betriebe neben den systemgebundenen
allgemeinen Leistungen zum Umweltschutz wesent-
liche zusétzliche Beitrage zum Naturschutz leisten.
Wenig praktiziert ist bislang die Umsetzung von
speziellen Naturschutz-Mafnahmen auf den Produk-
tionsflachen, insbesondere im Griinlandbereich.

Die Bereitschaft zu zusdtzlichen Naturschutz-
maBnahmen auf den Betrieben ist i.a. hoch. Sie
wird jedoch oft durch Zeitmangel und fehlende
finanzielle Forderung begrenzt. Entscheidend fiir
eine weitere Entwicklung des Naturschutzes im OL
sind Beratung und Weiterbildung.

Schliisselworte: 6kologischer Landbau, Naturschutz,
Vogel der Agrarlandschaft, Feldhase
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Einleitung

Der &kologische Landbau (OL) wirtschaftet in
der Regel deutlich naturndher als der konventionelle
Landbau und kommt somit auch Naturschutzzielen
am néchsten. Die groBeren Umweltleistungen sind
vor allem durch ein vorbildliches Néhrstoff- und
Pflanzenschutzmanagement ohne Anwendung von
chemisch-synthetischen Diinge- und Pflanzen-
schutzmitteln bedingt, so dass zahlreiche Natur-
schutz-Leistungen systemimmanent durch den
Okolandbau erbracht werden (Chamberlain et al.
1999, Weiger & Willer 1997). Aus Sicht des Natur-
schutzes trifft dies jedoch nicht in allen Fillen zu.
So hat z. B. die aus dkonomischem Zwang meist
intensive und frithe Nutzung vieler Wiesen und
Weiden negative Auswirkungen auf die Artenviel-
falt. Auch eine zunehmend perfektionierte
Beikrautregulierung auf den Ackern beeintrichtigt
die Erhaltung empfindlicher Tier- und Pflanzenar-
ten.

Die beabsichtigte Ausweitung des Okolandbaus
wird vom Naturschutz sehr begriifit, da hiermit
positive Naturschutzeffekte einhergehen. Kritisch
wird beobachtet, dass es auch auf Biobetrieben eine
Tendenz zur Intensivierung mit der Folge einer
abnehmenden Biodiversitdt gibt. Um das positive
Image des Okolandbaus zu erhalten und bei quanti-
tativem und qualitativem Wachstum sicherzustellen,
sollen der konkrete Handlungsbedarf und die Anfor-
derungen an den Okolandbau aus Naturschutzsicht
formuliert werden. Weiterhin erscheint es geboten,
das Naturschutzpotenzial des Okolandbaus in der
Offentlichkeit zu kommunizieren.

Fir die Umsetzung von Naturschutzzielen im
Okolandbau miissen die Landwirte gewonnen
werden. Zur Bereitschaft von Landwirten zur Um-
setzung von Naturschutz-MaBnahmen gibt es einige
Arbeiten (Hampicke 1995, Knauer 1993, Meyer-
Aurich et al. 1997, Schumacher 1995, Streit et al.
1989), z. T. auch neueren Datums (Keufer 2001,
Keufer & Elsen 2002). Eine Sichtung ergab jedoch,
dass hier nicht konkret die landschaftlichen Quali-
tits- oder Flichenziele abgefragt wurden. Aktuelle
Vorhaben zur Integration von Naturschutzzielen
laufen derzeit beim Bundesamt fiir Naturschutz
(BfN) z. B. auf dem Naturschutzhof Brodowin
(Flade et al. 2003), bei denen die Machbarkeit von
MaBnahmen auf einzelnen Musterbetriecben im
Vordergrund steht. Parallel zum hier dargestellten
Vorhaben fiihrte der Anbauverband Naturland -
Verband fiir naturgemifB3en Landbau e.V. mit Férde-
rung des BfN ein Projekt bei seinen Betrieben durch,
mit dem eine enge methodische Koordination
erfolgte.

Ziel des hier vorgestellten, im Rahmen des Bun-
desprogramms Okologischer Landbau geforderten
Projektes ,,Zielvorstellungen und Entwicklungsper-
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spektiven fiir den Okolandbau aus Naturschutzsicht*
war es, den Naturschutzbeitrag des Okologischen
Landbaus zu verbessern helfen, ihn deutlicher
sichtbar und in der Offentlichkeit bekannter zu
machen. Aus diesen Zielen ergaben sich folgende
Aufgaben:

e Konkrete Benennung von Naturschutzzielen fiir
die landwirtschaftliche Flachennutzung,

o Erhebung und Dokumentation der aktuellen
Leistungen des Okolandbau fiir den Naturschutz,

e Erhebung der Bereitschaft von Okobetrieben zur
Erbringung von Naturschutzleistungen,

e Entwicklung von Naturschutz-
Handlungsempfehlungen fiir den Okolandbau.

Methodik

Literaturrecherche

In einem ersten Schritt wurden wirkungsvolle
NaturschutzmaBnahmen im Okolandbau ermittelt.
Als Indikator hierfiir wurden die Gruppe der Vogel
der Agrarlandschaft und der Feldhase verwendet.
Vogel sind aus verschiedenen Griinden besonders
gut als Zeiger-Organismen fiir Umweltstudien
geeignet. Zudem sind Agrarvogel die zur Zeit am
stirksten bedrohte Vogel-Artengruppe in Deutsch-
land, wie die Rote Liste der Brutvogel ausweist
(Bauer et al. 2002). Studien vor allem aus Grof3bri-
tannien (Chamberlain et al. 1999) und Dénemark
(Christensen et al. 1996) zeigen, dass Vogelbestinde
vom Okolandbau profitieren kénnen.

Die Frage, welche MaBnahmen im Okolandbau
am wirkungsvollsten die Biodiversitdt steigern
konnen, wurde mit Hilfe einer Literaturstudie und
anhand von Expertengesprichen beantwortet. Dabei
wurden zur Klirung der Habitatanspriiche der
betrachteten Arten und zur Identifizierung geeigne-
ter Schutzmafnahmen Original-Untersuchungen
ausgewertet, die folgenden Kriterien geniligen
mussten: Untersuchungsbeginn nicht frither als
1985, rdumlicher Bezug Mittel- oder Westeuropa,
mit Darstellung von Originaldaten. Ausnahmen
bilden lediglich sehr grundlegende Arbeiten fiir
ansonsten wenig untersuchte Arten. Insgesamt
konnten Daten aus 142 Literaturstellen entnommen
werden, die aus 12 Landern stammten (Oppermann
et al. 2004). Da viele Arbeiten mehrere Arten
behandelten, ergaben sich daraus 590 Datensétze.
Zusitzlich wurden Gespriche mit 35 Experten/innen
gefiihrt, um auch laufende und (noch) nicht publi-
zierte Studien in die Ergebnisse einzubeziehen.

Nur 13 Untersuchungen (9 %) bezogen Flachen
des Okolandbaus ein. Eine Beschrinkung auf diese
Studien im Rahmen unserer Untersuchung hétte eine
Auswertung unmoglich gemacht. Viele Ergebnisse
mussten deshalb vom konventionellen auf den
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okologischen Landbau iibertragen werden.

Da sich die bearbeiteten Untersuchungen hin-
sichtlich Methode, Ort und beteiligten Wissen-
schaftlern unterschieden, war mit sich wider-
sprechenden Befunden zu rechnen. Unterschied-
liche Maflnahmen koénnen in unterschiedlichen
Gebieten durchaus unterschiedlich wirken. Da
eine geografische Differenzierung innerhalb der
vorliegenden Studie nicht mdglich war und
ermittelt werden sollte, welche MaBBnahmen ggf.
unter bestimmten Bedingungen wirkungsvoll
sein konnen, wurden Habitate als préferiert bzw.
MaBnahmen als wirkungsvoll angesehen, wenn
mindestens eine Untersuchung eine signifikante
Priferenz zeigte, oder mindestens drei Untersu-
chungen eine nicht signifikante Priferenz zeig-
ten, oder (im Falle sich widersprechender Ergeb-
nisse) mindestens drei Untersuchungen mehr
eine Priferenz als eine Ablehnung zeigten.

Fiir einige der selteneren Agrarvogel lagen nicht
geniigend Daten vor, um sie nach den oben genann-
ten Kriterien auswerten zu konnen. Da es sich
hierbei zum Teil um Vogel handelt, fiir die Schutz-
mafnahmen besonders dringlich sind, wurden in
einem zweiten Schritt etwa 220 Literaturstellen
betrachtet, die Hinweise zum Schutz von Vogelarten
der Agrarlandschaft beinhalten. Dabei handelt es
sich um allgemeine Werke (Handbuch der Vogel
Mitteleuropas, regionale Avifaunen) und um Publi-
kationen, denen keine konkreten Untersuchungen,
wohl aber Erfahrungen der Autoren zugrunde liegen.
Diese Studie fand im Rahmen einer Recherche fiir
eine Feldvogelbroschiire statt (NABU 2004).
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Abbildung 1
Geografische Lage der Betriebe und Zugehdrigkeit zu den
Anbauorganisationen

Tabelle 1
Riicklauf der Fragenbdgen aufgeschliisselt nach Anbauorganisation.

Anbauorganisation  Angeschrieben Geantwortet'
N N in %

Bioland 118 63 53
Demeter 48 27 56
Biokreis 31 13 42
Gia 16 10 63
Biopark 25 7 28
keine Angaben 4

Austritt 2
Betriebsaufgabe 2

T

. inklusive der bei den Betriebsbesuchen ausgefiillten Fragebogen

Befragung von Okolandbaubetrieben

Es wurde ein 6-seitiger Fragebogen entwickelt,
der sich in Fragen zur Bestandaufnahme der aktuel-
len Naturschutzsituation des Betriebes und zu
Zukunfts- und Entwicklungsperspektiven fiir Natur-
schutz im Okolandbau gliederte.

Der Fragebogen wurde an insgesamt 238 Betrie-
be ausgesandt. Die Betriebe gehorten den Organisa-
tionen Bioland (118 Betriebe), Demeter (48), Bio-
kreis (31), Biopark (25) und Géa (16) an. Die
Anzahl der Betriebe wurde entsprechend ihrer
bundesweiten Anzahl insgesamt gewéhlt. Die
Auswahl erfolgte zufillig, indem jeder 25. Betrieb
nach Postleitzahl-Sortierung angeschrieben wurde.
Bei den Demeter-Betrieben wurde jeder 16. Direkt-
vermarkterbetrieb angeschrieben. Die Anbauorgani-
sationen Biokreis und Biopark schrieben ihre Mit-
gliedsbetriebe ebenfalls nach einer Zufallsstichprobe
an.

Von den 238 Fragebogen wurden 102 (43 %)
ausgefiillt zuriickgesandt (Abb. 1, Tab. 1). 22
weitere Fragebogen (9 %) wurden direkt bei den
Betriebsbesuchen ausgefiillt. Zur Validierung der
Aussagen aus den Fragebdgen wurden bei insgesamt
50 Betrieben Betriebsbesuche gemacht, jeweils zur
Halfte in der Nord- und in der Siidhilfte Deutsch-
lands. Dabei wurde die Gruppe der besuchten
Betriebe nochmals aufgeteilt, in dem zum einen
zufallsverteilt Betriebe aufgesucht wurden, die den
Fragebogen beantwortet hatten (28) und zum ande-
ren Betriebe, die nicht schriftlich geantwortet hatten
(22). Neben der Validierung der Umfrageergebnisse
wurden durch die personlichen Besuche direkte
Eindriicke gewonnen und differenzierte Gespriache
zum Thema Naturschutz im Okolandbau gefiihrt.

Nicht alle Betriebe beantworteten jeweils alle
Fragen des Fragebogens, so dass bei den spiter
dargestellten Grafiken und Tabellen zum Teil eine
unterschiedlich groBe Anzahl von Betrieben als
Datenbasis angegeben ist.
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Ergebnisse

Wirkungsvolle Naturschutzmaffinahmen im
Okolandbau — Ergebnisse der Literaturstudien

Durch die Literaturrecherchen und Expertenbe-
fragungen gelang es, filir insgesamt 25 Agrarvogelar-
ten jeweils mehrere unabhéngige Datensitze bereit-
zustellen, die es erlaubten, eine Reihe von Mafinah-
men zu identifizieren, die sich nicht nur in Einzelfdl-
len, sondern an mehreren Orten positiv auf die
Bestande auswirkten. Fiir die Feldvogelarten, fiir die
keine oder zu wenige Originaluntersuchungen
vorlagen, wurden die in der Literatur zusammenge-
fassten Erfahrungen und sekundidren Auswertungen
zusammengestellt (NABU 2004, Oppermann et al.
2004). Die Ergebnisse der Analysen sind in Tab. 2
dargestellt.

Die Befunde lassen sich nach den Lebensraum-
anspriichen der Arten getrennt betrachten. Fiir
Vogel, die iiberwiegend auf Ackern vorkommen,
wirkte sich besonders die Anlage von Brachen,
Ackerrandstreifen (Bliihstreifen), sowie Grasstreifen
innerhalb von Ackerstandorten positiv auf die
Bestinde (Siedlungsdichten) und zum Teil auf die
Bruterfolgsraten auf. Arten der strukturreichen
Kulturlandschaft profitierten zur Brutzeit vor allem
durch die Anlage von Hecken. Fiir Vogelarten des
Griinlandes hatte die Extensivierung der Griinland-
wirtschaft die grofiten Auswirkungen. Besonders zu
erwéhnen ist die Erhaltung von Feuchtgriinland und
Niedermooren, der fiir die besonders bedrohte Gilde
der Wiesenvdgel von entscheidender Bedeutung ist.
Auflerhalb der Brutzeit zeigten viele verschiedene
Arten, besonders Kornerfresser, eine besondere
Priaferenz fiir Stoppeldcker. Entscheidend bei fast
allen betrachteten Arten ist, dass Maflnahmen nicht
nur die Umgebung der Acker und Wiesen beriihren,
sondern auch auf den Nutzflichen selbst stattfinden.

Mit MaBnahmen auf Ackerflichen wie Anlage
von Brachen, Blith-, Rand-, Brach- oder Grasstreifen
sowie Fehlstellen lassen sich immerhin 26 der hier
behandelten 47 Feldvogelarten fordern. Fiir Arten
der Feuchtwiesen sind Schutzkonzepte weniger
leicht zu umzusetzen. Immerhin 17 Arten benodtigen
einen Schutz ihrer gesamten Lebensrdume. Als
besonders wichtig ergaben sich hohe Wasserstéinde.
Die Wirksamkeit von EinzelmaBBnahmen ist hier oft
auf wenige Arten beschrinkt. Es sei an dieser Stelle
noch einmal darauf hingewiesen, dass einige Mal3-
nahmen, die fiir die konventionelle Landwirtschaft
gelten (Reduktion der Anwendung von Pestiziden
und Mineraldiinger), vom 6kologischen Landbau per
se erfiillt werden.

Eines der Ziele des Projektes war es, neben der
Identifizierung der geeigneten SchutzmaBnahmen
auch Aussagen iiber deren Umfang zu treffen, also
etwa die Frage zu beantworten, welcher Anteil von
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Bliihstreifen ein Betrieb anlegen miisste, um eine
bestimmte Anzahl von Feldlerchenpaaren zu beher-
bergen. Vergleichende oder gar experimentelle
Untersuchungen zur Beantwortung der Frage,
welchen Anteil bestimmte Landschaftselemente in
der Agrarlandschaft einnehmen miissen, damit
Vogelarten dort in einer bestimmten Dichte vor-
kommen kdnnen, gibt es kaum.

In der hier vorliegenden Untersuchung wurde
zundchst ermittelt, welche Landschaftselemente
besonders wichtig fiir die jeweils betrachteten Arten,
bzw. welche SchutzmaBnahmen besonders wir-
kungsvoll waren. Uber einen Vergleich der Sied-
lungsdichten, der Habitatanspriiche und — falls
moglich — des Bruterfolgs in verschiedenen Habita-
ten wurde filir einige besonders gut untersuchte
Arten (Rebhuhn, Kiebitz, Feldlerche, Goldammer,
Grauammer und Feldhase) abgeschitzt, ab welchem
Flachenanteil der Mafinahme ein Effekt zu erwarten
war. Fir andere Arten wurden Experten-
Einschédtzungen eingeholt. Es wurden auch die
Mafinahmen ,,Fehlstellen® und ,,Weite Reihe®, deren
Wirksamkeit noch Gegenstand wissenschaftlicher
Untersuchungen ist, aufgenommen. Die ersten
Resultate der entsprechenden Untersuchungen
(Illner, Morris, Sheldon, Winspear, eigene Daten)
lieBen ihre Aufnahme in den MafBnahmenkatalog
jedoch als gerechtfertigt erscheinen.

Da es das Ziel war, fiir den einzelnen landwirt-
schaftlichen Betrieb Orientierungshilfen zu erarbei-
ten, war es nicht moglich, auf die Bediirfnisse jeder
einzelnen Art einzugehen. Die Ergebnisse wurden
vielmehr nach dem Mehrheitsprinzip zusammenge-
fasst. Die Ergebnisse sind in Tab. 3 dargestellt. Die
vorgeschlagenen MaBnahmenumfinge sind so
gewihlt, dass bei ihrer Realisierung auf jeden Fall
eine  messbare  Steigerung des  Feldvogel-
Vorkommens zu erwarten ist. Abhédngig von der
Lage und Beschaffenheit des Betriebs und von
dessen naturrdumlicher Eignung fiir einzelne Feld-
vogelarten sind bestimmte der in Tab. 3 aufgefiihr-
ten Maflnahmen mehr oder weniger sinnvoll. Eine
Entscheidung dartiber, welche Mafinahme wann und
wo durchgefiihrt werden sollte, kann am besten
durch eine einzelbetriebliche Beratung herbeigefiihrt
werden.

Reprisentativitit der Fragebogen-
Untersuchungen

Ein Vergleich der Betriebe, die den Fragebogen
beantwortet hatten und der Betriebe, bei denen die
Daten nach Nicht-Antwort bei einem Hofbesuch
erhoben wurden, ergab eine weitgehende Uberein-
stimmung in den Sachfragen. Es unterschieden sich
jedoch die GroBen der Betriebe signifikant: Kleine
Betriebe, insbesondere Mischbetriebe und Nebener-
werbsbetriebe (durchschnittlich 39 ha) antworteten
deutlich weniger als groBere Betriebe (J130 ha).



RAINER OPPERMANN et al.,
Wie viel Naturschutz leisten die Okolandbaubetriebe jetzt und welche Perspektiven gibt es fiir die Zukunft?

Tabelle 2
Zusammenfassende Daten- und Meinungsmatrix. Die grau unterlegten Felder bedeuten, dass sich Maflnahmen aufgrund der im Projekt vorgenommenen Datenauswertung (siche Text) als wirksam darge-
stellt haben. Kreuze bedeuten Expertenmeinungen.

Grauammer + + 4
Rohrammer + + +
Ortolan + + +
Goldammer + + "
Bluthénfling + +
Stieglitz + +
Feldsperling aF
Haussperling + +
Star +
Kolkrabe
Aaskrihe A
Saatkrihe + +
Rotkopfwiirger + + +
Neuntdter +
Dorngrasmiicke + +
Sumpfrohrsinger AF
Singdrossel +
Wachholderdrossel A aF
Braunkehlchen + + + i +
Gartenrotschwanz + + +
Schafstelze + + + + + +
Wiesenpieper aF + 4 +
Rauchschwalbe + + + db +
Feldlerche + + A iF 4 + + +
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Tabelle 2: Fortsetzung
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Wendehals

Wiedehopf
Blauracke

Steinkauz

Rotschenkel

Grof3er Brachvogel

Uferschnepfe

Doppelschnepfe

Bekassine

Kampflaufer

Alpenstrandlaufer

Kiebitz
Triel

Grofitrappe

Zwergtrappe

Wachtelkonig

Fasan

Wachtel

Rebhuhn

Méusebussard

Wiesenweihe

Rotmilan

Weillstorch

Anzahl Arten
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Nennenswerte Auswirkungen auf die Auswertung
des Fragebogenriicklaufes hat dieser Effekt jedoch
nicht, da die Betriebsgrole mit keiner der iibrigen
erhobenen Parameter signifikant korrelierte. Aus
dieser Analyse ergibt sich, dass die Betriebe, die den
Fragebogen nicht zuriickgeschickt haben, sich
beziiglich der Beantwortung der Fragen nicht
grundsétzlich von denen unterscheiden, die geant-
wortet haben. Demzufolge lisst sich mit den Daten
aus den beantworteten Fragebdgen auf die Grundge-
samtheit der Okolandbaubetriebe schlieBen.

Aktuelle Naturschutzleistungen auf Oko-
Bauernhéfen

Als Naturschutzleistungen wurde der Teil der
okologischen Leistungen der Landwirtschaft ange-
sehen, die der Erhaltung und Férderung von Biodi-
versitdt (Biologische Vielfalt: Nutzungsvielfalt,
Artenvielfalt, genetische Vielfalt) und von Kultur-
landschaft (Landschaftselemente, Extensivnutzungs-

x.)
=

4%
Durchschnitt: 6,3
E 40
L
ﬁ 2 %%
i
E 0 17%
.g
<07 5% 4 4%
N , , Il = W
1.3 4.6 7.9 10-12 »12 Ackerhetrieb
ohine nahere
Anzahl Angaben
Abbildung 2

Anteil der Betriebe mit unterschiedlicher Anzahl (1-3, 4-6,
etc.) von Ackerfriichten (N=103)

flichen, naturschonende Techniken) dienen. Die
unten angegebenen Werte im Text und in den
Graphiken stammen, soweit nicht anders angegeben,
aus der Selbsteinschétzung der befragten Landwirte.
Die Werte wurden bei den Betriebsbesuchen auf ihre
Verlasslichkeit gepriift. Diese war fast durchgingig
sehr gut gegeben, Schwierigkeiten gab es lediglich
bei der vergleichenden Beurteilung der Artenviel-
falt.

Nutzungsvielfalt

Die Okolandbau-Betriebe waren hiufig durch
eine vielseitige Fruchtfolge geprigt, die einer hohen
Bodenfruchtbarkeit, der Wildkraut-Unterdriickung
und dem vorbeugenden Pflanzenschutz dient. So
bauten die Ackerbau-Betriebe durchschnittlich 6,3
Feldfriichte an (Spanne 1 bis 30, Abb. 2), die Anzahl
der Fruchtfolgeglieder belief sich im Durchschnitt
auf 5,2 Glieder (Spanne 1 bis 11, Abb. 3), und im
Griinland gab es im Mittel 3,0 Nutzungstypen

Durchschnitt: 5,2

%
34 %
30
20
13%
10
1.2 3-4 5-6 7-8

»8 Ackerbetrieh
ohne nahere
Anzahl Angaben

Anteil Betriebe [%]

Abbildung 3
Betriebe mit unterschiedlicher Anzahl von Fruchtfolgeglie-
dern (N=103)

(Spanne 1 - 7 bei max. 7 vorgegebenen Typen, Abb.
4). Die Nutzungsvielfalt war als recht hoch zu
bewerten.

Artenvielfalt auf den Nutzfldchen

Eine Beurteilung der Artenvielfalt der Oko-
Betriecbe war schwierig, da eine naturrdumlich
differenzierte Vergleichsbasis fehlt. Es zeigte sich
jedoch, dass die Artenvielfalt im Ackerbau oft recht
gut entwickelt war (Abb. 5). Bei einigen Betrieben
konnten auch hohe und dichte, nahezu wildkraut-
freie Kulturpflanzenbestinde in den Ackerflichen
festgestellt werden. Positiv war insbesondere, dass
es bei dieser Stichproben-Untersuchung nur wenige
Flachen gab, die von Problemwildkrautern domi-
niert waren.

Im Gegensatz zum Ackerland prisentieren sich
die Griinlandbesténde in der Mehrzahl der Betriebe
im Vergleich zum Standortpotenzial als relativ
artenarm. Die Artenvielfalt im Griinland wurde von
den Betriebsleitern im Gegensatz zum Ackerland
héufig iiberschitzt. Artenreiche bis sehr artenreiche
Bestdnde fanden sich auf nur 30% der Betriebe in

o
=

Durchschnitt: 3,0
Edl]
0
E)
A
]
030
.g
2101
l] 4
1 2 3 4 § ] T Griinl.hetrieh
Anzahl ohne nahere
{vorgegebenes Maximum =7 Angaben
Abbildung 4

Betriebe mit unterschiedlicher Anzahl von Griinland-
Nutzungstypen (N=109)
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{N=13) Durchschnitt: 49
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0-10% 11-40% >70 %

Anteil am Ackerland

Abbildung 5
Betriebe mit unterschiedlich hohem Anteil von
méBig artenreichem bis artenreichem Ackerland

einem nennenswerten Umfang von {iber 10% Fla-
chenanteil (Abb. 6 und 7).

Genetische Vielfalt

Als genetische Vielfalt im Bereich der landwirt-
schaftlichen Nutzung wird die Vielfalt der angebau-
ten Kulturpflanzensorten und Nutztierrassen ver-
standen. Bei letzteren ist relativ gut bekannt, welche
Rassen als selten oder bedroht zu bezeichnen sind.
Dies ist bei den Kulturpflanzensorten und selbst bei
den Obstsorten nicht der Fall, da es hier bislang
keine entsprechenden Listen auf Bundes- oder
Landesebene gibt (Ausnahme Brandenburg).

80
0 0% (N=93) Durchschnitt: 15 %
& 60 —
[
ﬁ 50 —
£ 10 +—
230+
[ 1Y
£ 20— -
E 1%
| |
10 +— T
. S
0-10% 1-40% H-T0% >70%
Anteil am Griinland
Abbildung 7

Betriebe mit unterschiedlich hohem Anteil von
artenreichem bis sehr artenreichem Griinland am gesam-
ten Griinland

Die Ergebnisse der Umfrage belegen, dass im-
merhin 15 % der Betriebe seltene Sorten anbauten
und rund 20 % der Vieh haltenden Betriebe seltene
Nutztierrassen hielten (Abb. 8). Insofern war ein
Bewusstsein fiir diesen Teil der biologischen Viel-
falt zu konstatieren. Insgesamt ergab die Selbstein-
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schitzung der Okolandbaubetriebe einen durch-
schnittlichen Anteil von 2 % seltener Kulturpflan-
zensorten (bezogen auf das Ackerland), 1 % seltener
Obstsorten (bezogen auf die landwirtschaftlich
genutzte Fliche LF) und 7 % seltener Nutztierras-
sen (bezogen auf den gesamten Viehbestand).

Landschaftselemente

Sehr erfreulich war die Ausstattung der Oko-
landbau-Betriecbe mit Landschaftselementen wie
Hecken, Feldrainen, Sdumen, Grében etc. Insgesamt
wiesen 82 % der Betriebe Flachenanteile von Land-
schaftselementen von mehr als 4 % auf, 37 % hatten
sogar iiber 6 % Landschaftselemente. Nur 3 % der
Betriebe schitzten den Anteil der Landschaftsele-
mente auf weniger als 2 % ein (Abb. 9).

Griinland Ackerland

E

401 Landwirt

W Hofbesuch
101
n=11 n=T n=4

Bs -0l

maBig artenreich artenreich bis maBig artenreich artenreich bis
bis artenreich sehr artenreich bis artenreich sehr artenreich

Mittlerer Flachenanteil +/- 1 SE [%]
en
3

Abbildung 6

Vergleich der Einschitzung des Umfangs artenreichen
Griinlands von Landwirt und Experte (Hofbesuch) in
Stiddeutschland

Extensivnutzungsfliichen

Der Anteil des Extensivgriinlandes (kein zusétz-
licher Stickstoffdiinger, reduzierte Nutzungshaufig-

Anteil Betriebe [%]

n=116 n=108

0 T T

seltene/gefahrdete seltene/lokale  seltene Kultur- oder
Tierrassen Obstsorten Hofsorten

Abbildung 8
Verbreitung von Rassen- und Sortenvielfalt in den
Betrieben
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keit) wurde von den Landwirten mit 32 % der LF
angegeben und machte den groften Anteil der
Extensivnutzungsflichen aus (Abb. 10). Dies
entspricht einem Anteil von 69 % des Griinlandes.
Insgesamt gaben iiber 50 % der Betriebe einen sehr
hohen Extensivgriinlandanteil von iiber 70 % an, nur

50% Durchschnitt: 6 %

40%

(=)
2
N

Anteil Betriebe
[~
‘%
A

10%1

n=4 n=16 n=52 n=25 n=17

T T T T T
sehr gering (< 2%) mittel (4-6 %) sehr groB (> 8%)
gering (2-4 %) aroB (6-8 %)

Anteil Landschaftselemente an LF (N=114)

Abbildung 9
Betriebe mit unterschiedlichem Anteil von Land-
schaftselementen an der LF

26 % der Betriebe gaben einen geringen Extensiv-
griinlandanteil von maximal 10 % an. Vergleicht
man diese hohen Werte mit den deutlich geringeren
Anteilen an artenreichen Griinlandflachen (vgl.
HArtenvielfalt auf den Nutzflichen®), so wird
deutlich, dass extensive Griinlandbewirtschaftung
auch im Okolandbau nicht automatisch zu artenrei-
chem und bliihendem Griinland fiihrt.

Tabelle 3

Naturschonende Techniken

Als naturschonende Techniken werden landwirt-
schaftliche Wirtschaftsweisen und der Einsatz von
Maschinen bezeichnet, die sich als naturvertraglich
erwiesen haben. Besonders hoch war hier der Anteil

35
30 a Gesamtanteil: 49 %
£ 25
c
P 20
215 13
c
<10 67
i BN
g = —
¢ o \ o 5
o o 3 Ao e @
G b W A& 20 § u@}
b g . ‘\\'A“G o® & e o A ‘:':u“\“
e (a\'\.““

Abbildung 10
Anteile und Art der Extensivnutzungsflachen an der LF

der Betriebe, die ihre organische Diingung ganz oder
teilweise in Form von Festmist ausbrachten (Tab. 4).
Auch der Anteil der Betriebe, die Heuwirtschaft
betrieben und die eine Mahdschnitthdhe von tiber 7
cm angaben, lag erfreulich hoch. Hingegen war der
Einsatz tierschonender Messerbalken-Méhgerite
und bodenschonender Leichtgerdte nicht sehr
verbreitet.

Zusitzliche Naturschutz-Leistungen

Die Schnittstellen mit Naturschutzbelangen in-

Empfehlungen fiir den Mindestumfang von NaturschutzmafBnahmen im Okolandbau.

Ackerland Umfang Bemerkungen

Artenreiches Ackerland 20 % Anteil des extensiv oder
Buntbrache 10 % ungenutzten Ackerlandes
Ackerrand-, Bliih- bzw. Grasstreifen 5% mind. 10 % (Fléchen des
Fehlstellen im Acker 0,2 % artenreichen Ackerlandes und

Getreidesaat mit Reihenabstinden > 20 cm

Stoppelbrache, Selbstbegriinung im Winter

20 % der breiten Saatabstdnde
zdhlen zur Hilfte)
10 % Anteil Stoppelbrache 10 %

Griinland

Artenreiches Griinland 30 % 30 % artenreiches Extensiv-
griinland

Griinlandrandstreifen 5% Anteil der Brachestreifen im

Graben- bzw. Gewdsserrandstreifen 5% Griinland insgesamt 5 %

Einsatz schonender Bewirtschaftungstechniken (Messerbalken, Schnitthohe

mind. 7-8 cm, Mahd von innen nach auf3en)

Geholze

moglichst auf den gesamten
Griinland-Méhflachen

= —% _

Eftc gi?é}?eiif:i?e(i 3 ’ f 3/) 5% Anteil dauerhafter Geholze
4% ! h

Hochstammstreuobst 29 insgesamt 2 %

Sonstiges

Anzahl der Bodenbearbeitungsginge zur Brutzeit minimieren

Empfehlung zur Anbringung von Nisthilfen
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nerhalb eines landwirtschaftlichen Betriebes sind
sehr vielschichtig. Um weiteren Einblick in natur-
schutzfachlich interessante Bewirtschaftungs- und
Engagementbereiche der OL-Betriebe zu erhalten,
wurden unter ,, Weitere Bemithungen® viele z.T. sehr
unterschiedliche Fragen gestellt.

Die schonende Bewirtschaftung von Moor- und

Tabelle 4 )
Verbreitung von naturschonenden Techniken im Okoland-
bau. N = Zahl der Antworten, SE = Standardfehler.

Flichen-
anteil

Naturschonende Techniken N [%] SE

Heuwirtschaft 101 43 +3,6
Festmistwirtschaft 106 67 +3,7
Balken-Mahwerk 86 16 +3,6
Schnitthéhe >7 cm 77 40 +52
Mahd von innen nach auflen 77 26 +4,2
bodenschonende Leichtgerite 74 15 +33
verringerte Saatdichte 75 12 +3,1
Stoppelbrache / Selbstbegriinung 70 9 +2,7
Herbst- / Winterbegriinung 79 29 +3.2

Uberschwemmungsbdden sowie von erosionsge-
fahrdeten Héngen stellen fiir den Landwirt nicht nur
Bewirtschaftungshemmnisse dar, er leistet damit
gleichzeitig auch Ressourcenschutz Mit 6 bis 7 %
der Betriebe waren dies durchaus relevante Bereiche
fiir den OL. 83 % der Moor- und Uberschwem-
mungsboden befanden sich in schonender Griin-
landnutzung und auf 59 %
der erosionsgefahrdeten
Hinge wurden Erosions-
schutzmassnahmen
durchgefiihrt.

Tabelle 5

mit einem Abstand von weniger als 5 m. Auf im
Schnitt 1 km Lange wurde eine Grabenbewirtschaf-
tung bzw. -pflege durchgefiihrt. In 87 % dieser Fille
wurde die Pflege als naturschonend eingestuft. In
der Tab. 5 werden die {ibrigen abgefragten Natur-
schutzleistungen aufgelistet. Hiufig genannt wurden
dabei insbesondere MaBnahmen direkt im Haus-
oder Hofbereich sowie die Pflege und Anlage von
Hecken.

Auch die Durchfithrung von Biotop- und Land-
schaftspflege-MaBnahmen war bei OL-Betrieben ein
wichtiges Thema. Im Schnitt wurden auf jeden
Betrieb 4,4 ha (entspricht 5 % der LF) derart ge-
pflegt. Allerdings beantworteten diese Frage nur 47
% der Landwirte, so dass der Anteil auch darunter
liegen konnte (vermutlich beantworteten diese Frage
eher diejenigen Betriebe, die Pflegemalinahmen
durchfiihren).

Bereitschaft zu weiteren Naturschutzmafnahmen auf
den Betrieben

Im zweiten Teil des Fragebogens wurde nach
MaBnahmen gefragt, die sich die Landwirte jeweils
mit oder ohne finanzielle Foérderung vorstellen
konnen, welches ggf. die begrenzenden Faktoren
sind und wie Beratung, Planung sowie Aus- und
Weiterbildung gesehen werden.

Ein Teil der Fragen konnte nur mit ,ja“ oder
,hein“ beantwortet werden. Die hier im Ergebnis
dargestellten Mittelwerte der Bereitschaft beziehen
sich nur auf die Betriebe, die geantwortet haben.
Antworten mit ,,Ja* wurden mit 100 % Zustimmung
bzw. Bereitschaft gewertet, Antworten mit ,,Nein®

Weitere Naturschutzleistungen im Okolandbau.

Gewisser und insbe-

sondere kleine Griben _Leistungen

Anteile / Anzahl
Mittelwerte N)

spielen zum einen eine

Durchfiihrung von Heckenpflege [1fm/Jahr]

347 Ifm/a 86

herausragende Rolle fiir
die Artenvielfalt, zum
anderen ist die Pflege
dieser oft fiir die Bewirt-
schaftung  notwendigen
Grédben eine arbeitsinten-
sive Aufgabe fiir die
Landwirte. Eine extensive
Grabenpflege dagegen
erfordert in der Regel
weniger Arbeitsaufwand,
ist aber naturschonender.
Immerhin hatte jeder OL-
Betrieb im Mittel 3,9 km
Griben oder Gewisser-
rdander. An 21 % dieser
Gewisser grenzten Acker

92

Pflanzungen/Nachpflanzungen in den letzten 5 Jahren [ha]
Anteil der Pflanzungen an der landwirtschaftlicher Nutzflache
Nistmoglichkeiten fiir Mehl-/ Rauchschwalben

Anzahl Brutpaare von Mehl-/ Rauchschwalben
Einflugméglichkeiten fiir Eulen und Flederméuse
Quartiernutzung durch Eulen und Flederméuse

Unbefestigte Hofstellen mit Wildkrautervorkommen
Quadratmeter

Hofbaum, Hausspalierobst, Hausbegriinung

Bauerngarten und/oder Trockenmauer

Regional- und landschaftstypische Bauweise (,,ja“/“teilweise®)
Vorkommen bedrohter Pflanzen- und Tierarten

Durchfiihrung von Biotop- & Landschaftspflege-Mallnahmen
Anteil von Biotop- & Landschaftspflege-MafBinahmen an der
landwirtschaftlicher Nutzflidche

(0,47 ha) 64

0,5 %
38 % 84
8
83 % 87
(88 %) 60
65 % 83
2054 n?
88 % 103
72 % 98
56%/26% 97
(100 %) 32
(4,4 ha) 58
(5.0 %)

Anmerkung:

Die Fille, in denen weniger als 80 Antworten (< 65 % aller Betriebe) vorlagen, wurden in Klammern
gesetzt, weil hier nicht mehr von représentativen Angaben ausgegangen werden kann. Tendenziell muss
vermutet werden, dass bei diesen Fragen iiberwiegend diejenigen Landwirte die Fragen nicht beantwor-

teten, auf die diese Leistungen nicht zutreffen.
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Tabelle 6

Bereitschaft der Okolandwirte zu MaBnahmen im Bereich der Pflanzensorten- und
Nutztierrassenvielfalt sowie zur extensiven Bewirtschaftung von Griinland (ohne

finanzielle Unterstiitzung)

noch groBeren Anteil an Exten-
sivgriinland als  bisher zu
bewirtschaften. Die Bereitschaft
zur Extensivierung war in den

Bereitschaft / einzelnen Naturrdumen sehr
Ira:“ah"l'te o THoteort 11(\)10 A“tezléu’] SE unterschiedlich. Extensivgriin-
nbau seltener Kultur- und Hofsorten : : :
1 h nicht 11
falls ja, welcher Anteil der Ackerfliiche 58 58 +35 If;?e:'ar li ffl(l’ ¢ Zumcse tzléln a ;ﬁ
Haltung seltener/bedrohter Nutztierrassen 109 26 ¢ hgt fachlich wertvoll
falls ja, welcher Anteil am Viehbestand 59 14 +3,8 naturschutziachich wertvollem,

Begrenzung der Intensitit der Griinlandnutzung 102
auf 2(-3) Nutzungen (Extensivgriinland)
falls ja, welcher Anteil der Griinlandfldche 72

artenreichen Griinland.
57 Im Ackerbausektor war die
50 +4.8 Bereitschaft fiir Extensivie-

Anmerkung: N =Antworten, SE = einfacher Standardfehler

mit 0 %. Als einzelne Stichprobe wurde die Beant-
wortung einer einzelnen Frage gezahlt und nicht der
Mittelwert aller Fragen im B-Teil pro Betrieb, da
relativ viele Betriebe nicht alle Fragen beantwortet
haben.

Die Bereitschaft fiir Natur-
schutzmafinahmen war erwartungs-
gemdl mit Kopplung an eine
finanzielle Forderung (Hohe im
Fragebogen nicht differenziert)

Tabelle 7

rungsmalnahmen geringer als
im Griinlandsektor, allerdings
immer noch relativ gut ausge-
prégt (sieche Tab. 7).

Landschaftselemente

Zur Anlage von Landschaftselementen (z. B.

Bereitschaft der Okolandwirte zu Extensivierungs-MaBnahmen v.a. im Ackerland
(ohne finanzielle Unterstiitzung).

hoéher (65 %) als ohne (34 %,

Bereitschaft /

jeweils Mittelwerte iiber alle 13 MaBnahme N Anteil [%] SE
Fragen). Anlage von Bliih- und Brachstreifen 95 22

Differenziert man die Fragen  falls ja, welcher Anteil der Ackerfliche 50 1,0 +0,3
nach acker- und griinlandspezifi-  verringerte Saatdichte 97 22
schen Mafnahmen, so Zeigt sich falls ja, welcher Anteil der Ackerfliche 53 14 +3,8
mit 46 % zu 22 % eine deutlich Ackerwildkraut-Untersaaten 94 27
hoéhere Bereitschaft fiir Natur- falls ja, welcher Anteil der Ackerfliche 52 8,8 +2,5
schutzmafnahmen im Griinland im ~ Produktion autochthonen .
Vergleich zum Ackerbau (siche Saatguts (Ackerwildkriuter/ Wiesenblumen) 93 12

Abb. 11).

Pflanzensorten- und Nutztierras-
senvielfalt

Das Bewusstsein fiir den Ressourcenwert alter
Sorten und Rassen ist in den letzten zwei Jahrzehn-
ten deutlich gestiegen. Erfreulich hoch war daher die
Bereitschaft im OL fiir den Anbau seltener Kultur-
und Hofsorten bzw. fiir die Haltung selte-
ner/bedrohter Nutztierrassen (siche Tab. 6).

Bei der konkreten Nachfrage, wie gro3 denn der
Anteil sein konnte, ergab sich bei den bedrohten
Tierrassen mit einem Anteil von 14 % am Gesamt-
Tierbestand ein hoher Wert. Der niedrigere Anteil
bei den Kultur- und Hofsorten hing vermutlich auch
mit einem geringeren Wissenstand und der
schwierigeren Verfligbarkeit dieser Sorten zu-
sammen.

Extensivnutzungsflichen und Artenvielfalt

Die Umfrage ergab, dass bereits viele OL-
Betriebe hohe Extensivgriinland-Anteile haben (Tab.
6). Immerhin 14 % Betricbe waren bereit, einen

Anmerkung: N =Antworten, SE = einfacher Standardfehler

Hecken) waren gut ein Drittel der OL-Betriebe
bereit (ohne finanzielle Forderung) und das im
Mittel auf 2,5 % ihrer Flachen (Tab. 8). Allerdings
ist hier die pauschal abgefragte Bereitschaft sicher-
lich hoher als die reale Bereitschaft. Dafiir sprach,
dass 17 Landwirte zwar bereit fiir die Anlage von
Landschaftselementen waren, dagegen bei der
Angabe des Umfanges ,,0 angaben. Trotzdem war
der Anteil der Zustimmung erstaunlich hoch, be-
denkt man den erheblichen Aufwand, der zur Anla-
ge z.B. von Hecken betrieben werden muss.

Bei den Fragen zur Anlage von Saumstreifen lag
die Bereitschaft mit 19 % deutlich niedriger. Interes-
sant war, dass, falls nach der Anlage von Saumstrei-
fen konkret entlang von Wegen, Waldréndern, etc.
gefragt wurde, der Anteil nur zwischen 4 und 7 %
lag. Erstaunlicherweise war die Bereitschaft zur
Anlage von Saumstreifen innerhalb von Grofiparzel-
len am grofBten (7 %).

Naturschonende Techniken
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Die Bereitschaft flir den Einsatz naturschonender
Techniken korrespondierte im Wesentlichen mit
dem Umfang, in dem diese Techniken bereits
eingesetzt werden. So konnten sich 47 % der OL-
Betriebe eine Festmistwirtschaft auf ihrem Betrieb
vorstellen, dagegen nur 16 % den Einsatz von

Tabelle 8
Bereitschaft fiir die Anlage von Landschaftselementen
(ohne finanzielle Unterstiitzung)

Naturschutzberatung und —planung

Das Interesse an einer Naturschutzberatung oder
-planung fiir den eigenen Hof war sehr hoch (Abbil-
dung 14). Gewiinscht wurden Informationen zu allen
abgefragten Bereichen. Die einzelnen Kommentare

fiir weitere Wiinsche an die Natur-
schutzberatung lieBen erkennen, dass
die Landwirte in erster Linie auf
kompetente Berater/Beraterinnen

wert legten, die sowohl viel von der

Bereitschaft /
MaBnahme N Anteil [0/0] SE
Anlage von Landschaftselementen 107 35
falls ja, welcher Umfang (Anteil LF)* 18 2,5 0,3
Anlage von Saumstreifen (3-5m Breite) 102 19
entlang Parzellengrenzen 92 5,4 Ja/15 evt.
in Grof3parzellen 87 6,9 Ja/12 evt.
entlang von Waldrdndern 94 4.3 Ja/16 evt.
entlang von Grében 92 4.3 Ja/16 evt.
entlang von Wegen 95 4,2 Ja/17 evt.

Landwirtschaft als auch vom Natur-
schutz verstehen.

Aus- und Weiterbildung

Zum Bereich ,,Aus- und Weiter-
bildung® im Naturschutz wurde
gefragt, von welchen Institutionen
diese durchgefiihrt werden sollte.
Grundsitzlich hatten fast alle OL-

Anmerkungen: N =Antworten, SE = einfacher Standardfehler, evt.: eventuell, *: 17
weitere Betriebe gaben zwar an sich vorstellen zu kénnen LE anzulegen, bei der Angabe

des Umfanges wurde jedoch ,,0° eingetragen

Messerbalken-Mahwerken (Abb. 12). Die Bereit-
schaft fiir diese beiden stark von der Betriebsstruktur
abhingenden Faktoren stieg im Gegensatz zu allen
anderen Maflnahmen nur unwesentlich bei der in
Aussichtstellung einer finanziellen Férderung (ca. 4
bis 5 % hoher, im Unterschied zu ca. 30 % bei
anderen MaBnahmen). Unter der Rubrik ,,weitere
MaBnahmen* fand sich eine grofe Bandbreite
verschiedener MaBnahmen, wie z.B. die Schaffung
von Biberlebensrdumen oder die Anlage von Wand-
flichen fiir Solitdrbienen, die zeigte, dass vor allem
klassische Artenschutzanliegen bei vielen OL-
Landwirte bereits intensiv im Bewusstsein verankert
waren und sich auch im Handeln niederschlugen.

Begrenzende Faktoren

Die Umsetzung von Naturschutzmafinahmen im
OL hing ganz entscheidend von einigen personli-
chen begrenzenden Faktoren ab. Generell stimmten
viele Betriebe zwar Maflnahmen zu, konkret sahen
sie sich dazu allerdings aus verschiedenen Griinden
nicht in der Lage, sie durchzufiihren (Abbildung 13).
Der dominierende begrenzende Faktor war die
geringe Zeit- bzw. Arbeitskraftkapazitit der Betrie-
be. Fast ebenso hdufig wurde der Faktor Geld
genannt. Die Betriebe hielten die Entlohnungen fiir
Naturschutzmafinahmen fiir zu gering oder befiirch-
teten Verdienstriickgéinge. Immerhin sahen 14 % der
OL-Betriebe keine Begrenzung bei der Umsetzung
von Naturschutzmafnahmen. 25 % fiihlten sich zu
schlecht informiert und 30 % hatten Angst vor
Bindungswirkungen (z.B. Bestandschutz von He-
cken nach der Anlage). Die Einschrinkungen lagen
nicht nur im finanziellen Bereich, sondern auch im
Bereich von Schulung und Information.
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Landwirte Interesse an derartigen
Weiterbildungsangeboten (98 %). 90
% der befragten Landwirte hielten
Naturschutzthemen an den Beruf-
schulen fiir nicht ausreichend behandelt. Eine
Weiterbildung sollte laut Interesse der OL-
Landwirte bevorzugt durch die Anbauverbénde (54
%) erfolgen. An zweiter Stelle wurden die Natur-
schutzverbdnde (35 %) und zuletzt (allerdings
immer noch mit 30 %) die Landwirtschaftsbehdrden
genannt.

Diskussion

Durch die Auswertung der Studien iiber Lebens-
raumanspriiche von Vogeln der Agrarlandschaft
konnte ein umfassender Katalog von wirkungsvollen
SchutzmaBnahmen fiir Agrarvogel und den Feldha-
sen auf einzelbetrieblicher Basis vorgelegt werden.
Allerdings beziehen sich nur sehr wenige Untersu-

Bereitschaft fiir Naturschutzmafnahmen
(alle Antworten gemittelt) [%)]

Betriebstyp

Ml Ackerbau

23% M Griinland

n=277 |n=212 n=220 | n=168 Gemischt

ohne finanzielle Férderung
mit finanzieller Forderung

Abbildung 11
Zustimmung zu NaturschutzmaBinahmen nach Betriebstyp



RAINER OPPERMANN et al.,

Wie viel Naturschutz leisten die Okolandbaubetriebe jetzt und welche Perspektiven gibt es fiir die Zukunft?

chungen auf den Okologischen Landbau, so dass
viele Riickschliisse von Studien im konventionellen
Landbau gezogen werden mussten. Beziiglich der
Auswirkungen des Okologischen Landbaus auf
Agrarvogel und andere Wirbeltiergruppen gibt es in
Mitteleuropa kaum umfassende Untersuchungen,
hier herrscht ein groBer Forschungsbedarf.

100%
13%
90% 16%
33%
80%1
o T0%7
o
g EO/“- .
=
=
& 50%
% 40%
< 3004 §7% Bereitschaft
47% [Ja
o
20% 33% Il Nein
10% 16%
n=110 n=99 n=103 n=66 [Jentfnt

T T

T T
Festmistwirtschaft Nistmoglichkeiten
Balkenméhwerk  Weitere MaRnahmen

Naturschonende Techniken

Abbildung 12
Bereitschaft fiir den Einsatz von naturschonenden Tech-
niken (ohne finanzielle Férderung)

Die hier vorgelegte Studie zeigt, dass im Acker-
bereich vor allem MafBnahmen auf den Anbaufli-
chen selbst wichtig sind, um hier geeignete Nist-,
Lebens- und Erndhrungsmoglichkeiten fiir Feldvo-
gel und Feldhasen zu schaffen. Im Griinlandbereich
sind eine gezielte Anlage von Rand- und Saumstrei-
fen, der Einsatz naturschonender Techniken und ggf.
spezielle Aufwertungsmafinahmen wie Heublumen-
saat zu empfehlen. SchutzmaBnahmen fiir besonders
bedrohte Feuchtgebietsarten sind kaum von einzel-
nen Betrieben allein zu leisten, da sie mit Veridnde-
rungen des Wasserhaushalts einhergehen miissen.

=
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Abbildung 14
Interesse an Naturschutzberatung und -planung fiir den
eigenen Hof (N=119)

Die Analyse der Umfragen zeigt, dass die Mehr-
zahl der OL-Betriebe bereits heute umfangreiche
Naturschutz-Leistungen gezielt oder als Nebenpro-
dukt ithrer Wirtschaftweise erbringen. Ein Vergleich
der aus Sicht des Naturschutzes giiltigen Mindest-
standards mit den bereits real erbrachten Leistung
zeigt, dass die Betriebe im Durchschnitt einige der
entsprechenden Anforderungen bereits erfiillen (z.
B. Ausdehnung der Strukturelemente) oder nahe am
Ziel sind (z. B. Stoppelbrache). Es zeigt sich weiter-
hin, dass ein MalBnahmenbedarf vor allem im
Bereich Griinlandbewirtschaftung bei der Entwick-
lung von Artenvielfalt sowie bei der Einrichtung von
Bliihstreifen und beim Einsatz naturschonender
Techniken besteht. Grundsétzlich scheint es schwie-
riger zu sein, Mainahmen, die die Produktionsfldche
selbst betreffen, zu realisieren, als Verdnderungen
an Randstrukturen oder im Hofbereich durchzufiih-
ren. Zu bedenken ist, dass die in Tabelle 3 genann-
ten Maflnahmen minimale Anforderungen sind und
ein Mehr an Naturschutzleistungen selbstverstind-
lich positive Auswirkungen auf die Biodiversitit auf
den Betrieben hitte.

Die Befragung zeigte auch, dass seitens der Oko-
landbaubetriebe ein sehr groBes Interesse an weite-
ren Informationen, an Naturschutzberatung und an
konkreten Uberlegungen fiir den Hof besteht.
Insgesamt hatten rund 70 % der Betriebe ein Interes-
se an mehr Naturschutz. Eine besondere Bedeutung
kommt in diesem Sinn einer Naturschutz-Beratung
der Einzelbetriebe zu (vgl. van Elsen & Keufer,
dieses Heft). Durch eine solche Beratung wire es
hochstwahrscheinlich moglich, freiwillige Natur-
schutzmafinahmen auf zahlreichen weiteren Betrie-
ben zu initiieren.
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Abbildung 13
Personliche begrenzende Faktoren bei der Umsetzung von
Naturschutzmafinahmen (N=118)

In Rahmen der hier vorgestellten Studie wurde
eine Handlungsempfehlung erarbeitet, die allen in
Verbdnden organisierten OL-Betrieben zuginglich
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gemacht wurde (NABU-Institut fiir Landschaftsoko-
logie und Naturschutz et al. 2004). Die Realisierung
der hierin gemachten Vorschlige hingt, wie die
Analyse der begrenzenden Faktoren fiir mehr
Naturschutz zeigt (siche oben), unter anderem von
den Rahmenbedingungen ab, die durch OL- und
Naturschutzverbédnde, die Agrarpolitik und letztend-
lich der gesamten gesellschaftlichen Entwicklung
gesetzt werden. Im Rahmen dieses und des parallel
von ,Naturland* mit Férderung des BfN durchge-
filhrten Projektes wurde deshalb vereinbart, dass
sich die Oko-Anbauverbinde zusammen mit den
Naturschutzverbianden dafiir einsetzen, dass die
Rahmenbedingungen fiir Naturschutz im Okoland-
bau verbessert werden, insbesondere durch:

e FEinrichtung einer Naturschutzberatung fiir
Okolandbau-Betriebe, um deren Engagement im
Bereich des Naturschutzes zu unterstiitzen und
ihre Kompetenz optimal nutzen zu konnen (z. B.
bei der Erstellung von landschafts6kologischen
Betriebsentwicklungsplénen),

e mehr und bessere Informationen tiber Natur-
schutzmafBnahmen,

e Integration von Naturschutz in die Aus- und
Weiterbildung,

e Unterstiitzung der Aufpreisvermarktung von
Produkten, wie z. B. Obst aus Streuobstanbau,
Brot, Rindfleisch etc.

e finanzielle Forderung von Naturschutzmafinah-
men und MaBnahmen zur Arten- und Sortener-
haltung seitens der Agrarpolitik (ergebnisorien-
tierte Honorierung, Regionalisierung etc.).

e Gelingt es, im Okolandbau weitere Natur-
schutzmafnahmen durchzufiihren (auf freiwilli-
ger Basis), sind aufgrund der giinstigen Voraus-
setzungen, die der OL ohnehin schon bietet, er-
hebliche positive Auswirkungen fiir die Biodi-
versitdt zu erwarten. Entscheidend wird es aber
auch sein, den Anteil des OL an der Anbaufliche
deutlich zu erhohen.
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Einzelbetriebliche Naturschutzberatung fiir den Okolandbau

Einzelbetriebliche Naturschutzberatung fiir den Okologischen Landbau —
ein Katalysator zur Integration von Naturschutzzielen auf Biohofen?

THOMAS VAN ELSEN" UND EVA MEYERHOFF

Abstract

Nature Conservation Advisory Service for Or-
ganic Farms — catalysing the integration of
nature conservation into organic farming?

Since November 2001 at the “Competence Cen-
tre for Organic Farming” in Lower Saxony a nature
conservation advisory service especially for organic
farmers has been offered. The advisory service is
based upon the needs and the interests of the farm-
ers. The successful approach was evaluated in a
research project. More approaches of nature conser-
vation advisory services within Germany and from
abroad are presented in the study. Farmers and
experts show their interest for nature conservation
advisory services on farm level.

Key words: nature conservation advisory service,
organic farming, farm level

Kurzfassung

Am Kompetenzzentrum Okolandbau Nieder-
sachsen wird seit November 2001 eine einzelbetrieb-
liche Naturschutzberatung speziell fiir dkologisch
wirtschaftende Landwirte angeboten. Angesetzt wird
am Interesse und Bedarf der Landwirte. Der erfolg-
reiche Ansatz wurde im Rahmen eines Forschungs-
projektes evaluiert. Beispicle weiterer Ansédtze zur
Naturschutzberatung im In- und Ausland werden
vorgestellt und Perspektiven fiir einzelbetriebliche
Naturschutzberatung in weiteren Bundesldndern
untersucht. Eine schriftliche Befragung und Exper-
teninterviews belegen das grof3e Interesse an einzel-
betrieblicher Naturschutzberatung.

Schliisselworte: Naturschutzberatung, Okologischer
Landbau, einzelbetrieblich

Naturschutzberatung fiir Oko-
Landwirte

Im Rahmen einer flichendeckenden Umfrage bei
Bioland-Landwirten in Niedersachsen wurde der
Bedarf an einer speziell auf den Okologischen
Landbau ausgerichteten Naturschutzberatung ermit-

" Fachgebiet Okologischer Land- und Pflanzenbau, Uni Kassel,
Witzenhausen, velsen@wiz.uni-kassel.de

" Kompetenzzentrum Okolandbau Niedersachsen GmbH,
Visselhovede

telt (Keufer & van Elsen 2002). Ein wesentliches
Ergebnis der Umfrage war, dass die begrenzenden
Faktoren fiir die Umsetzung von Naturschutzleis-
tungen auf den meisten Betrieben die fehlende Zeit
und die mangelnde finanzielle Honorierung der
geleisteten Arbeit darstellen. Um Landwirte hier zu
entlasten und zu unterstiitzen, wurde im November
2001 beim Bioland Landesverband Niedersach-
sen/Bremen probeweise eine Naturschutzberatung
speziell fiir 6kologisch wirtschaftende Landwirte
angeboten. Nach der Testphase konnte am 1. Mérz
2002 die Naturschutzberatung im Kompetenzzent-
rum Okolandbau (Visselhovede) institutionalisiert
werden und ergédnzt dort seither die bestehende,
betriebswirtschaftlich orientierte ~Anbauberatung
(Keufer & van Elsen 2002).

Der Ansatz im Bundesland Niedersachsen stellt
den bundesweit ersten Ansatz einer speziellen
,Naturschutzberatung fiir den Okologischen Land-
bau” dar. Im Gegensatz zu sonstigen Beratungsan-
sitzen, die am Schutz und der Pflege naturschutz-
fachlich wertvoller Lebensrdume ansetzen und z.B.
im Rahmen von Vertragsnaturschutz Landwirte zu
einer Pflege mit Bewirtschaftungsauflagen gewin-
nen mochten, setzt der niedersdchsische Ansatz am
Interesse und an den Ideen der Landwirte selber an.
Landwirte wenden sich mit ihren Fragen und Vor-
schldgen an die Naturschutzberaterin, die ihnen bei
der Umsetzung hilft und ggf. versucht, eine natur-
schutzfachliche Optimierung zu erreichen.

Im Rahmen einer vom Bundesministerium fiir
Verbraucherschutz, Erndhrung und Landwirtschaft
(BMVEL) im Bundesprogramm Okologischer
Landbau geforderten Projektstudie (van Elsen et al.
2003a) wurde zum einen dieser Ansatz in Hinblick
auf eine Optimierung untersucht und evaluiert.
Aufbauend auf dieser Analyse, Umfragen in weite-
ren Bundeslindern und Recherchen im In- und
Ausland werden Vorschliage fiir eine deutschland-
weite Ausdehnung von Naturschutz-
Beratungsformen abgeleitet. Wesentliche Ergebnisse
werden im Folgenden vorgestellt.
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Methoden tation des bisherigen Beratungsansatzes, seine
) ) ) ) Inhalte und den Arbeitsablauf, Férdermoglichkeiten

. Wesentliches Anliegen der PrOJektsstudle. war der nachgefragten MaBnahmen und Optimierungs-
die Auswertung der Erfahrungen aus .dem nieder- moglichkeiten. Anhand der schriftlichen Unterlagen
sdchsischen Ansatz zur einzelbetrieblichen Natur- wurden simtliche Beratungen ausgewertet, die vom
schutzberatung am Kompetenzzentrum Okolandbau 1.11.2001 - 1.4.2003 durchgefithrt wurden. Im
in Visselhovede. Dazu erfolgte die Auswertung der erfassten Zeitraum fanden 111 Vor-Ort-Beratungen

Beratungsunterlagen in Hinblick auf die Dokumen-

Telefonische Kontaktaufnahme von Seiten des Biobetriebs

v v
Fragestellung / Anliegen kann am Telefon oder
Erorterung des Anliegens und Absprache fiir ein schriftlich geklart werden -
Beratungsgespriach auf dem Hof dazu kann als erstes eine intensive Informationsein-
holung durch die Naturschutzberatung nétig sein
\ v

Spezifische Informationsbeschaffung fiir den Betriebsbesuch
z.B. Kontaktaufnahme zu den entsprechenden Behorden oder Organisationen im Landkreis des Betriebes

v

Beratungsgesprich auf dem Betrieb
- Begehung der Flachen um die es geht
- fachliche Beratung
- Beratung zur Férderung
- gemeinsame Ideenfindung

- et
v v
Ergebnis: Ergebnis:
Wunsch des Biobetriebs eine Naturschutzmafinahme umzusetzen Beratungsgesprich ohne Umset-
zung einer Maflnahme
v v
Festhalten der offenen Fragestellungen und des Arbeitsauftrags fiir die Naturschutzbera- vorerst keine weiteren Termine
tung
v v
Klarung der offenen Fragestellun-
Organisation von weiteren Terminen gen bzw. Bearbeitung des Arbeits-
auf den Betrieben zur Klarung auftrags und Riickkopplung zum
offener Fragen z.B. mit dem Afa Betrieb
oder der Unteren Naturschutzbehor- z.B. - Erstellung einer Natur-
de, Jagern, Naturschutzverbédnden schutzgesamtplanung
etc. - Erarbeitung von Pflanzlisten
v \

Organisation zur Umsetzung einer konkreten Idee
z.B.
- Kontaktaufnahme zu Gruppen die bei der Umsetzung mithelfen
- Antragstellung / Akquise von Geldern

v v
Umsetzung von Naturschutzmalinahmen Pressearbeit
Bei grofleren Vorhaben ist die Naturschutzberatung
zur fachlichen Betreuung z.T. bei der Umsetzung mit Bei oder nach einer gelaufenen Aktion
auf den Betrieben dabei - Schreiben von Pressetexten
- Organisation von Presseterminen
z.T. Begleitung von Presseterminen vor Ort

Abbildung 1
Arbeitsschritte der Naturschutzberatung in Niedersachsen (stark vereinfacht)
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auf 77 verschiedenen Biohofen statt. Erginzend
wurden Interviews mit beratenen Landwirten und
der Naturschutzberaterin durchgefiihrt und Fallbei-
spiele von ,,Naturschutz-Beratungen* dokumentiert.
Die Durchfithrung und Auswertung der Interviews
richtet sich im Wesentlichen nach Lamnek (1989).
Als Interviewtyp wurde ein offenes Leitfadeninter-
view gewihlt, das sich an den Grundgedanken des
problemzentrierten Interviews orientiert (Mayring
1988).

Nistkisten/
Anlage von Feuchtbiotopen/  Sitzstangen
Grabenpflege / Renaturierung

Fachliche Fragen
8 Feuchtbiotope

14

19

18

Ackerrandstreifen 10

21

extensive Griinlandnutzung

Streuobstwiesenneuanlage 39

Gehélzpflege / Heckenpflege 31

Hecken- und Gehdlzneuanpflanzungen 49

Abbildung 2

Beratungsinhalte bei den Betriebsbesuchen (111 Betriebsbesuche auf 77 verschiedenen

Betrieben, Zeitraum: 1.11.2001 bis 1.04.2003)

Neben Recherchen zu weiteren Naturschutzbera-
tungs-Ansdtzen im In- und Ausland erfolgten im
Rahmen der Studie Betriebsleiter- und Experten-
Befragungen in weiteren vier Bundesldndern. In
zwei dieser Lander wurden durch eine schriftliche
Befragung von Oko-Landwirten deren Interesse an
einzelbetrieblicher Naturschutzberatung, aber auch
derzeit erbrachte Naturschutzleistungen der Oko-
Betriebe erfragt. Weiter wurden die Férdermdglich-
keiten im Bereich Naturschutz fiir diese Bundeslan-
der analysiert und durch Expertengespriche zum
Thema  einzelbetriebliche  Naturschutzberatung
ergdnzt. Bei den Expertengesprichen wurden
folgende Kernfragen erortert:

e Welche Beratungsangebote im Bereich Naturschutz
existieren bereits?

e Gibt es eine spezielle Beratung zu den Forderpro-
grammen?

e Welche Probleme sehen die Experten in den Forder-
programmen?

Hofbegriinung / Hallenbegriinung

o Besteht ein Bedarf an einer Naturschutzberatung?
e Wo konnte eine Naturschutzberatung sinnvoll ange-
schlossen, und von wem konnte sie finanziert werden?

Einzelbetriebliche Naturschutzberatung
fiir den Okologischen Landbau in Nie-
dersachsen

Eine Naturschutzberatung am Kompetenzzent-
rum Okolandbau kann in mehrere Phasen unterteilt
werden. Bei der Kontakt-
aufnahme werden meist
ein Termin vereinbart
und bereits die Aufgaben
fir die Beraterin abge-

Fragen zur Eingriffsregelung steckt. Betriebs-, land-

9 /Ausgleichsmaf-nahmen R > N
0 Waldumbau/ Erstaufforsung kreis- und themenspezifi-
sche Informationen
werden bis zum Vor-Ort-
Termin recherchiert.
& Tt pom Treffon aufdem
programme) Betrieb erfolgt der
Austausch von Ideen und
Informationen, und im

Dialog sowie bei einer
gemeinsamen Hofbege-
hung entsteht fiir Berate-
nen sowie Beratende ein
vollstédndigeres Bild. Die
Entscheidungen, welche
zur Umsetzung fiihren,
sind  ebenfalls vom
Dialog  gepragt. Der
Ablauf der Umsetzung
und die  Beteiligten
héngen von der Art des
Projektes ab und auch
das, was daran an-
schlieft. Einen Uberblick iiber den Ablauf einer
Beratung gibt Abb. 1.

Abb. 2 gibt eine Ubersicht, welche Beratungsin-
halte bzw. fachliche Fragen bei den Betriebsbesu-
chen angesprochen wurden. Am haufigsten werden
Fragen zu moglichen Forderungen (Forderpro-
gramme) angesprochen (bei 68 der 111 ausgewerte-
ten Betriebsbesuche). Den wichtigsten Maflnahmen-
komplex bilden Hecken- und Gehdlzneuanpflanzun-
gen (49). Politische Diskussionen iiber Naturschutz
und Agrarpolitik gehoren fast bei jedem zweiten
Betriebsbesuch dazu (47). Wihrend haufig weitere
,Geholzthemen™ wie Heckenpflege oder Streuobst-
wiesen-Anlage zur Sprache kommen, sind Fragen,
die Acker- und Griinlandnutzung betreffen, weit
abgeschlagen.Trotz der hinsichtlich der in Nieder-
sachsen knappen zur Verfligung stehenden Forder-
moglichkeiten konnten zahlreiche MaBnahmen
umgesetzt werden, indem seitens der Beraterin
Mittel (z.B. durch Sponsoring) akquiriert wurden.

47

Politische
Diskussion iiber
Naturschutz und
Agrarpolitik
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Auf einigen Betrieben konnten nicht nur Einzel-
mafinahmen umgesetzt werden, sondern Gesamt-
konzepte fiir die Flachen des Hofes erstellt werden.
Das Spektrum umgesetzter Maflnahmen konzentriert
sich auf die Pflanzung von Hecken und sonstigen
Gehdlzen (Abb. 3). Die wiinschenswerte Extensivie-
rung von Wirtschaftsflachen spielt mangels geeigne-
ter Foérdermafinahmen bisher nahezu keine Rolle —
zur naturschutzfachlichen Optimierung des umge-
setzten MaBnahmenspektrums wéren verbesserte
Rahmenbedingungen (Fordermoglichkeiten) hilf-
reich. Aufler organisatorischer Unterstiitzung bei der
Planung und Umsetzung von MaBnahmen unter-
stiitzt die Naturschutzberatung Landwirte im Um-
gang mit Behdrden bei Forderangelegenheiten;
hinzu kommt die Offentlichkeitsarbeit iiber Vortrige
und Presseartikel.

Weitere Ansatze zur Naturschutzbera-
tung im In- und Ausland

Im Rahmen der Studie werden Beispicle weiterer
Ansétze zur Naturschutzberatung im In- und Aus-
land vorgestellt, die an dieser Stelle nur kurz er-
wiahnt werden konnen. Beeindruckend sind insbe-
sondere Ansitze aus Skandinavien, bei denen aul3er
naturschutzfachlichen auch kulturhistorische Aspek-

Anlage von
Bllhstreifen /
Kornradestreifen

Hofbegriinung 4
Favehe " 2 1 ///////
biotopen/

Tumpel
Esganlage

Erweiterung
von Streuobst
wiesen

8

a4

Pflanzung von
Gehdlzecken

Abbildung 3

Umgesetzte Naturschutzaktionen auf Biohofen in Niedersachsen Zeitraum: Januar 2002 bis

April 2003 — Neuanlage von Strukturelementen
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te in die Erstellung landwirtschaftlicher Pflegepliane
einflieBen und den Landwirten ausgezeichnete
Informationsbroschiiren zur Verfiigung stehen
(Hook Patriksson et al. 1998, Tybirk & Buur Hol-
beck 2003).

Die FUL-Beratung und Biotopbetreuung des
Bundeslandes Rheinland-Pfalz ist ein Beispiel eines
Beratungsansatzes, in dem Berater Landwirte bei der
Umsetzung naturschutzfachlich motivierter Mal3-
nahmen betreuen (Unkel & Theisen 2001). — Im
Bundesland Schleswig-Holstein wurde im Herbst
2003 eine Naturschutzberatung fiir Biobetriebe
eingerichtet, die sich stark an dem Vorbild des KON
in Niedersachsen orientiert (Daniel & Ewert 2003).
Ein weiterer Ansatz ist der Versuch, durch die
Auslobung von ,Naturschutzhéfen Landwirte fiir
Naturschutzmalinahmen zu begeistern. — Das
Projekt ANNA aus den Niederlanden mdchte mittels
eines Bewertungsbogens Biobetriecbe zu aktivem
Naturschutz und Landschaftsentwicklung motivieren
(Guijt et al. 2002). Ein landeriibergreifender Ansatz
ist die Initiative Petrarca, die Européische Akademie
fiir Landschaftskultur, in deren Rahmen die partizi-
pative Landschaftsentwicklung auf Biohofen ein
Arbeitsschwerpunkt werden soll (van Elsen et al.
2003b).

Perspektiven fiir
einzelbetriebliche
Naturschutzbera-
tung in weiteren
Bundeslindern
Perspektiven fiir ein-
zelbetriebliche Natur-

schutzberatung in weiteren
Bundesldndern werden

“ﬁ;‘;i{}ﬁeg‘ﬁ“ anhand der vier Bundes-
P 9 lander Baden-
21 Wiirttemberg, Bayern,

Nordrhein-Westfalen und
Sachsen aufgezeigt.

Bei der Befragung von
Oko-Landwirten in Sach-

sen und Baden-
Wiirttemberg -  dort
wurden Demeter-

Landwirte und ,,EU-Oko-
Landwirte ohne Ver-
bandsanschluss separat
erfasst — zeigt sich, dass
der eigene aktive Beitrag
zum Naturschutz von den
Landwirten im allgemei-
nen als relativ  hoch
eingeschétzt wird. Weit
iiber 70 Prozent aller
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befragten Gruppen geben an, einen mittleren, hohen
oder sogar sehr hohen Beitrag zum Naturschutz zu
leisten. In alle Gruppen der Befragten ist die Anlage
und/oder Pflege von Hecken und/oder Einzelgehdl-
zen die mit Abstand am haufigsten genannte Natur-
schutzleistung. Auch die Anlage/Pflege von Streu-
obstwiesen wird als Naturschutzleistung oft er-
bracht. Auch die Bewirtschaftung von extensivem
Griinland und/oder Feuchtwiesen spielt eine Rolle.

Als hiufigste Griinde, ,,warum Sie nicht mehr im
Bereich des Naturschutzes im Moment verwirkli-
chen konnen oder wollen®, nennen die Landwirte
»keine Zeit“, ,,zu wenige Arbeitskrifte und auch
die zu geringe Entlohnung. Als hauptsdchliche
Kritikpunkte an bestehenden Forderprogrammen
geben die Landwirte an, dass die Antragstellung zu
zeitaufwindig und/oder zu kompliziert sei, aber
auch die fehlende langfristige Perspektive, zu
niedrige Fordersdtze und eine fehlende Flexibilitdt
fiir kurzfristige betriebliche Anderungen werden
bemingelt. Bei den in Baden-Wiirttemberg befrag-
ten Landwirten steht die als ,nicht ausreichend
eingeschitzte Information iiber verschiedene For-
derprogramme an erster Stelle der Kritikpunkte.

Sehr groB3 ist das Interesse an einer freiwilligen,
unverbindlichen, kostenlosen Naturschutzberatung:
75 Prozent der befragten Betriebsleiter in Sachsen
und ebenfalls 75 Prozent der befragten EU-
Okolandwirte in Baden-Wiirttemberg beantworten
die Frage mit ,ja“, bei den Demeter-Bauern sogar
86%. Als gewliinschte Inhalte einer solchen Beratung
wiinschen sich die Landwirte in erster Linie konkre-
te Uberlegungen fiir ihren Hof und Information iiber
Forderprogramme im Naturschutz.

Die unterschiedlichen Naturschutz-
Fordermoglichkeiten in den vier Bundesldndern
Sachsen, Nordrhein-Westfalen, Baden-Wiirttemberg
und Bayern werden vorgestellt und mit der Situation
in Niedersachsen verglichen. Dabei zeigt sich, dass
die Ausgangsbedingungen fiir die Einrichtung einer
Naturschutzberatung — bezogen auf das Angebot im
Rahmen der Agrarumweltprogramme — teilweise
glinstiger zu bewerten ist als in Niedersachsen, wo
viel Zeit der Naturschutzberatung auf die Akquise
von Geldern verwendet werden muss. Bereits
bestehende Ansétze naturschutzfachlicher Beratung
in den vier Bundesldndern und Moglichkeiten der
Einrichtung von Naturschutzberaterstellen bei
verschiedenen Institutionen werden auf Grundlage
der Recherchen und Expertengespriche verglichen
und diskutiert.

Wegen der unterschiedlichen Ausgangssituation
in den Bundesldndern ist ein einheitliches Konzept
wenig sinnvoll, wenn bereits bestehende Ansétze
einbezogen werden sollen. Dies zeigte sich auch im
Rahmen des Experten-Workshops, der im Rahmen
der Tagung ,Naturschutz als Aufgabe des Okologi-
schen Landbaus“ zum Thema des Vorhabens statt-

fand und an dem Vertreter verschiedener Institutio-
nen — der entsprechenden Behérden, der Okoland-
bau-Anbauverbiande und der Naturschutzverbiande —
teilnahmen.

Bei der wiinschenswerten Institutionalisierung in
weiteren Bundeslandern kommt es darauf an, die
individuellen Méglichkeiten und Rahmenbedingun-
gen auszuschopfen und zu nutzen. In allen vier
Bundeslédndern bestehen Ansédtze und Mdglichkei-
ten, eine einzelbetriebliche Naturschutzberatung zu
verwirklichen. Oko-Anbauverbinde eignen sich als
Trager, sofern das Bestreben besteht, speziell fiir
Okolandwirte zugeschnittene Beraterstellen zu
schaffen, aber auch andere Triger, die teilweise
bereits engen Kontakt mit der Landwirtschaft
pflegen und einer Beschrinkung auf Oko-Landwirte
eher ablehnend gegeniiberstehen, wie bei den
Experten-Befragungen und auch dem Workshop
deutlich wurde.

Ausblick — Perspektiven einzelbetriebli-
cher Naturschutzberatung

Neben der Institutionalisierungsfrage ist es sinn-
voll, auch inhaltlich den Ansatz einzelbetrieblicher
Naturschutzberatung weiterzuentwickeln, insbeson-
dere durch die Schaffung von Vorbildbetrieben
(partizipative Kulturlandschafts-
Entwicklungskonzepte auf Beispielbetrieben). Zur
Unterstiitzung dieser Bestrebungen, zur bundeswei-
ten Vernetzung einzelbetrieblicher Okolandbau-
Naturschutzbera-tung durch Informationsaustausch
und zur Einrichtung weiterer Naturschutzberaterstel-
len wird die Einrichtung einer Koordinationsstelle
vorgeschlagen.

Eine Naturschutzberatung, die Landwirten zur
Verfligung gestellt wird, kann nur in den durch
Politik und Gesellschaft vorgegebenen Rahmenbe-
dingungen agieren. Dazu gehdrt an erster Stelle das
weite Spannungsfeld zwischen Okonomie und
Okologie. Jeder landwirtschaftliche Betrieb unter-
liegt einer Vielzahl an 6konomischen Zwingen, die
ihn zu bestimmtem Handeln zwingen bzw. bewegen.
Die Integration von Naturschutzzielen ist somit fiir
viele Betriebe nur so weit tragbar, wie sie keinen zu
groBBen Zeitaufwand mit sich bringen, bzw. keine
wirtschaftlichen Einbuflen durch sie entstehen.

Die Umsetzung von vielen Naturschutzzielen
steht oder féllt somit mit einer entsprechenden
Honorierung der Landwirte iiber z.B. Agrarumwelt-
programme. Sind keine Foérdermittel vorhanden,
kann auch eine Naturschutzberatung in bestimmten
Bereichen nur sehr wenig erreichen. Die Auswer-
tung der seit Oktober 2001 bestehenden Natur-
schutzberatung in Niedersachsen macht deutlich,
dass z.B. eine Reihe von Landwirten Griinlandfla-
chen gegen eine Honorierung gerne extensiver
bewirtschaften wiirden; da jedoch kein entsprechen-
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des Programm vorhanden ist, unterbleibt dieses. Die
Beratung stoBt hierbei an ihre Grenzen. Die Natur-
schutzberatung kann in den Bereichen erfolgreich
agieren, in denen sie den Bauern finanzielle Anreize
anbieten kann. In Niedersachsen wurde bisher auf
Grund der Fordermittelsituation vor allem zu MaB-
nahmen am Rande der Wirtschaftsflichen beraten.
Da die Fordermoglichkeiten fiir MaBnahmen und
damit die Ausgangssituation ist von Bundesland zu
Bundesland sehr unterschiedlich ist, werden dadurch
die Arbeitsmoglichkeiten bzw. die Effektivitit der
Naturschutz entscheidend mitbestimmt.

Verbesserung der Fordermoglichkeiten

Hinderlich ist in Niedersachsen der Mangel an
Fordermoglichkeiten von Mafinahmen, an deren
Umsetzung Landwirte interessiert sind. Entspre-
chend hohen Zeitaufwand bedeutet es fiir die Berate-
rin, Geldmittel fiir die Durchfiihrung zu akquirieren.
Obwohl darin durchaus der Reiz und die Herausfor-
derung besteht, potenzielle Geldgeber fiir die The-
matik ,,Naturschutz auf Agrarflichen” zu sensibili-
sieren und zu motivieren, konnte die dafiir verwen-
dete Energie und Zeit bei verbesserten Fordermog-
lichkeiten sicherlich neue Aktivititsfelder freisetzen.

Zur Nachhaltigkeit einzelbetrieblicher
Naturschutzberatung

Wann ist eine Naturschutzberatung nachhaltig?
Woran lésst sich der Erfolg einer Beratung messen?
AuBer messbaren Groflen — wie viele MaBnahmen
wurden umgesetzt — ist nicht zu unterschitzen, dass
durch die Beratungsgespriache und Feldbegehungen
eine Sensibilisierung flir Naturschutzfragen erreicht
wird, die dann moglicherweise zu Verdnderungen in
der Einstellung der Landwirte fithren, die wiederum
nicht unerhebliche Verbesserungen fiir den Natur-
schutz mit sich bringen. Der etwas breiter belassene
Feldrain, die eine Woche spéter geméhte Wiese, der
bewusster gestaltete Lesesteinhaufen — solche
Veranderungen im Kleinen, die ohne den Fluss von
Fordermitteln durch eine Sensibilisierung erreicht
werden kdnnen, sind nicht zu quantifizieren, stellen
aber eine wesentliche Folgewirkung der Natur-
schutzberatung dar.

Von der Beratung zum Entwicklungsprozess

Gefordert wird diese Sensibilisierung durch das
gezielte ,,Nachfragen™ seitens der Beratung, wenn
bei fritheren Hofbesuchen Ideen gedufBert wurden,
die in der unmittelbaren Folge zu keiner Umsetzung
fihrten. ,,Einmal-Aktionen werden so zum Ent-
wicklungsprozess. Im Bedarfsfall kann ein Gesamt-
konzept fiir die Betriebsflichen erstellt werden, das
in Form einer Planung als Richtschnur fiir kiinftige
Umsetzungsschritte verwendet werden kann. Das
Ideal eines ,,partizipativen” Vorgehens, bei dem der
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Betriebsleiter und weitere Akteure des Hofes, aber
auch seines Umfeldes einbezogen werden, ist in
Hinblick auf die Nachhaltigkeit solcher Planungen
wenn irgend moglich zu beriicksichtigen. Je nach
Konstellation der beteiligten Akteure kann so die
Aufgabe ,Naturschutz® auf mehrere Schultern
verteilt werden, zudem werden das Wissen und die
Kenntnisse des Betriebsleiters aktiv in die Planun-
gen einbezogen. Die Investition, die an Mehrarbeit
fir die Naturschutzberatung dadurch zunéchst
entsteht, wird sich auf lange Sicht auszahlen.

Den Ideenfindungsprozess bewusst machen!

Die anspruchsvollste Variante einer partizipati-
ven Naturschutzberatung ist, den Ideenfindungspro-
zess selber in den Mittelpunkt zu stellen. Im Nor-
malfall werden bei einer Beratung verschiedenste
Vorstellungen — was ist vom Betrieb her machbar,
was ist naturschutzfachlich wiinschenswert — zum
Ergebnis konkreter MaBBnahmen fiithren. Bereits die
Frage, was denn naturschutzfachlich wiinschenswert
sei, differenziert sich je nach ,Leitart oder ,,Ge-
bietskulisse”, die man durch MaBnahmen fordern
mochte. Welche Arten werden durch die Pflanzung
einer Hecke gefordert, welche zuriickgedriangt?
Welche MaBnahme ist die richtige fir die jeweilige
Landschaft, wie lassen sich deren ,,Vielfalt, Eigenart
und Schonheit® (§1 BNatschG) fordern? Wie werde
ich hier urteilsfahig?

Besteht der Anspruch, iiber die Umsetzung von
NaturschutzmaBnahmen hinaus in eine Art ,,Dialog*
mit der Landschaft zu treten, aus einer Beschéfti-
gung mit ihrer ,Eigenart“ zu Handlungsgesichts-
punkten zu kommen, so kann methodisch auf
Grundlagen zuriickgegriffen werden, die im Rahmen
von Petrarca, der Europdischen Akademie fiir
Landschaftskultur, im Rahmen von Landschaftskur-
sen erarbeitet wurden.

Empfehlung an die Oko-Anbauverbinde

Der niederséchsische Ansatz einer einzelbetrieb-
lichen Naturschutzberatung speziell fiir Okolandwir-
te bietet einerseits die Mdglichkeit, die Vorreiterrol-
le des Okologischen Landbaus als ,,naturschutzge-
rechte” Wirtschaftsweise weiter mit Inhalt zu fiillen
und auszubauen. Andererseits besteht die Mdglich-
keit, das Thema fiir das Ziel der weiteren Verbrei-
tung und Forderung des dkologischen Anbaus zu
besetzen. Folgende Schritte werden empfohlen:

e (1) Forderung der Einrichtung einzelbetrieblicher
Naturschutzberater-Stellen, die nach dem Vorbild
Niedersachsens verbindeiibergreifend arbeiten und an
Institutionen der Verbande auf Bundeslanderebene
angebunden sind.

e (2) Verbindliche Aufnahme einer Naturschutzberatung
bei Umstellung und/ oder Eintritt in einen Anbauver-
band.
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e (3) Empfehlung zur gemeinsamen Erstellung eines
Landschafts-Entwicklungsplans zusammen mit dem
Naturschutzberater.

Punkt (1) ist bereits Bestandteil eines gemeinsa-
men Positionspapiers der deutschen Anbauverbénde,
das auf Grundlage eines Workshops (am 2.7.03 in
Kassel) federfilhrend von Naturland erarbeitet und
erstmals auf dem Experten-Workshop in Witzenhau-
sen im Oktober 2003 vorgestellt wurde (s. Beitrag
von Niedermeier & van Elsen in vorliegendem
Tagungsband). Nach Einrichtung solcher Stellen
konnen die Punkte (2) und (3) angegangen werden.

Aufbau einer Koordinationsstelle

Zur Stirkung und zum Ausbau der derzeit in
Deutschland noch vorhandenen Vorreiterrolle des
Okologischen Landbaus als einer ,,naturschutzkon-
form* geltenden Wirtschaftsweise wird angestrebt,
aufbauend auf die vorliegende Studie eine bundes-
weite Koordination zum Auf- und Ausbau einzelbe-
trieblicher Naturschutzberatung in weiteren Bundes-
landern zu ermdglichen. Folgende Bausteine sind
dabei vorgesehen:

1. Institutionalisierung einzelbetrieblicher Naturschutz-
beratung in weiteren deutschen Bundeslédndern und
Koordination einer ldnderiibergreifenden Zusammen-
arbeit: Fiir eine dreijdhrige Modellphase wird eine
bundesweit zur Verfiigung stehende Koordinations-
stelle angestrebt, die als Impulsgeber und Ansprech-
partner fiir initiative Akteure (Behordenvertreter, Na-
turschutz- und Okolandbauverbinde) zur Einrichtung
einzelbetrieblicher Beratungsansitze fiir Biobetriebe
in den deutschen Bundesldndern dient, die Akteure
vernetzt und die Integration von Naturschutzzielen in
den Okologischen Landbau vorantreibt.

2. Initiierung und Betreuung partizipativer Kulturland-
schafts-Entwicklungskonzepte auf Beispielbetrieben:
Eine nachhaltige Integration von Naturschutzzielen
in das Konzept des Okologischen Landbaus ist nur
erfolgversprechend, wenn Landwirte aktiv in die Pla-
nung und Entwicklung hofspezifischer Maflnahmen
einbezogen werden und sich nicht zu ,,Weisungsemp-
fangern* von Landespflegern oder Naturschutzfach-
leuten degradiert fithlen. Ansitze, die einzelbetriebli-
che Beratungsansitze methodisch und inhaltlich (ii-
ber die Einbeziehung von Naturschutzmafinahmen
hinaus) zu partizipativen Kulturlandschafts-
Entwicklungskonzepten auf Betriebsebene weiter-
entwickeln (Erstellung und Umsetzung von Gesamt-
betriebsflaichenkonzepten zusammen mit Landwirten,
Seminare und Pflegeaktionen unter Einbeziehung
verschiedener Interessengruppen des Hofumfeldes)
sollen in Hinblick auf ihre Vorbildfunktion
dokumentiert, unterstiitzt und impulsiert werden. Die
Erfahrungen und Beispiele von ,,aktiver Landschafts-
entwicklung durch Okologischen Landbau aus den
Beispielbetrieben sollen in einem Newsletter aufbe-
reitet werden und Interessenten mit dem Ziel einer

fortlaufenden Verbesserung der Naturschutzberatung
zur Verfligung stehen.

3. Vernetzung einzelbetrieblicher Okolandbau-
Naturschutzberatung durch Informationsaustausch:
Uber das Internet sollen Akteure in ganz Deutschland
Zugriff auf eine Projekt-Website erhalten, die Posi-
tivbeispiele der Umsetzung von Naturschutzmaf-
nahmen und Erfahrungen aus verschiedenen Regio-
nen und von unterschiedlichen Biobetrieben in
Deutschland zugénglich macht. Zielgruppe sind zum
einen Multiplikatoren (Naturschutz-Berater, Oko-
landbau- und Naturschutzverbinde, Behordenvertre-
ter), aber auch praktizierende Landwirte, die an An-
regungen fiir den eigenen Betrieb durch Praxisbei-
spiele fiir die Umsetzung von Maflnahmen interes-
siert sind.

Literatur

Daniel, G., Ewert, S. (2003): Einfithrung der Natur- und
Umweltschutzberatung im 6kologischen Landbau
Schleswig-Holsteins. Ein Projekt des OKORING Ver-
suchs- und Beratungsring 6kologischer Landbau
Schleswig- Holstein e.V., Mnskr., 8 S.

van Elsen, T., Keufer, E., GoB3e, A., Diener, J. (2003a):
Naturschutzberatung fiir den Okologischen Landbau —
eine Projektstudie zur Integration von Naturschutzzie-
len auf Biohofen. — Abschlussbericht zum Projekt
020E459, gefordert vom Bundesministerium fiir
Verbraucherschutz, Erndhrung und Landwirtschaft
(BMVEL) im Rahmen des Bundesprogramms Okolo-
gischer Landbau. Witzenhausen, 263 S.

van Elsen, T., Schiirger, S., van Mansvelt, J. D. (2003b):
Landschaftskultur durch Okologischen Landbau — eine
Perspektive von PETRARCA, der europdischen Aka-
demie fiir Landschaftskultur. — Beitr. 7. Wiss.-Tagung
zum Okol. Landbau: 161-164, Wien.

Guijt, J., Guldemont, A., Gorter, L. Brouwer, G., van
Almenkerk, J.J. (2002): ANNA. De Agrarische Na-
tuurNorm Analyse. Over agrarische natuur op uw bio-
logisch bedrijf. — Platform Biologica (Hrsg.), Utrecht,
52S.

Ho6o6k Patriksson, K., Pehrson, 1., Svedlund, L. (1998):
Skotselhandbok for gardens, natur- och kulturvarden.
Jordsbruksverket, Jonkdping, 266 S.

Keufer, E., van Elsen, T. (2002): Naturschutzberatung fiir
die Landwirtschaft. Ergebnisse einer Umfrage bei Bio-
land-Landwirten und Ansétze zur Institutionalisierung
in Niedersachsen. — Naturschutz und Landschaftspla-
nung 10: 293-299, Stuttgart.

Lamnek, S. (1989): Qualitative Sozialforschung, Bd. 1:
Methodologie (3. Auflage). — Psychologie Verlags
Union, Miinchen, 289 S.

Mayring, P. (1988): Qualitative Inhaltsanalyse. — Deut-
scher Studienverlag, Weinheim, 120 S.

Niedermeier, M., van Elsen, T., Diener, J., Rohrig, P.
(2003): Naturschutz auf Oko-Bauernhéfen. Ergebnisse
einer bundesweiten Befragung von Naturland-
Betrieben und Abstimmung des Handlungsbedarfes
fiir Oko-Anbauverbinde. — Studie im Auftrag des
Bundesamtes fiir Naturschutz

103



NATURSCHUTZ UND OKOLANDBAU
Fachtagung 16./ 17. Oktober 2003, Witzenhausen

Tybirk, K., Buur Holbeck, H.: Skema og vejledning til
udarbejdelse af naturplaner pé bedriftsniveau.
http://www.Ir.dk/planteavl/informationsserier/nyheder
/lpnyhed128Intro.htm? (Zugriff am 29.10.2003)

Unkel, L., Theisen, L. (2001): Férderprogramm Umwelt-
schonende Landbewirtschaftung (FUL). — Landesamt
fiir Umweltschutz und Gewerbeaufsicht Rheinland-
Pfalz: Jahresbericht 2000. Materialien 1/2001: 108-
109, Oppenheim.

104



	Wie kann der Lebensraum Acker im großflächigen �
	Abstract
	How can arable land in large-scale organic agriculture be optimised as a habitat for farmland birds and brown hare?

	Kurzfassung
	Einleitung und Problemstellung
	Untersuchungsgebiet
	Großflächige Optimierungsstrategien zum Schutz b
	Strategien im Luzerne-Kleegras-Anbau
	Strategie 1:  Zeitliche Optimierung des Feldfutte
	Strategie 2: Technische Optimierung des Feldfutte
	- Hochschnitt
	- Änderung des Ernteverfahrens

	Strategie 3: Strukturelle Optimierung durch Anlag
	II\) Strategien im Körnerfruchtanbau
	Strategie 1: Zeitliche/technische Optimierung der
	- durch reduzierte bzw. zeitlich optimierte mechanische Beikrautregulierung
	- durch reduzierte bzw. zeitlich optimierte Bodenbearbeitung

	Strategie 2: Strukturelle Optimierung
	-  Änderung der Vegetationsstruktur der Ackerfru�
	- Optimierung der Schlagstrukturen


	Methodik
	1. Naturschutzfachliche Begleituntersuchungen
	Feldvögel \(Feldlerche Alauda arvensis, Schafst�
	Feldhase Lepus europaeus:

	2. Pflanzenbauliche Untersuchungen

	Ergebnisse und Diskussion
	Bestandssituation der untersuchten Zielarten
	Feldvögel
	Feldhase

	Luzerne-Kleegras-Gemenge
	Habitatbewertung

	Strategie 1:  Zeitliche Optimierung
	Verzögerter Schnittzeitpunkt:  2. Mahd

	Strategie 2: Technische Optimierung
	Hochschnitt
	Differenzierte Ernteverfahren

	Körnerfrüchte
	Habitatbewertung
	Optimierungsstrategie: Reduzierte bzw. zeitlich optimierte mechanische Beikrautregulierung (vgl. Tab. 1)


	Ausblick
	Literatur
	Danksagung




